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Gejamtitberblid über die 
46. Woche für die Beit vom 

polniiche Tagesliteratur 
13. big 20. November 1906. 

Bojen, ben 21. November 1906. 

Berit 

über den Verlauf der am 11. b. M. im 

fatholijchen Vereinshauje zu Oftromwo ab- 
gehaltenen polnischen Wählerverfammlung. 

$ofen, den 13. November 1906. 

Die Verjammlung, deren Teilnehmerzahl polizei- 
(icherjeitż auf etwa 450 Perfonen bejchränft wurde, 
it von dem Borfigenden des polnijchen Wahlkomitees 
für den Greis Oftrowo W, Riemojowsti-Sliwnif 
um 41/, Uhr nachmittags eröffnet worden. Er be- 
grüßte Die erjchienenen Wähler jowie die Landtags- 
abgeordneten Dr. v. Mizersfi und Dr. v. Niegolewsti. 
Legteren dankte Nedner für ihre Tätigkeit im Land- 
tage, wo fie für Die heiligen Rechte der Kirche und 
der Nation kämpften. Dafür gebühre ihnen Ehre! 

Wsdann teilte v. Niemojewski mit, daß die Ber 
jammlung eine Sahres-Generalverjammlung des Wahl 
fomitees für den Streis Oftrowo fet, und gab folgende 
Tagesordnung befannt: 1. Eröffnung; 2. Jahres: 
bericht; 3. Kafjenbericht; 4. parlamentarische Bericht: 
erjtattung; 5. freie Ausiprache; 6. Schluß. 

v. Niemojewsfi verlas num den Verwaltungs: 
bericht, der fic) namentlich auf die Veränderungen im 
Vorjtand und in der Mitgliederzahl des Kreiswahl- 
fomitee3 bejchränfte und nichts Crwähnenswertes ent< 
hielt. Bejonderes Gewicht wurde in dem Bericht auf | 
das neu gegründete Informationsbureau für den Kreis | 
Djtrowo gelegt. (Siehe Gejamtiiberblick über Die 
polnijche Tageśliteratur vom Jahre 1906, Seite 853). 

Den Kafjenbericht erftattete Kaffierer Poturalsfi- 
Ditromo. Danach betrugen: 

die Einnahmen 315,07 ME. 
die Ausgaben 117,60 „ 

Stafjenbeitand 197,47 ME. 

Zur Eritattung des parlamentarifchen Berichts 
erhielt der Landtagsabgeordnete Konfiitorial: 
rat Dr. v, Mizersfi-Bojen das Wort. — Vor 
allen Dingen — führte Nedner etwa aus — dante 
er für die Möglichkeit, mit den Wmwefenden 
in dem jo denfwiirdigen Beitpunft zufammen 
fommen zu fónnen. Er werde aber nicht davon 
jprechen, was ihnen gegenwärtig am  meijten 
am Herzen liege, jondern er fei beauftragt, über Die 
parlamentarische Tätigkeit der polnischen Abgeordneten 
zu berichten. Das Arbeitsfeld des Landtages habe 
ein jehr reichhaltiges Material umfaßt. Die polnijchen 
Redner hätten 41 mal das Wort ergriffen. Die 
wichtigfte Frage im Landtage fei die der Volfsjchule 

| Minijter 
(fo aus dem Wigblatt Pofrafa, in dem 3. B. gerügt 

gewejen. Befanntlich gebe e3 fajt fir alle Gebiete 

des öffentlichen Lebens Gejege, nur für die Schule 
nicht, obgleich in der preußiichen Verfaffung ein Schule 
gejeg ausdrücklich angekündigt werde (8 jei fchon 
wiederholt der Verjuch gemacht worden, ein Schulgejet 
zu geben, e3 habe aber nie eine Verjtändigung erzielt 
werden fönnen, weil die fonjervativen Elemente des 
Landtags Die fonfeffionelle, die liberalen dagegen Die 
Simultanfchule verlangt hätten. Das in der legten 
Zandtagsjeffion verabjchiedete Schulgefeß nun fchließe 
leider Die polnijchen Provinzen aus. Anläßlich der 
Beratungen tiber Dieje Gejegeśborlage jei gegen den 
Ylusjchlug diefer Provinzen energijch proteftiert worden. 
Hänge doch in den Simultanfchulen, die in der Provinz 

| Pojen jehr ftarf vertreten feien, fein Nrugifiy ; ftatt 
dejjen bringe man ein Lutherbild an. Der Minifter 
habe erwidert, die polnijchen Provinzen würden wegen 
der dort vorhandenen nationalen Gegenjige von dem 
Gejege ausgefchloffen, die Negierung werde aber nicht 
vergejjen, auch für die Gemeinden Diejer Provinzen 
Mittel in den Etat einzuftellen. Zum Bewetje dafür, 
daß die Polen noch unruhige Leute feien, habe der 

verjchiedene Zeitungsausfchnitte vorgelejent, 

werde, ein Pole habe jüdische „Fenfterfcheiben” gekauft. 
Das folle ein Grund fein, weshalb die Polen bon 
dem Schulgejeg ausgejchloffen würden. Das Vorgehen 
der Regierung jet von dem Prälaten v. Jazdzewsti, 
von Dr. b. Diiembowsft und ifm, dem Nedner, aufs 
fchórjjte fritijiert und verurteilt worden. Ber den 
Ctatsberatungen hätten die Polen ebenfalls wiederholt 
das Wort ergriffen. Anfänglich Hatten fie an der 
Generaldebatte nicht teilnehmen wollen, fie hätten aber 
gejehen, daß died notwendig fei, wie Salz zum Mittag: 
ejjen. Der polnijche Abgeordnete Habe die vielen Un- 
bilden Der Polen fritijiert, ihre Stlagen oft in fcharfer 
Tonart vorgebradht und v. a. gejagt, daß die Politik 
der Negierung Hinfichtlich der Polen einer Wirtichaft 
im feindlichen Lande ähnele. Die Politit Hammer- 
jteins fet als Nadeljtichpolitit bezeichnet worden, die 
nur böjes Blut mache. Auch die jegige Politik fer 
unverftändig und zwedlos. Das polnijcje Bolt jet 
ruhig und arbeitsjam, und es wolle nur feine ihm 
gebührenden Rechte geachtet wijjen. In der Thron- 
rede fet ein Abjchnitt enthalten gemejen, in welchem 
die deutjchen Grundbefiger im Pojenjchen ermahnt 
worden feien, ihr Land nicht an Polen zu verkaufen. 
Da eine Kritif Der Thronrede nicht erlaubt fei, hätten 
die polnischen Abgeordneten dem Minifterium darüber 
Vorhaltungen gemacht, dak e3 Die Aufnahme diejes 
‘Bafjus, der doch den Boykott offen proflamiere, in | y i. 
der Thronrede nicht verhindert habe. Der neue 



MYR 2 

Minifter von Betfmann = Hollweg, Der ein rubiger 
Mann jet und einen guten Eindruck mache — nicht 
wie jein bigiger Vorgänger Hammerjtein, welcher 
gejagt habe, die Deutjchen befehlen, die Polen aber 
müßten gehorchen — der aber die Volitif feines Vor- 
gängers mit übernommen habe, in feiner Erwiderung 
u. a. auf eine Begräbnisrede des Prälaten v. Juzdzewsfi 
dingewiejen, in welcher diefer von einer Zukunit Polens 
gejprochen haben jolle Dem Mintjter jet darauf 
geantwortet worden, bag Die Zukunft jeder Nation in 
der Hand Gottes liege. Auch habe der Minifter den 
polnijchen Abgeordneten zum Vorwurf gemacht, daf 
jie zur Beruhigung des polnischen Voles nicht beitrügen, 
obgleich fie doch die hierzu berufeniten und einfluß- 
reichiten Faktoren wären. Darauf fet dem Minifter er= | 
widert worden, man witrde e3 den polnischen Abgeordneten 

‘3 übelnehmen, wenn fie ihr Volt zur Ruge ermahnen 
würden, dem eS nicht einmal erlaubt jei, ein Dach über | 
jeinem Haupte zu errichten, das fic) trog der fónige 
lichen Berjprechungen feiner eigenen Miutteriprache nicht 
bedienen dürfe. Bei dem Etat deg Minifteriums des 
sunern fet die Anderung der polnifchen Ortsnamen 
gebrandmarft und darauf bingewiejen worden, zu 
welchen Unzuträglichkeiten Dieje Änderungen oft führten, 
wenn 3. B. der Ort „Neudorf“ 21 Mal vorfonune. 
Der Minifter habe in Diejer Beziehung verjprochen, 
eine Bejjerung eintreten zu laffen, jedoch feien exit in 
jiingjter Beit wieder ähnliche Anderungen vorgenommen | 
worden. — Nedner bemerkte weiter, dak Klage geführt 
Worden fei über die Standesbeamten, Die zuwider den 
gejeglichen Beftimmungen die weiblichen polmijchen 
Sunamen mit der Endung „a“ zu fchreiben fich 
wetgerten, und er ermahnte Die Anwejenden, in jolchen | 
Gallen die richtige Schreibweile zu fordern. Desgleichen 
müßten fich die Polen bei Briefadreffen der polnijchen 
Ortsnamen bedienen, denn Die deutichen Bezeichnungen, 
vie Crone, Bojer, Gnejen feien für die Deutjchen da, 
vährend die. polnischen Namen Koronowo, Poznan, | 
Gniezno Bezeichnungen für die Polen feien. Wiewoh! 
aś Oberverwaltungsgericht die Entjcheidung getroffen 

jabe, baj die Vornamen in der Weije gejchrieben 
perden follten, wie der Vater das Kind gerufen wijjen 
wolle, jo witrden Doch verjchiedene Leute gezwungen, 
die [ateinijchen Bezeichnungen, wie Petrus, Paulus, 
Albertus an ihren Firmenjehildern anzubringen. Auch 
über das Verbot von Verjammlungen fei wiederholt 
Bejchwerde geführt worden. Nicht nur in neuefter 
Jet, jondern auch jchon früher wurde häufig aus 
Öründen der Sicherheit und Ordnung die Abhaltung 
Don polnischen Verfammlungen unterjagt, wiewohl der 
Abgeorbnete von Dziembowsti im Landtage aus- 
dwiietlich erklärt habe, daß nach den Entjcheidungen 
der _ bóchjten Gerichte ein foldes  Werbot une 
gutójjig je. Sn Schlefien jet den Polen Die 
Abgaltung einer Stragverfjammlung jogar in einem 
Saale, in welchem fonjt regelmäßig deutjche Berjanun= 
ungen ftattjdnden, verboten worden, weil plóglich 
eleftrijche Leitungsdrähte eine Gefahr gebildet hätten, 
die für beutjche Verfammlungen nie bejtanden habe. 
SO jeien die Polen gezwungen gewejen, ihr Verfammt- 

= lungsrecht in Galizien auszuüben. Landrat Dr. v. Roje 
>. > Schroda habe einem deutjchen Gaftwirt jogar 
ra bs Mart angeboten für den Fall, daß Diejer fein 
Avkal zur Abhaltung einer polnischen Berjammlung 

© nid jet ei ijche BW 7 Nicht Hergebe. Sn Tuchel z.B. fet eine polnische Ber= | 
4 „|ammlung verhindert worden, weil angeblich das Lofal 
5 gu falt gewejen jet; zwei Stunden jpäter aber feten 

a deutjche Frauen in dem Lokal zujammengefommen, und 
das tofal jet nicht mehr zu falt gewejen. Sericht- 

Erfenntniffe Ditrjten nicht fritijiert werden, allein 
liche 

der Landyag Habe dus Recht, auch hier Kritik zu üben. 
Und fo fei denn auf bie gegen Die polnijchen Nedaf- 

| teure ergehenden harten Urteile jowie darauf hinges 
|wiejen worden, daß polnische Zeugen Häufig mit 
| Arreititvafen belegt würden, weil fie aus Unfenntnis 
(der deutjchen Sprache die Ausjage in diefer Sprache 
verweigerten. Der Miniiter Habe erwidert, dah Fälle 
vortómen, in welchen Bolen Deutjche Ausjagen ver- 
weigerten, wiewofl fie gemügend Deutjch verftünden. 
Darauf habe er, Nedner entgegnet, daß fein Pole fich 

bet genügender Beberrjdung Der Deutjchen Sprache 
jträuben werde, deutfe) auszujagen. Die Herren 
verjtünden doch auch alle jrangifijeh, fie würden fich 
aber gewiß weigern, vor einem Gericht in Frankreich 

| franzöfiich auszujfagen, obgleich fie gebildete Leute feien, 
während in den in Betracht kommenden Fällen nur 
einfache Leute in Frage timen. — Der Abgeordnete 
von Grabsfi habe die Verfügungen der Eifenbahnver- 

| waltung einer jcharfen Kritik unterzogen, nach welchen Die 
Bafnarbeiter nicht einmal im Privatverfehr mit ein= 
ander polnijch jprechen dürften und den Gepäcträgern 
verboten fei, fich im Verkehr mit dem Reijepublifum 
pohnifch zu verftändigen. Auch die häufige Änderung 
von Perfonennamen fei auf einen Drut von oben zus 
riidzujiigren. So habe ein gewijjer Zatrzżewsfi von 
Thorn nach Wejtfalen verjebt werden follen, auf feine 
Bitten fet er aber in feiner alten Stellung zu Thorn 
belajjen worden, als er den deutjchen Namen Zaden- 
feld angenommen habe. — Nicht genug damit, dag 
bie Beamten Die fogenannten Djtmartenzulagen bez 

( fümen, habe Der Abgeordnete Lujensfy, ein hoher 
| Beamter, gefordert, daß jet fogar viele Städte im 
Ojten einer Unterjtüßung bedürften, weil fie unter dem 
polnischen Boykott angeblich jehr zu leiden hätten, 
63 jet von den polnischen Abgeordneten nicht nur Die 
Abjichaffung der Ojtmartenzulage, fondern auch die des 
Dispofitionsfonds angeregt worden. Aus diefem Fonds 
würden nicht nur arme Handwerker und Kaufleute 
unterjtüßt, jondern auch Ärzte; ja jogar Apotheker, die 
doch gewöhnlich Geldmittel bejäßen, erhielten Liebes- 
gaben. Cine jolche Beihilfe von 5000 Mark Habe 
ein Apotheker in Kempen (?) vom Oberprafident unter 
der Bedingung erhalten, daß er die Apotheke ohne 
jeine Genehmigung nicht weiterverfaufen dürfe. Da 
aber das Apothefergefchäft nicht gegangen fet, habe der 
Befiger die Apotheke an einen Polen verkauft, und der 
Dberpräfident habe von ihm eine Ronventionalftrafe 
in Höhe von 10000 Mark verlangt. — Als beim 
Kultusetat dem Meinifter vorgehalten worden fet, dag 
Schulinjpeftoren den polnijchen Lehrern verboten hätten, 
ihre eigenen Kinder in den polnischen Beichtunterricht 
zu jchicken, habe der Meinijter gejagt, er wijje da- 
von nichts. — Qn der Schule, die bon ihnen durch 
eine chinefijche Mauer getrennt fet, kämen jo viele andere 
Übergriffe vor, von denen man nichts erfahre. — Go 
habe jemand den Borjchlag gemacht, das lateinijche 
Alphabet aus dem Schulplan auszumerzen, damit die 
Kinder nicht zu rajch polnisch lejen lernten. Das ließe 
fich aber nicht durchführen, weil die lateinischen Buch- 
jtaben ihrer größeren Deutlichfeit wegen zu Firmen: 
jhildern Verwendung fänden, die bon den Deutjchen 
nicht mehr gelejen werden fönnten, wenn fie das 
latetnijche Alphabet nicht fennten. — WIS ein Lehrer 
ein Kind gefragt Habe: Wer hat die Welt erfchaffen ? 
habe das Rind richtig geantwortet: Gott Hat die 

| Welt erfchaffen. Auf die Frage aber: Was hat Gott 
 erjchajjen? habe das Kind geantwortet: Er hat eine 
| Herde Schafe. Bei der Aufzählung der Saframente 

jet von einem Sinde gejagt worden: 1. Taube, 
| 2. Sienig... Statt Taufe, Firmung. Mach einer Ver: 
| fügung der Bromberger Regierung dürfe der Neligions- 
unterricht nur auf der Mittel und Dberftufe in 
deutjcher Sprache erteilt werden. 213 Diejer Unter: 
richt in der Schule zu Samfierzuo auch auf der 



Unterjtuje eingeführt worden jet, Habe der Dber= | 
präfident auf eine Bejchwerbe vom 20. September d. 3. 
geantwortet, bie Einführung entjpreche den geltenden | 
Beftimmungen, er jet nicht in der Lage, dem Wimjche | 
au entjprechen. Wenn Der Kóchjte Beamte in der | 
Proving cine jolche Meinung bertrete, was folle man | 
dazu jagen ? Nedner bezeichnete das Anfiedelungss | 
gejeg und Die Novelle hierzu als verfaljungswidrig, 
legte an verjchiedenen Fallen dar, welche Schwierig: 
feiten Den Die Bauerlaubnis nachfuchenden Polen bez 
reitet würden, und jtreijte den Vorfall in Pychow bei 
Pleg D-S., wo der berüchtigten Novelle zwei 
Menjchenleben zum Opfer gefallen feien. Cr berichtete 
alsdann, wie Der Abgeordnete v. Starzynsfi die Yln= 
iiebelungżpolitif im Landtage abjillig beurteilt hat. | 
Aus dem Gejagten, jchloß Nedner feine Ausführungen, 
jähen die Anwefenden, daß die polnischen Abgeordneten 
ihre Brlichten nicht vergäßen. Wenn fie fich feiner 
Erfolge rühmen fünnten, fo fei dies nicht ihre Schuld. 
Es fómen manchmal Himmelfchreiende Dinge vor, aber 
die Bolen müßten geduldig ausharren, bis befjere 
Beiten einträten, Denn untergehen würden fie nicht, 
und unterfriegen ließen fie jich nicht. 

Der Borjigende dankte dem Redner umd brachte 
auf ihn ein dreifaches Hoch aus. 

ATE folgender Nedner trat der Abgeordnete 
Dr. von Niegolewsfi:Bojen auf. Nachdem der 
Borredner die Tätigkeit der polnischen Abgeordneten 
jo far und deutlich gejchilbert, führte von Mieqolewstt 
aus, wolle er nur eine furze Überficht über die Lage 
der Polen gewähren. Wenn man die Zeitungen leje 
und den heutigen parlamentarifchen Bericht itberdenfe, 
jo falle e$ auf, daß Dort zwijchen der Regierung, den 
Miniftern, den dDeutjchen und polnijchen Abgeordneten | 
ein Mißverjtändnis obwalte. Diejes Mißveritändnis 
entjpringe vor allem aus dem Glauben der Regierung 
und des deutichen Volkes, daß der Boden, 
die Bolen jeit mehr als taufend Jahren [ebten, 
uralteg DBaterland jei. Seit einem „Jabrbuntert 
werde ein Kampf zur Bejeitigung alles Polnijchen 
pent Die Polen aber würden nie zugeben, daf 
ithe Land deutjch fei, daß jie feine Slawen jeien. 
Die Verträge des Wiener Kongrefjes gemährleijteten | 
den Polen in fprachlicher und nationaler Beziehung | 
alle Rechte und Freiheiten. Schon ein paar Jahre | 
nach dem Wiener Kongreß aber fet Die polnijche | 
Sprache aus allen Behörden und Schulen verdrängt | 
worden. Kaum zu Sans dürften fie fic) der nationalen | 
Sprache bedienen. Die polnijchen TR ACC 1 jeien | 
vor allen bemüht, auf die den Bolen widerfahrenen | 
Unbilden und Ungerechtigkeiten hinzuweifen. Dabei | 
beriefen fie fich zunächit auf Tatjachen, indem fie ause | 
führlich Darlegten, wie eż hierzulande zugehe. 

Obgleich es oft unumftößliche Tatjachen jeien, | 
die fie anführten, jchentten ihnen Die Minijter und | 
Deutjchen Abgeordneten oft ets Glauben. Go habe 

. Mintiter von -BethmannzeHollweq dem Abgeordneten 
Korjanty bei einer Gelegenheit gejagt, feine Angabe 
jet nicht richtig, und der Abgeordnete Sieg habe fich | 
geäußert, ob denn Die bei der perating des Anfiede= | 
lungsetat3 von dem Abgeordneten v. Dziembowsfi init 
gebrachten Akten nicht leere Aftenderkel jeten. Get e3 
nicht empórenb, wenn ein Abgeordneter dem anderen 
nicht glaube? Allerdings famen jolche Fälle nur dann 
vor, wenn es [ih um polnische Angelegenheiten handle. 
Nach dem Artifel 4 der preußifchen Etaatśverfajjung. 
jeien alle Staatsbürger vor dem Gejege gleich. Cei | 
das Gleichheit, wenn Den Polen nicht erlaubt jei, 
Wohnhäufer zu bauen und neue Anfiedelungen zu 
gründen? Das alla und die Freifinnigen ftellten | 
jich bei den Beratungen des Landtags zwar jtets auf | 

auf dem 
ihr 

die Seite der Polen, wenn e3 aber zur Abjtimmung | 

| erleben. 

| feten gerecht. 

"NE 

fonime, Dann drängen Die Anträge der Negierung ge- 
wóbulic durch. — Nächft dem Boden jet die Sprache 
Das teuerjte Gut der Polen. Darum verteidigten Die 
polnischen Abgeordneten biejen Schab am eifrigiten. 
Bor allem forderten fie, daß auch der Vater in 
Sachen der Erziehung feines Kindes angehört 
werde, denn ihm stehe in eriter Linie das Recht zu, 
darüber zu beitimmen, wie das Kind gelehrt werden 
jolfe. Die polnifchen Eltern hätten in Proteften, in 
Petitionen an den Landtag, an das Minifterium, an 
den Erzbifchof wiederholt verlangt, daß ihnen gegeben 

| werde, was ihnen die Verfaffung, das Landrecht, die 
Wiener Kongregatte gewährleijteten. Die Abgeordneten 
hätten wiederholt erklärt, daß den Polen Unrecht ge- 
ichehe, wenn die Religion in fremder rent gelehrt 
werde, und fie hätten fich dabei auf das Landrecht 
und auf das Kirchenrecht berufen, ohne jedoch Gehör 
gefunden zu haben. So fämen fie jahrein jahraus 

| mit leeren eh ihren Wählern, und wer wijje, was die 
gufunft bringen werde? Schwarze Wolfen zógen am 
Himmel herauf, jchon fpreche man von einem gegen 
Die Polen gerichteten Enteignungsgejeg und von EIER 
Verbot des Pc nichtdeutjcher Sprachen in Ver- 
jammiungen. Wie bisher, würden aber die Abgeordneten 
auch in Ankunft ftet3 auf Dem Wofter bleiben und Die 
Rechte der Polen verteidigen. Das eine nur bedanerten 
die Abgeordneten, daß fie in Berlin nicht jagen 
fónnten, e3 gebe feinen einzigen Polen, der fein Land 
au fremde Hände verfaufe Bum Glick aber famen 
jolche Fälle immer feltener vor, und die Polen fimen 
immer mehr zu der Einficht, daß Grund und Boden 
die einzige Stätte fei, die ihnen einen ficheren Bufluchts- 
ort gewähre Inmitten diefes unaufhörlichen Kampfes 
dürften fie den Mannes- und Bürgermut nicht finfen 
lajjen, Der IE N fet, wenn e8 möglichit viel jolche 
geben joli, die das Baterland, den Boden und die Sprache 
fiebten. Die Nationalität fei fein zerjchliffenes Seid, 
welches man jeden Mugenblicl ändern könne. Der Kampf 
um thre heiligiten Güter tobe immer ftarfer, und fiewürden 
fich Des Sieges vielleicht nicht mehr erfreuen, allein ihre 
Kinder und Enfel würden ficherlich bejjere Zeiten 

Wenn ihnen die nötige Buverficht nicht 
fehlen werde, brauchten fie nichts zu fürchten. Mit 
vereinten Kräften vorwärts jtrebend, müßten fie eine 
beffere Zukunft erleben! (Hochrufe.) 

Sn der Diskuffion meldet fich Arbeiter Johann 
Stahutsfi: Przygodzice zum Wort, derjelbe, 
bei dejjen Anfprache in der lebten Rroteftverjammlung 
Die  ejennulnng aufgelöft wurde. Er meinte, in der 
heutigen Verfammlung werde von Politik geiprochen, 
und jo fünne man bier über alles reden, nur den 
Kaijer dürfe man nicht beleidigen, und er denke, daß 
Dies niemand tun werde. Er wijje nicht, ob der 
gleiche Beamte Kier fet, der die VBerfammlung in 
Sachen des Neligionsunterrichts aufgelöft Habe. Er 
wiffe auch nicht, warum er fie aufgelöjt habe. — Die 
Tnfiebelunnsfonesitiun, für p bie Polen ebenfalls 
Steuern zablten, wolle ihr Land auffaufen. Wer 
feine von den Vätern ererbte Scholle an die Yue 
fiedelung verkaufe, der jet jeflimmer als ein Tier. 

| Wenn 3. B. ihre Grafjchaft (gemeint ift die Bejigung 
des Grafen Szembch an die Anfiedelung verkauft 
würde, Dann wiirde nicht nur die polnijche Sprache 
aus Ddiejer Gegend verjchwinden, fondern auch Die 
Kirche würde man fajfieren. — Bisinarcé habe gejagt, 
bie Deutjchen fürchteten nichts außer Gott. Wenn 
dem fo wäre, Dann fónnte man jagen, die Deutjchen 

Das jet aber nicht der Fall. Sie, die 
Polen, hätten ebenjo für das Deutche Vaterland 
gekämpft, wie die Deutjchen. Er jelbjt jei auch Soldat 
gewejen, und er Babe ebenfalls gefämpft. Wenn er 
aber fämpfe, Dann wolle er auch jein Hecht haben, 
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er wolle, daß dem Sinde die polnijche Sprache 
gegeben werde. G8 fei zwar gut, daß man die 
deutjche Sprache Lehre, dem je mehr fremde Sprachen 
man fenne, dejto bejjer jet e8; was aber die Religion 
unbetreife... . . 

Hier entzog der Borjigende dem Nedner das Wort | 
mit der Begründung, daß die Religion bereits in einer 
früheren Berfammlung Gegenjtand der Bejprechung 
qewejen fei. — Weiter ermahnte er die Anwesenden 
ihre Pflichten als Polen gewiljenhaft zu erfüllen, Gott, 
die Religion und den Nächten zu lieben. Sie jollten 
einander unterjtiigen und bemüht fein, ihre Lage nach 
Kräften zu beffern, indem fie fich ihren Nechtg- 
unwilten und Abgeordneten anvertrauten, die ihre 
Nechte jtets verteidigen würden. Sie follten jtet3 des 

/ 

Ausipruchs eines cnglijchen Fürften eingedentt fein, | 
der gejagt habe: „Sch diene, alle dienen, jeder von 
uns dient unferer heiligen Sache.” — Alsdann verlas | 
der Vorfigende ein an den Fürften Ferdinand Radziwill 
gu richtendes Telegramm, deifen Wortlaut folgender ijt: | 

„Die Generalverfammlung der Wähler des 
Kreijes Oftrowo, jamt den anwefenden Zandtags= 
Abgeordneten, drücken dem verehrten Fraftionsvor- 
figenden, ihrem geliebten Abgeordneten, anläßlich des 
jo großen Unglücs und Tranerfalls, mit dem ihn 
Gott heimgefucht hat, das tiejjte Beileid aus, das 
alle in der Tiefe des Herzens empfinden. — Möge 
der Allmächtige den Schmerz lindern, ihm Kraft 
und Gejundfeit zur weiteren Arbeit für die von 
Unglück erfchütterte Nation verleihen.“ 

Das Schlußwort ergriff der Abgeordnete 
Dr. von Mizersfi, indem ex für die herzliche Auf- 
nahme dankte, die ihm und feinen Stollegen neuen 
Mut zu weiterer Arbeit gegen die feindlichen Gewalten 
einflögen werde. G8 fei erfreulich, daß die Polen 
ihren früheren jprichwörtlich gewordenen Hang zur 

‚ Bwietradht abgejtreift hätten, und fic) in wirtjchaft- 
licher, wie nationaler Hinficht immer mehr zufammen= 
Ichlöffen. Früher habe man fie wegen der „polnijchen 
Wirtjchajt" verjpottet, jegt feien den Deutjchen der 
wirtjchaftliche Aufichwung der Polen, der den Patronen 

ev Bauernvereine von Sacfowsti und von Eflapowsfi 
gu verdanfen fei, und die polnijchen Banten ein Dorn 
im Auge Nur cine Tugend fehle ihmen noch, und 
Das fei die Ausdauer. Ju biejer Beziehung müßte 
ihnen ihr tjchechijches Brudervolf vorbildlich jein, das 
Neh durch Bdbigfeit und Ausdauer zu einer. hohen 
Stulturftufe emporgejchwungen habe. Wenn fie in jeder 
guten Sache fejt zufammenhalten wollten, dann dürften 
auch fie noch bejjere Tage erleben! (Bravorufe!) 
„__Wtit dem Wıumfche, daß fich die Wniwejenden im 

udchjten Jahre wiederjehen mögen, jchlog der Wor= 
"gende furz nach 6 Uhr die ruhig verlaufene Ver: Jammlung. 

Bon der Geijtlichfcit wohnte der Drtspfarrer 
Hborowsti und noch ein Geijtlicher, defjen Namen ich 
nicht feftitellen forte, der Verjammlung bei. Auch 
die polnijche Sutelligens aus Stadt und Umgegend 
war vertreten. 

„m meiner Begleitung befand fich Der Polizei: 
lergeant Lindemann. Den Sicherheitsdienft verjahen 
mehrere Botizeifergeanten und Gendarmen. 

Maluche, 
stönigl. Bolizei-Bureaudiätar. 

| Berit 
| über den Verlauf der am 11. November 1906 
jim Hotel du Nord zu Kofchmin abge- 
haltenen öffentlichen Wählverfammlung. 

Pojen, den 12. November 1906. 

Die von 300 Perjonen bejuchte Verjammlung 
wurde von dem Gutsbefiger von Choslowsti-Csarnyjad 

um 4'/, Uhr mit folgender Anfprache eröffnet: 
Er begrüße die Herren Abgeordneten, Vrälat 

Dr. bon Jazdzewsti und Dr. Chrapowsti, desgleichen 
bie erjchienenen Wähler und bitte die leßteren, fich 
ruhig und würdig zu verhalten, damit die Beratungen 
ohne jede Störung jtattfinden tónnten. Zum Schrift- 
führer der Verfammlung berufe er Herrn Dr. Wijzynsfi- 
Sojchmin. 

Die Tagesordnung fei folgende: 
1. Grimdung eines Wahlvereins. 
2. Beriehterjtattung der Herren Abgeordneten. 
3. Disfuffion. 
4. Slug. 

gu Punkt 1: 

Dr. Anton CHlapowsfi : LB oj en: 
Bis jest hätten die Wähler die zu MWablzweden 

 erforderlichen Mittel ungebunden und nach Belteben 
| gelpendet. Dieje Praxis habe zu Ungutraglichfeiten 
geführt. Das Sammeln von Gelbmitteln in der Weije, 
daß man von Haus zu Haus gehe, fei unftatthaft und 

| ftrafbar; zum Stollettieren miijje man die Erlaubnis 
Der Behörden haben. Um etwaigen Prozefjen aus dem 
ı Wege zu gehen, jei man an zuftändiger Stelle zu dem 
| Entjeplufje gefommen, Wahlvereine zu gründen und den 
Mitgliedern die Verpflichtung zur Zahlung von Bele 

| tragen zu Wahlzweden aufzuerlegen. Gegen Dieje Art 
| der Sammlung von Fonds fünne man nichts einwenden. 
| Sn vielen Rreijfen bejtänden bereits Wahlvereine, Die . 
lediglich den Zwed hätten, Beiträge gu. Wahlzwecken 
aufzubringen. E83 handele fich aljo um eine rein for- 

| melle Sache. Auch in Kojchmin jolle ein jolcher Wahl- 
| derein ins Leben gerufen werden. Der Beitrag für 
| jedes Mitglied fei auf 10 Pf. für das 
jelbitverjtändlich ftehe e3 jedem Wähler 
zu zahlen. 

Sahr feitgefeßt; 
| frei, auch mehr 
| Er, Jiedner, hoffe, dag die Wähler des 

| Rreijes Kofehmin mit der Gründung des Wahlvereing 
| einverjtanden jein würden. Der Schriftführer der Ver- 
| jammlung werde die Sagungen vorlejen; den Wählern 
| jolle alsdann anheimgeftellt werden, den Berein zu 
| gründen oder nicht. 

Die Anmejenden erklärten fich mit den vom 
Schriftführer verlejenen Saßungen umd mit der 
Gründung des Wahlvereins einverjtanden. — Der 
Borjtanb (?), jo meinte Redner, werde das Weitere 
in Diefer Hinficht veranlaffen und nach Aufnahme der 
erjten Mitglieder der Polizeibehirde ungefäumt Mit- 
teilung machen. 

Bu Pınkt 2: 
Prälat von Jazdzewsfi - 

Geehrte Wähler! Seit vielen Sahren jchon habe 
er Die Ehre, die hiefigen Wähler gu vertreten, 34 Jahre 
arbeite er fiir das Wohl der polnijchen Gejamtheit 
und nehme für feine bisherige Tätigfeit die volle Wer: 

| antwortung auf fich, habe er doch ftets danach gejtrebt, 
nicht feine eigene PBerfon zu befriedigen, fondern das 
Volt, das ihn zu feinem Nertreter gewählt; er diene 
der Öffentlichen Sache, dem Gemeinwohle feiner Wähler, 
und das werde er auch in Zukunft tun, ohne Ritekfieht 
darauf, ob feine Tätigkeit einzelnen Individuen gefalle 
oder nicht. Siingere Abgeordnete glaubten oft, fie 
fónnten mit jcharfen Worten der öffentlichen Sache 
die beiten Dienite leijten. Erit, nachdem fie eine 

Schroda: 

Neihe von Jahren gearbeitet hätten, gelangten fie zu 



der Überzeugung, da Rube und Bejonnenheit biel 
eher zum Biele führten. Was Die Abgeordneten in 
den Wählerverfammlungen jagten, Das werde von Dem 
überwachenden WBolizeibeamten niedergejchrieben und 
bleibe in den Akten; was im Barlamente,, gejprochen 
werde, nehme man jtenograpfijch auf, die Dffentlichkeit 
erfahre das Durch Die Prefje und werde jo über Die 
Tätigkeit ihrer Vertreter informiert. 

Er, Redner, bitte die heutige Berjammlung, Die 
Nuhe zu bewahren und bei allem Tun vorjichtig 
zu fein. Dabei fomme man am beiten fort und jebe 
fich auch nicht der Gefahr aus, daß die Berfammlung 
aufgelöft werde Im Anfchluffe an Die legten Worte 
wolle er furz auf das Vereinsgefeb zu  jprechen 
fommen. Das höchite Geje in Preußen jet die Ver- 
fajjung. Die Abgeordneten, die Minifter und 
jelbft der König müßten jchwóren, daß fie nach 
den Gejeben Handeln würden. Im Artikel 27 
der Gonititution heiße es, jedem Preußen jtehe das 
Recht zu, feine Meinung durch Wort, Schrift, Druck 
und bildliche Daritellung frei zu äußern. Sm 
Artikel 29 der Verfaffungsurfunden jtefe gejchrieben, alle 
Preußen feten berechtigt, fic) ohne vorgängige, 
obrigfeitliche Erlaubnis friedlich und ohne. Waffen 
in  gejchlofjenen Näumen zu verjammeln. Sm 
bem  Gejebe über das Vereins: und Ber- 
jammlungówejen vom 11. März 1850 fet aus- 
geführt, daß alle Berfammlungen, in denen öffentliche 
Angelegenheiten erörtert werden jollten, der Wolizei- 
behörde angezeigt werden müßten und daß die Polizei 
angehalten jet, darüber jofort eine Bejcheinigung zu 
erteilen. Das Gejeß gebe der Behörde das Recht, 
zwei Beamte in die Verfammlungen zu entjenden, wie 
das auch Heute der Fall jei. Löfe der überwachende 
Beamte die Verfammlung auf, dann müßten die Yln= 
wefenden das Lofal jofort verlafjen. Habe der Beamte 

"bie Berjammlung zu unrecht aufgelöft, jo finne 
man Dagegen nichts tun, wohl aber fónne man fich 
Darüber bei der vorgejegten Behörde des betreffenden 
Beamten bejchweren. Für Berjammlungen unter 
freiem Himmel und für Öffentliche Aufzüge müfje die 
Erlaubnis eingeholt werden. 

on der legten Zeit feten in der Proving Pojen 
jehr viele Berfammlungen abgehalten, fajt jede Ber: 
jammlung jet polizeilich aufgelöft worden. Dem Bole, 
das eine Verjammlung bejuche, liege doch aber jehr 
viel Daran, daß fie nicht der Auflöfung verfalle. 

Nachdem fic) Nedner in ausführlicher Weile über 
die Ranalvorlage, über die Kandwirtjchaft ausgelajjen 
und furz das Schuldotationägejet; geitreift hatte, führte 
er zum deutjchen Neligionsunterriht in den Volfs- 
jchulen etwa folgendes aus: 

Das fatbolijche Bolt jet fich über die Frage des 
Neligionsunterrichts völlig klar, es wijje, daß in 
Sachen der Religion die Kirche zu entjcheiden habe. 
Sejus habe den Mpojteln befohlen, den Bólfern das 
Wort Gottes zu verfündigen. Die Geiftlichfeit fet nach 
dem Willen Gottes ebenfalls dazu berufen. Alm 
Anfange des vorigen Dahrhunderts Habe  fich 
die geiftliche Behörde mit den weltlichen Bez 
hörden dahin geeinigt, daß die heilige Religion 
auch in den Schulen gelehrt werden dürfe, folches 
fónne aber nur nach den Grundfäßen der Kirche gez 
jchehen. Früher hätten Pröpfte die Aufficht über den 
Neligionsunterricht geführt. Feder Pfarrer jet gleichjam 
der geborene Schulinfpeftor, der Defan Der Ober= 
jchulinjpeftor gewejen. Die Kirche Habe fomit Die 
Gewifheit bejejjen, dag die Religion im Sinne der 
firhlicden BVBorjchriften erteilt werde. 

Bis zum Jahre 1873 fei in den Wolfsjchulen 
der Unterricht in der Mlutterfprache erteilt worden. 
Plößlich fet Hierin eine Slnderung eingetreten. Die 
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Unterrichtsiprache fet auch im den polnijchen Yandes- 
teilen die Deutjche geworden. Anders, verhalte e3 jich 
mit Dem Neligionsunterrichte. Nach der Oberpräfidials 
verordnung vom 27. Oftober 1873 fei angeordnet, 
daß der Neligionsunterricht in den polnijchen Landes- 
teilen auf allen Stufen der Boltsjchule in der Mutter 
jprache erteilt werden folle, in Deutjcher Sprache 
follten die polnischen Kinder den Neligionsunterricht 
auf der Ober und Meittelftufe evft dann erhalten, 
wenn fie im Deutjchen jo weit vorgebildet jeien, daß 
fie der Auslegung des Wortes Gottes mit Nuben 
folgen fünnten. Auf der Unterjtuje dagegen jei Der 
Neligionsunterricht in polnischer Sprache zu erteilen. 

In legter Beit fordere das Bolf ganz bejonders, 
Dag der Neligionsunterricht jo erteilt werde, wie es 
fich die Eltern wiinjchten. Darum bemühten fich Die 
Eltern, die Geiltlichen und auch der hochwürdige Erz= 
bijchof. Alle WBorjtellungen hätten den gewiinichten 
Erfolg bis jegt nicht gezeitigt. Die Frage des Neligiong- 
unterricht beunruhige gegenwärtig die ganze polnijche 
Gejamtheit. siedem Bürger ftehe das Recht zu, 
Das zu verteidigen, was er bedroht wifje; Dieje Ger: 
teidigung miijje jedoch auf legalem Wege vor fich 
gehen. Bei der Verteidigung der Religion habe man 
ih nad den Grundfäten der Kirche zu richten. Der 
heilige Geijt habe die Apoftel befähigt, den Bölfern 
das Wort Gottes in der Mutterfprache zu predigen. 
Die Kirche fet dazu berufen, das Chriftentum in Der 
ganzen Welt zu verbreiten; die Sprache jei das einzige 
Mittel zur Verbreitung des Chriftentums. Jedes Bolt 
habe die Religion in der Sprache lieben und jchäßen 
gelernt, die e8 fenne, das polnijche Volt in der 
polnischen. Im Stonzil von Trient jei den Bijchójen 
anbefohlen worden, dafür Sorge zu tragen, dak die 
Religion in der Miutterfprache gelehrt werde. Die 
Grundjähe der Kirche tónne man nicht ändern, und 
man fei gebunden, fig danach) zu richten. 

Den Eltern liege die Pflicht ob, ihre Kinder zu 
erziehen. Die Grundlage einer guten Erziehung bilde 
bie Religion. Bw diefer Überzeugung verlangten Die 

 Gltern von der Schule, der die religióje Erziehung. 
ihrer Lieblinge anvertraut jei, daj auch fie die Ne- 
ligion in der Sprache legre, in der die Kinder er: 
zogen würden. C8 liege eben in der Natur der Sache, 
daß Die Eltern die Erziehung ihrer Kinder zu regeln 
fie) bemühten. Die Grundjóge der Kirche würden 
durch die Gejegąchung reipektiert. Bm Wrtifel 24 Der 
preußiichen Berfajjung heiße es, bet der Einrichtung 
der Öffentlichen VBolfsichulen jeien die fonjefjtonalen 
Berhdltnijje zu berückfichtigen ; den religiójen Unterricht 
in der Bolfsjchule Hatten die betreffenden Religions- 

| gejelljchajten zu leiten. Den fatholijchen Religions: 
| unterricht in den VBoltsjchulen habe jomit die fatho- 
' Tische Kirche zu regeln. Wenn nun die Eltern ver: 
| langten, dag ihren Stindern der Neligionsunterricht 
| in der Dtutterjprache erteilt würde, jo hätten jie ein 
Recht dazu. Es frage fig nur, wie fie das tun follten. 

(Jm der heutigen Verfammlung wolle man fich damit 
| nicht befajjen. Das würden Die Gerichte und das 
Abgeordnetenhaus entjcheiden. Gn neuerer Beit habe 
die S©taat$anmaltjchajt Hinfichtlich der Forderung des 
Neligionsunterrichts im der Mutterjprache eine ganze 
Anzahl von Prozejjen angejtrengt; man werde die 
Entjcheidung Der Gerichte abzmvarten haben. Bis 
dahin finne fic) jeder von feinem  Gewijjeu 
leiten Hafjen, dod)  miijje er, Reduer, zur 
dugerjten  WBorjiht und Muhe raten. Sein, 
v. J, Bemühen jet ftets darauf Hinausgegangen, 
bieje Sache fo zu traftieren, wie cS fich gezieme. Er 
bitte die Anmwejenden, fich im Haufe mit der polnischen 
Sprache eifrig zu  befajjen. Fede Mutter, jeder 
größere Sohn, jede erwachjene Tochter, jie alle jollten 



die Lehrer der Mleinen fein und ihnen das geben, 
was Die Schule zu geben verabfäume. Der berühmte | 
deutjche Pädagoge Hippel habe darauf bingewiefen, | 
daj man die Mutteriprache heilig halten jolle dak 
man in ihr Gott am beiten loben tónne. Man bez | 
wahre feine Mutterfprache und bete unaujfaltjam, 
Gott werde fich erbarmen und feine Hilfe nicht berz 
tagen. Die Negierungen jeien veränverlich, Gottes 
Grundjige aber währeten ewiglich. 

Die preußifche Regierung habe viele fluge Leute, 
aud) fie würden früher oder jpóter zu der Über: | 
seugung gelangen, dak die Forderungen de3 polnischen 
Bolfeś auf moralijher Grundlage jtänden und dak 
Ne erfüllt werden miiften. 

_ Jn der Überzeugung, dag ihn die Zuhörer wohl 
verjtanden hätten, schließe er jeine Ausführungen und 
erjuche, bei allem Tun die rechte Würde zu wahren, 
Nich auf die Abgeordneten zu verlajjen, eingedenf deffen, 
daß jie die Jnterejjen ihrer Wähler nach beiten Kräften 
unterjtiigen und fürdern würden. (Lebhafter Beifall). 

Der Borjigende dankte dem Neferenten im Namen 
der Berfammlung. 

.. Dr U Chlapowsfi-Bojen: Geehrte 
Derren, werte Landsleute! Man habe foeben Den 
Bericht über-eine Angelegenheit gehört, die alle Köpfe 
m Aufregung verjege. Er, Redner, wolle insbefondere 
die Fragen berühren, welche die Tajchen der Wahler be= | 
träfen. Es fet ja befannt, daf immer wieder neue Steuern 
eingeführt würden. Die Ausgaben des Staates würden 
bon Jahr zu Jahr größer, und es fet felbitverjtändlich, daf; 
sur Dedunq der Bediirfnijfe Geld nötig je. An 
meijten verfchlängen das Militär und die Marine. 
S$ würden immer mehr Soldaten nötig, mit dem Bau 
von Schiffen wolle c gar fein Ende nehmen. Wenn 
em Jtachbarjtaat ein Schiff vom Stapel gelajjen habe, 
dann werde in Dentjchland gleich gejagt, daß man | 
einer anderen Macht nicht nachjtehen dürfe. Das fojte | 
biel Geld, die Schulden würden immer größer. Um 
die don Jahr zu Jahr wachjenden Binjen zu decken, 
miijje man immer wieder neue Einnahmequellen juchen. 
Den polnijchen Abgeordneten Habe jo manches in Diejer | 
Beziehung nicht gefallen, wie 3. B. die Bigaretten|teuer. 
Sympathifcher jet ihnen die Erbichaftsiteuer gewefen, | 
auch die Steuer für die Automobile. Wer in der Lage | 
let, fich ein folches Fahrzeug gu bejchaffen, der habe | 
auch Geld genug, um eine Gebrauchsitener dafür zu 
entrichten. 

„, Die polnifchen Abgeordneten finden die meifte 
Gelegenheit zur Vorbringung ihrer Klagen im Abge- 
vrdnetenhauje; aber auch im NeichStage gejchehe das. 
Xa habe man 3. B. verlangt, daß die Arbeiterverhältniffe 
m liberaler Weife geregelt würden. Die polnijche 
Sraktion Habe auch einen Antrag wegen Inderung des 
Verjammlungsrechts gejtellt. Das gegenwdrtige Gejeß 
Habe nur Gültigkeit für Preußen, und e3 fet allgemein 
befannt, dag auf Diejem Gebiete nicht alles jo liege, 
wie eS fein follte. In welcher Weife das Wereina= 
und Verjammlungsgejes vielfach ausgelegt und gehand- 
habt werde, das Hätten insbefondere die Bolen gar zu 
Ot am eigenen Leibe berjpitren mitjjen. Nicht mur die 
polnischen Abgeordneten, fondern auch viele Deutjche 
hätten dahingehende Anträge geftellt, daß ein liberaleres 
Gejeg über Vereine und Verjammlungen gejchaffen | 
werden móge. Die Regierung verhalte jich demgegen= | 
über gwar ablefnend, e3 werde aber die Zeit fommen, | 
wo auch jie eine Imderung diefes Gejegeż werde gut | 
heißen mitjjen. | 
-. Mob im Abgeordnetengauje wie im Neichstage | 
ränben die polnijchen § Bel i | Abgeordneten, wie bereits erwähnt, | 
a Wła, ihre $ilagen vorzubringen. Er dente | 
Mervdet an Die Beratungen über den Militäretat. PCA Bei | 
diejer Gelegenheit habe die polnische Fraktion daran | 
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erinnert, daß man den Soldaten verbiete, polnische 
Nejtaurationen und Kaufläden zu bejuchen. Auch die 
befannte Frage der polnischen Beichte der Soldaten 
jet berührt worden. Die Wähler hätten ihrerfeit3 die 
Pflicht, den Abgeordneten über alles zu berichten, was 
die polnijche Gejamtheit angehe, wodurch fie fich bee 
nachteiligt fühle. Unterbleibe Dieje Information, dann 
jolle man jich auch nicht wundern, wenn Dieje und 
jene Stlage der Gejamtheit von ihren Vertretern nicht 

| vorgebracht werde. 
Jm Neichstage habe man cs auch nicht unterlaffen, 

über Die Maßnahmen zu jprechen, welche die Pojtbe- 
hörden dem polnischen Bublifum gegenüber amwendeten. 
Wenn cin Brief polnisch adrejjiert jei, dann werde er 
dem Empfänger nicht unmittelbar zugeitellt, fondern er 
wandere erjt in die jogenannte Überjegungsitelle. Das 
gejchehe nicht, weil man die polnische Sprache nicht 
verjtehe, jondern lediglich deshalb, weil der Brief 
polnijch abdrejjiert jet. Briefe, die hebräifch oder fonjt< 
wie adrejjiert jeien, würden den Adrefjaten ohne weiteres 
zugeitellt, obwohl die YBojtboten des Hebräifchen gar 
nicht mächtig jeien. C8 jet hier ein bejonders mar: 
tanter all der Praxis der Vojtbehörde angeführt. Der 
Briefträger habe ihm, CHL, einen an ihn adrefiierten 
Brief gezeigt, auf dem das Wort „poset“ (Abgeord- 
meter) vermerkt gewejen jei; als er an den Beamten 
das Anfinnen gejtellt habe, ihm diefen Brief auszu= 
händigen, jet ihm bie Antwort geworden: „Sch weiß, 
daß der Brief Ihnen gehört, ich darf ihn aber nicht 
aushändigen, weil er zunächjt in die Überjegungsitelle 
gehen muj.” — Ein derartiges Verfahren fet eines 
RKulturjtaates umviirdig! 

Er komme in furzen Worten auf das Abgeord- 
uetengan8 zu jprechen. Bei den Ctatsberatungen hätten 
bie polnijchen Abgeordneten vielfach Gelegenheit, fich 
über Das Den polnischen Bürgern vielfach zugefügte 
Unrecht zu beflagen. Imsbejondere gebe es auf dem 
Gebiete des Shulwejen viel zu jagen. Gegenüber 
dem Herrn Minifter des Junern werde ebenfalls jeitens 
der polnischen Fraktion viel getadelt und geklagt. 
Ferner gäben die polnischen VBerfammlungen Anlaß zu 
jolchen Klagen. Es fet ja zur Genüge befannt, daß 
man Die polnischen Bürger anders traftiere al die 
deutjchen. „jm einer Stadt befinde fich ein Saal, der 
1500 Berjonen fafje; wenn es fich um deutjche Ver- 
jammlungen handle, fet der Raum gut, für die Polen 
habe man ihn ungeeignet gefunden, weil er den 
baupolizeilichen VBorjchriften nicht entjpreche. Was 
jolle man dazu jagen? Derartige Maßnahmen müßten 
Doch wohl oder übel Erbitterung unter der polnischen 
Bürgerfchaft hervorrufen. 

65 komme nunmehr die Reihe an den Fuftiz- 
minijter; ihm fet wiederholt vorgehalten worden, 
daß Die Polen vor Gericht nicht die Beachtung finden, 
die ihnen als Bürger eines fonjtitutionellen Staates 
zufomme. Wenn der polnische Mann bitte, jein Zeugnis 
in Der Mutterjprache abzulegen, dann fahre ihn der 
Richter an, und droge ihm mit Arreft, deswegen, weil 
er nicht deutjch fónne. Mean fehiige bójen Willen vor. 

| G3 jei doch aber etwas ganz anderes, vb fich der einfache 
Mann mit feinen Nachbarn unterhalte, oder ob er vor 
Gericht jchwóren mitjje, wo jedes Wort auf die Gold- 
wage gelegt werde. Für den leichtjertigen Cid drohe 
Gefängnisitvafe. Wenn dem polnischen Mann fein 
Dolmetjcher zur Verfügung geftellt werde, dann miijje 
et einfach jagen: „Gut, Herr Richter, ich werde jchwören 
und das Zeugnis in der deutjchen Sprache ablegen, 
aber auf Ihre Verantwortung!” Der Richter werde 
das ficherlich ablehnen. Gn Mafuren habe man eine 
Schule zur Ausbildung von Dolmetjchern eingerichtet. 
Warum das? Weil die Mauren Polen evangelifchen 
Befenntnijjeś feien. Dem Juftizminifter feien deswegen 



Vorhaltungen gemacht worden, man habe ihn auf das 
Unpraftijche diejer Einrichtung aufmerffam gemacht 
und ihm gejagt, Daß das majurijche Polnisch für die 

| 

Verhaltniffe der anderen. Gegenden mit polnischer | 
Bevdlferung ungeciquet jet. Auch das Strafgefeb= | 
bud Habe der polnijchen Fraftion Anlaß zu einer 
Austellung gegeben; es fei von ihr der Antrag geftellt 
worden, den jo Sehr dehnbaren § 130 zu ändern. 
Der Antrag jei vom Parlamente mit großer Stimmen 
mehrheit angenommen worden. 

Jm Abgeordnetenhaufe bilde die brennendfte | 
Trage immer und immer wieder die Bolfsfdhule. 
Die polnijchen Abgeordneten jeien unablijjig bemüht, 
dem polnifchen Unterrichte wieder Geltung zu ver: 
ichaffen, vor allem aber werde da verlangt, daß Der 
Neligionsunterriht in der Sprache erteilt werde, Die 
fich) die Eltern wiinjchten. Die Regierung follte jich 
in diefer Beziehung nach den Worten Kater Wilhelms 1. 
richten, Die Da bejagten, daß dem Wolfe die Religion 
erhalten bleiben miijje. Leider gejchehe das nicht; 
die Wiiniche kirchlicher > aftoren beriicjichtige fie jelten 
oder garnicht. Gin Beijpiel: Mach der Anordnung 
der Regierung würden Die Kinder unter Aufficht 
ihrer Lehrer zu den Frühmejjen geleitet. Gn einem 
Falle hätten fich Die Lehrer geweigert, jolcheś gu tun; 
der Propft habe fich deswegen bei der Regierung 
bejchiwert und jet ihm unterm 2. April 1904 
Die Antwort geworden, daß die Lehrer in ihrem 
Rechte feien und daß fie nur dann zur Erfüllung 
ihrer Pflicht angehalten werden fünnten, wenn 
während des Gottesdienftes dentjh gelungen und 
dent} gebetet würde. — Wie fünne man ein jolches 
Verlangen Stellen, wenn man haben wolle, daß Die 
Kinder moralijch und religiös erzogen werden joflten ! 
— Das polnische Volk jei heutzutage auf fic) an- 
gewiejen, von feiner Seite werde ihm Hilfe gebracht; 
aber auch das jei gut, eż Harte die Seele und jchaffe 
Energie. Man denfe in der traurigen Lage vor allen 
Dingen an Die Kinder und forge jelbit für deren 
moralijche und religióje Erziehung; denn Diejenigen 
Faktoren, welche darum bejorgt jein jollten, verjagten 
ihre Hilfe. Jeder Water jorge im Haufe dafür, daß 
feine Kinder polnijch lefen und jchreiben lernten, daz 
mit ihm feine Nachkommen Dermaleinjt nicht Den 
bitteren Vorwurf machen fünnten, der Vater Habe fich 
um die Erhaltung ihrer Nationalität nicht gefitmmert. 

Man verjpreche fich in der heutigen Berjammlung 
gegenfeitig aufs Heiligite, dafür einzuftehen, daß Die 
Rinder polnifch beten und Denfen lernten, Daß fie gu 
dem Berwußtfein geführt würden, wahre Polen zu fein 
und folehe zu bleiben bis zum 
Man erziehe die Kinder fo, daß auch fie tmjtande 
wären, fich auf ihre eigene Kraft zu verlaffen, daß fie 
jederzeit bereit wären, unter das Kreuz Chrijtt zu gehen 
und zu Gott zu beten, ihn anguflehen um bejjere 
Zeiten. Im der Überzeugung, daß jeder verjtanden, 
was hier gejprochen worden fet und daß num allejamt 
bemüht fein witrden, fich jelbjt zu helfen und Die 
Siumigen und Nachläffigen ebenfalls zur Selbithilfe 
anzuregen, fchliehe er mit der Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft. (Lebhafter Beifall.) 

Auch diefem Nedner ftattete der Leiter der Merz 
jammlung im Namen Der Anwejenden Dank für den 
Bortrag ab. 

Bu Wunft 3: 

Das Wort erhielt zunächit Arbeiter Szwala: 
Kojhmin, der Sich darüber beklagte, daß jeine 
Tochter deutjche Lieder fingen miijje, Die fie, wie er 
fich jelbjt überzeugt habe, gar nicht veritehe. 

Arbeiter Sgnab Kempinsfi-Kojhmin: Cin 
(oder jein) Kind jei vom Lehrer in Der Schule in 

lebten Mtemzuge. | 

| mit dem Herrn Oberpräfidenten in Sachen des Schul: | 
itreits jet Dicle Frage („unfererjeits“) eingehend er= | 

| 
| 
| 

| 

| 
| 

| 
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harter Weije bejtrajt worden; weil es dem Unterricht 
nicht habe folgen können, Habe eS der Lehrer auf den 

Kopf getreten, er habe ihm die Kochen zerbrochen. 
Er, M. wolle doch einmal fragen, ob jo etwas durch 
das Geile erlaubt jet. 

Dr. von Fagdzewsti: Dem Lehrer jtehe das 
Recht zu, das Rind fürperlich zu züchtigen, Doch nur 
jo, daß jein Leben und feine Gejundheit nicht gefährdet 
würden. Habe der Lehrer jein Zlchtigungsrecht übers 
ichritten, jo ftehe den Eltern der Bejchwerdeweg offen. 
Das Züchtigungsrecht werde jelten überjchritten, Die 
Borjchriften für die Lehrer jeien jegr genau, jo müßten fie 
3. B. jede Bejtrafung in das Tagebuch notieren, damit 
jich) der Schulinjpeftor überzeugen fünne, wie oft der 
Lehrer ftrafe. 

Gumienug:Kojhmin: Er wolle doch einmal 
fragen, ob er ein Recht dazu habe, zu verlangen, daß 
jeinen Kindern die Neligion in der Mutterjprache ges 
lehrt würde? 

von Sazdzewsfi: 
bereits darauf bingewiejen, 

Er habe in jetner Rede 
daß bie Eltern ein Recht 

dazu hätten, zu verlangen, daß ihre Kinder nach ihrem ; 
Willen erzogen würden. Gelegentlich einer Unterhaltung | 

drtert worden. Der Herr Oberpräfident jet in Sachen 
de3 Neligionsunterrichts in Berlin gewejen, und auch 
da fet Dieje Frage durch die zuftändigen Faktoren 
genau geprüft und erwogen worden. „jm der lebten 
Zeit hätten fic) die beiden Kapitel an den Thron 
gewandt umd dajelbjt die Wünfche dev polnijden 
Gltern vorgetragen. Das Bolf jolle daher Vertrauen 
haben zu denjenigen Faktoren, die fich feiner Sache 
angenommen hätten. Wenn er den Amwejenden and) 

feine großen Hoffnungen machen fónne, jo dürfe man 

doch darauf rechnen, daß die gegenwärtige Bewegung 

nachlaffen werde. Die Negierung werde jchlieglich zu 
der Überzeugung kommen, DAB e3 nicht anders gebe, 
als irgend welche Zugejtändniffe zu machen. Mit 

Zuftimmung der beiden Domkapitel hätten die Defanate 
ihrer nachgeordneten Getjtlichieit anempfohlen, das 
Bolt aufzufordern, Betittonen in Sachen des Religions- 

unterrichtS an Den König zu jenden. Den Geiftlichen feien 

jolche Wetitionsbogen bereits zugejandt worden, mit 

der Sammlung der Unterjchriften werde demnächit bez 
gonnen werden. 

StachowSfi- Koj ch min (Bureauvorjtefer des 
deutjchen Rechtsanrwalts): Redner erging fich in 
phrafenhaften Außerungen, forderte zur Cintgfeit und 
Bruderliebe in der gegenwärtigen „jchweren Beit’ auf; 
empfahl, das „geliebte Gzenftochauer Mütterchen” um 
Hilfe anzurufen, e8 zu bitten, zu feinem Eofne zu 
gehen, ihm die Tränen des polnischen Volkes zu zeigen, 
damit ifm Hilfe werde. — Die Berzweiflungstränen, 
fo meinte Redner, würden den Herrn Jejus rühren; er 
werde Die Leiden Des polnischen Volkes abwenden, und 
die Mutter Gottes werde ihrem Sohne ftatt der Ver: 
zweiflungstränen Freudentränen bringen finnen, Die 
davon Zeugnis ablegen würden, Dag nun das polnische 

| Volt glücklich fet. 

Dr. Chlapowsfi:Bojen: Es jet ihm ge 
jtattet, noch einige Worte zu jagen. Der Herr Prälat 
Habe von einer Petition und von geringen Hoffnungen 
gefprochen. Er, Nedner, fet anderer Anficht und 
meine, dag man fich nach fremder Hilfe überhaupt 

| nicht umfehen dürfe, Hier heiße es, einmütig zu jein 
und fich felbft jtanbbajt um die Erlangung Der Rechte 
zu bemühen. Der Erzbiichof habe in jeinem legten 
Nundichreiben flar zum Ausdrucde gebracht, daj die 

e
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Gltern ein Recht dazu Hatten, zu verlangen, daj, ihre 
Kinder jo in der Religion erzogen würden, wie lie 
‚8 wünjcten. Er, Nedner, rate zur Selbjthilfe, aber 
jauf fegalem Wege. Die Selbitbilfe mache jtarf und | 
|itagle die Seele, man fchaue fich nicht um nach der 
Hilfe anderer. Wenn dem Wolfe das Recht der Ver- 
teidigung zuftehe, dann jolle e3 and daran feithalten. 
Man lajje in der Verteidigung der bedrohten Mutter: 
prade nicht nań, denn nur dann werde man eines 
Grfolges ficher fein und Gererhtigfeit erlangen. (68 
jet Pflicht eines jeden Vaters, für das Wohl feiner 

| Kinder zu jorgen. 
von Jazdzewsfi: Wenn cr gejagt habe, daf 

er dem Wolfe feine großen Hoffnungen machen fónne, 
jo beziehe fich das auf Die Gegenwart. 
lage jich, wenn in den Schulen ein jolcher Ungehorfam 
berrjche, finne fie allerdings feine Zugeftändniffe 
machen, fie werde vor der Hand wohl auf za 
Beavis’ beharren, um nicht Einbuße an ee Anjehen 
zu erleiden. Cr, Nedner, fónne aber der echoes 
imitteilen, daß e3 nicht anśgejchi offen jet, Daj Die Er: 
teilung des Nel igtonsunterrichtS in Die Hände der 
eijtlichfeit gelegt werde. I Dieje Weije wäre ein 
Mittel zur Bejeitigung des gegemvärtigen Streit: 
punftes gefunden, das Bolt wäre befriedigt. Nur eine 
Schwierigfeit mache fic) dabei geltend. Die einzelnen 
Parochien jeien groß und weit verzweigt, e8 wäre foz 
mit jchwer, die Erteilung des Religionsunterrichts 
Durch die Gseiftlichen bewirfen zu lajjen. Much in 
liberalen Śreijen fet über die Ausichaltung des 
Neligionsunterrichtes in den Wolfzjchulen geprochen 
worden. Er, Nedner, fei über die ganze Sachlage des 
gegenwärtigen Streitpunttes wohl informiert and 
fónne nur raten, vorläufig abwartende Stellung ein: 
zunehmen. 

Tifchler Are min beklagte ich, daß unter 
der polnischen Bevölkerung zu wenig Einigkeit herrfche, 
daß es fic) nicht entjchliegen fónne, fich gegenjeitig 
tatkräftig zu unterjtügen. 

Bon der polnijchen Intelligenz waren außer den 
im Berichte bereits genannten Berjonen anwejenb: 
Nechtsamvalt SanpickeSeojchmin, GWutsbefiger von Miod- 
libowsti-Mofronos und KaufmanıBodlewstisstojchmin. 
Die Geiftlichfeit war vertreten durch die Pröpfte 
BielewiczeWalfow, AdamegewstiMofronos, Balczynsti- 
Wy ganowo und die Bifare Stanfiewiezsstofchmin, 
Srofa-fiojchmin ai Donath:Aozdrazewo. 

Kurz vor 63/, Uhr wurde die ruhig ver rlaufene 
Verjammlung von bem Leiter unter Danfesworten für 
Das ruhige und wiirdige Verhalten der Teilnehmer 
gejchlofjen. 

Böhmer, 
KriminaleRonumiffar. 

Berit 

liber den Verlauf der am 11. 9. M. im 
SHiigenhanfe zu Wongromwis abge: 
haltenen Brotejtverfanmlung. 

Bojen, den 12. November 1906. 

Die Berjammlung, zu welcher wegen des bez 
Ihränften Naums nur 210 Perjonen zugelafjen wurden, 
eröffnete um 3 Uhr el Wongrowig. Er führte 
ae, die Beranitaltung der Berjammlung fet allgemeiner 
Wunjeh gewejen; das gencinjame Ungemac habe bie | 
Leute Heute hierher geführt. Durch die Einführung des 
ARA: Religionsuntervichts in den Wongrowißer | 
Schulen jet den Polen großes Unrecht gejchehen, Da 
s in einer fremden Sprache den Slindern erteilter | 
teligionsunterricht von Den Kindern nicht verjtanden | 

Die Riegierung | 
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werde, jodaf ihre religiójen Begriffe verzerrt wiirden — 
ein Wanftend, der eine Berjchlechterung der Sitten zur 

 dolge b haben miijje. Redner mahnte, Dieje peinliche 
| Sache mit der gehörigen Borficht zu behandeln, damit 

nicht Durch verlegende Worte die bisherigen Bemühungen 
aujchanden gemacht witrdelt. 

Den Borjig in der Verfammlung übernahm “der 
Abgeordnete v. Yanta-Polegynstt, das Schriftführeramt 
Lulafiewics-Wongrowig. 

v. Janta-Polczynsti wies als erjter Redner 
auf Die Vereitelung Der für vorigen Sonntag an: 
beraumten Verjammlung hin, eine Tatjache, die natur- 
gemäß. lebhafte Erbitterung hervorgerufen habe. Die 

| Bolen wollten Doch nur ihre Bejchwerben öffentlich 
porbringen, und wenn man ihnen das verwehre, jo 
miijje Dies ärger wirken als eine noch jo jcharfe 
Kritik. 

Nedner fchilderte dann die Liebe gue Uecieri pias 
jowie deren Nflege und erzieheriiche Verwendung im 
Elternhaufe. Mit dem fechjten Lebens; are trete Dann 
ein plößlicher Wechjel ein; das ai Kind trete 
in die Schule, wojelbjt e pom erften Tage ab nur 
falte, ihm unverjtóndliche Worte in einer fremden 
Sprache höre. Nach dem franzöfiichen Kriege habe 
man den Bolen eins ihrer verbürgten Rechte nach dem 
anderen genommen und jehlieglich fich auch an den 
inutter}prachlidhen głeligioneuntercidy herangemacht. 
Heute jet der gange polnijche Yandesteil darüber empört. 
Bor einigen Jahren bereits Habe Wrejchen die Gemüter 
aufgeriittelt. Graufame Strafen jeien damals über 
die beteiligten Perjonen verhängt worden, Strafen, 
wie fie im Vergleich mit ähnlichen Vorkommmiffen im 

| Welter dort nicht verhängt würden. Die Bolen 
fühlten in folchen Fallen deutlich, daß fie Bürger 

zweiter Sllaffe jeien, obwohl fie ihre ftaatsbürgerlichen 
Prlichten vollftindig erfüllten. Jn neuerer Zeit fchreite 
man nun jogar dazu, auch auf der Unterjtufe 
deutjchen Neligionsunterricht einzuführen. Alle Bez 
jhwerden Der Eltern hätten nichts geholfen, und die 
einschlägigen Reden der polnischen Abgeordneten feien 
von ihren Gegnern mit Hohn aufgenommen worden. 
Da Babe mit einem Male in einer Schule ein Junge 
Mut gefaßt und dem Lehrer erklärt, er wolle die Ne- 
ligiont nicht deutjch lernen.  Trog Beftrafung habe 
der Junge bei feinem Willen verharrt a er fei 
jeinen Weg gegangen. Er habe fich beim Water be- 
flagt, und Diejer habe ihm erbittert befohlen, das 
Beantworten deutscher Fragen im Neligionsunterricht 
gu unterlaffen. Das Beijpiel des Knaben Kabe Die 
Meitjchitler angejtectt, alle jelen ihm gefolgt — der 
Streif habe auf die Schulen in den Nachbarparochien 
übergegriffen und heute ftreiften bereits 70 000 polnifche 
Lop ai in Wojen und Wejtpreußen. Wie die Ge: 
jchichte der einft zwijchen Oder und Elbe aujajjigen 
oie Volfsitimme beweije, affimilierten fich Die 
Elaven “leicht; die Regterung habe gemeint, daß 
auch Die Polen fich Durch die Schule „sk: germanijieren 

, lafjen würden a daß im Der Folge dann auch die 
peutjche Sprache in der Kirche Eingang finden werde. 
Wie das Beifpiel des Hirtenfnaben David, der Jeanne 
Dre, der Wertelbigung von Poenitonen beweije 

ı (Redner fchilderte jeden Hiftorifehen Vorgang näher), 
bediene fich die göttliche Borjefung oft Kleiner, unbe- 

‚ deutender Wejen und Perfonen zur D Durchführung 
ihrer Abfichten. Heute tajte man das Heiligite der 

| polen, die Religion an ik denn unberjtandener Jez 
Ügionsuuterricht fómie feinen Nuben fürs Leben haben. 

| Diejen Gegenjtand follte bie Schule nicht antajten — 
habe fie doch fo viele andere Disziplinen, um Die 

| Kenntnis des Deutjchen zu fórdern. Kater Wilhelm 
| habe in Gnejen und Pojen verjprochen, daß man die 
nationalen Eigentümlichfeiten der Bolen achten werde 

\ 



— aber die Minijter erfüllten dies 
Bon Den 97 Kreisjchulinipettoren 
nur 7 Katholiken, wahrjcheinlih aber nur Yuche 
fatholifen, Denn jonjt würden fie in Dieje Stellung 
nicht gekommen fein. Bum Teil jeien fie mit 
Protejtantinnen verheiratet und zum Teil erzögen fie 
ihre Kinder im protejtantijchen Glauben. 

Verjprechen nicht. 
hierzulande jeien | 
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eine furze, ifm allem Anjehein nach ausqearbeitete 
tede. Anknüpfend an die Worte des erzbiichöflichen 
Nundjchreibens wies er darauf hin, daß fremdiprachiger 
Neligionsunterricht nicht bie ermwünfchte Wirkung auf 

‚Herz und Gemüt ausüben fónne und ein Überhand- 

Natürlich | 
jet eg, daß ein’ protejtantijcher Schulinjpeftor auch | 
danach. jtrebe, die fatholifchen Minder gegenüber ihrer | 
Religion gleichgiltig an machen und fie zum Protejtantismus | 
himüberzuziehen. Sei e3 doch vorgefommen, daß polnijch= | 
fatholifche Kinder bei der Berbiigung von Arreit hätten | 
evangelifchen Neligionsunterricht mitanhören miijjen, 
und ferner — daß ein evangelijcher Baftor als Schul: 
injpeftor tathofijche Sinder über Ratechismuswahrheiten | 

Sei angefichts dejjen die Garantie | eraminiert habe. 
dafür geboten, daß der fatholijche Glaube rein erhalten | 
bleibe? Hier handle es fich um die Verteidigung der 
heiligiten Schäße, um einen Stampf für die tenerjten 
Güter. Auf diefem Standpunkt müßten die Polen 
verharren und ihre Forderungen — allerdings auf 
legalem Wege — durchzufechten juchen. Bn ihrer 
Wut wendeten fic) die Hafatijten gegen den Erzbijchof. 
Ste möchten ihn am liebjten ebenfalls in Oftrowo jehen, 
wie den Kardinal Ledochowsti. 
auf ihre Priejter, die jie den Weg zu Gott führten. 
Nedner zitierte und erläuterte nunmehr die einschlägigen 
Paragraphen der Verfaffung, auf welche die Polen 
ihre Forderungen betreffs des Neligionsunterrichts 
jtüßten, lobte die polnische PBrejje, die trog drohender 
Prozefje mie ein Mann Dieje Forderungen vertrete, 
und wies darauf hin, wie zur Strafe für ihre Haltung | 
in Dtefer Frage polnische Schulvorjtandsmitglieder ihres 
Amtes entjegt würden. Die Polen hätten die gejamte 
fatholijche Brejje auf ihrer Seite, voran die „Köln. 
Bolfsztg.”, die auf das Anmwachlen der Zahl der 
evangelijchen Kirchen warnend hingewiefen habe, Dann 
die jontt nicht allzu polenfreundliche „Germania“ und 
die „Schlej. Volkszeitung”. Weiter wies Nedner auf 
Des kozy a Nöhren warmes Eintreten für 
die polnischen Forderungen, auf Die in Trier und 
Neife gejaften Mefolutionen, auf die Ausführungen von 
Bentrumsrednern wie Glowagii und ‘Borjch, auf die 
den mutterjprach lichen Neligionsunterricht befürwortenden 
Äußerungen der „Streuzztg.“, auf die an der Schule 
politif der Regierung jeitens der „Münchener Neueft. 
Nachr.” und feitens Des bgeordneten Bajjermann 
geübte abfällige Kritik, jchlieplich auch auf Die Aus- 
lafjungen der ruffischen Prejje hin. Die fatatijtijche 
‚sorderung, daß man die widerjpenftigen Kinder gemäß 
$ 1666 8.6.9. in Bmangserziehung geben jolle, 
fertigte Nedner mit der Frage ab, er fet męu= 
gierig, wo man für die 70000 Stinder wohl Blab 
zu finden gedächte. An die Fabel vom Löwen er: 
innernd, den ein Mäuschen aus dem Neb 
befreite, meinte Jiedner, jo feujze der polnijche 
Löwe unter dem Einfluß des Hafatismus, und der 
hafatiftische Ejel verjpotte den in das Ney PVerftricten. 
Da komme die Heine Maus, das polnische Kind — 
e8 zernage das Mek und werde damit zum Wieder- 
gebärer polnischen Geiftes. Die Unbill, die dem 
polnijchen Bolfe Heute widerfahre, miijje endlich erfannt 
werden. Schon werde in einzelnen Schulen der 
polnijche Religionsunterricht wieder eingeführt. Un 
zweifelhaft werde das in abjehbarer Zeit überall ge- 
ichehen. Nur folle man Ausdauer haben. Die Eltern 
fennten ihre Rechte, fie wiigten, daß die Kinder ihnen 
gehorchen müßten. Site jollten aber bei der Vers 
tetdigung jtetS fic) der legalen Mittel bedienen, 
Das Gejeg ihnen an die Hand gebe. 
barrten, jo werde der Sieg jicher auf ihrer Seite jet. 

Bauunternehmer Nalewalsfi-Wongrowib verlas 

Die | 
Wenn fie aus: | 

nehmen der Gottlojigfeit zur Folge 
Zwei Wege jtünden den Polen offen: 1. die Selbit- 
hilfe und 2. das Petittonieren. In allen Ländern 
werde Der Neligionsunterricht in der Mlutterjprache 
erteilt. Die Polen erfüllten ihre Pflichten gegenüber 
dem Staat, fie hätten mithin das Recht, die Zuftände, 
die hierzulande herrjchten, zu Eritifieren. Der Minifter 
von Puttfamer habe jelnerzeit das Recht auf mutter= 
iprachlichen Neligionsunterricht anerkannt. Auf dies 
Recht gedächten die Polen nicht zu verzichten. Würden 
ihre Petitionen nicht beriidjichtigt, jo würden jie Die= 
jelben jo lange wiederholen, bis man ihr Recht 
anerfenne. Einjtweilen aber  wilrden jie Die 
religióje Erziehung , der Kinder felbjt in Die 
Hand nehmen und fie die Glaubenswahrheiten in 
Der Wtutterjprache lehren. Nur müfjfe man auf 
den betretenen Wege ausharren und die Bewegung 
nicht wie ein Strohfeuer verpuffen lafjen. Mean folle 

haben  miijje. 

| fich nicht fein Recht verfiimmern laffen, fondern die Kinder 
Die Polen vertrauten | verteidigen bis zum Erliegen. Die ganze Welt jchaue 

bewundernd dem Mut der Polen zu. Die Schlafenden 
jofle man weden, daß auch jie ihre Pflicht erfüllten. 
Gott jet mit den Polen, darum werde auch der Steg 
auf ihrer Seite fein. 

Propit Ropernif führte folgendes aus: Er als 
Hirt miiffe heute ebenfalls das Wort nehmen, da ihn 
bie Sache ebenjo angehe, wie die Eltern. Auch die 
Kinder feien feine Schäflein, und ihr Schmerz und 
ihre Bejorgnis jeten auch die jeinigen. Er wolle mit 
den Eltern Hand in Hand gehen und danach jtreben, 
bag der mutterjprachliche Religionsunterricht wieder 
zu feinem Rechte fomme. Noch heute jet dem Nedner 
der Schmerz und die Entrijtung O, welche 
die Eltern ergriffen hätten, als jeinerzeit hier in ABongrowig 
in Den Oberklaffen der Deutjche Neligionsunterricht 
eingeführt wurde. Man habe damals eine Berjamm= 
lung abgehalten und Protejt eingelegt. Daran habe 
fic) Die Regierung aber nicht gefehrt. Mit der Zeit fet 
auch in Der V. und VI. Rlaffe deuticher Religions- 
unterricht eingeführt worden. „jn legter Beit habe fich 
einiges, aber noch nicht alles wieder zum bejjeren 
geändert. Die Folgen des unverjtandenen Neligions- 
unterrichts begännen fich bereits zu zeigen, die Kinder 
verwilderten immer mehr. Nur wenige fünnten Die 
göttlichen Gebote, und wenn man abends die Straßen 
pajfiere, Da bemerfe man, wie die Eittlichkeit im 
Schwinden begriffen jei. Der fremdiprachige Religions- 
unterricht Dringe den Kindern eben nicht ins Herz und 
jo würden fie gottloż. Die Wmvejenden würden an 
den Wtinijter und den Erzbischof Petitionen abjenden. 
Antworte erjterer nicht, jo werde man fich dadurch 
nicht abjchreden lajjen. Zum mindeiten werde man 
erreicht haben, daß der Minifter, wenn die polnischen 
Abgeordneten ihn interpellierten, nicht werde jagen finnen, 
an ihn jeien feine MWrotefte gelangt. Warum 
forderten Die Bolen polnischen Neligionsunterricht? 
Weil fie gute Katholifen feien und bleiben wollten bis 
zum Tode. Nicht bewiejen zu werden brauche, Daj 
Der Glaube — die Grundlage für das Lebensglücd 
bilde, daß eine rechte Kenntnis der Glaubenslehren 
gute Söhne, Vater und Staatsbürger erzeuge. Wo 
Der rechte Glaube fehle, da entitänden Furchtbare 
Bujtinde. Beweis: Ruplaud. Der Glaube miijje 
den ganzen Menjchen durchdringen, nur dann fei er 
fruchtbar an guten Werfen.  Siinitlich, geddchtnis= 
mäßig beigebrachte Glaubenswahrheiten drängen nicht 

Herz, fie blieben nur oberjltchlich. Es jet ja ins 
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leicht, den Kindern einiges Wijfen mechanisch auch in 
einer Fremden Sprache beizubringen, jie iibten aber 
feinen Einfluß in ergieherifcher Hinficht aus. Das jet 
enie alte, überall gemachte Erfahrung. 
vor 10 Jahren hier als Priefter eingezogen jet, da 
Jer eś eine Freude gewejen, Katechismusunterricht zu 
erteilen. Die Kinder hatten einen Schag von Glaubens- 
wahrheiten aus der Schule mitgebracht und Bejcheid 
gewußt, wenn man jie fragte. 
unterricht Schwer, die Kinder wühten jelbjt auf einfache 
Fragen aus der Religion nicht zu antworten, Höchjtens 
nur einzelne. 

neigung gegen den Neligionsunterricht. Auf der ganzen 
Welt jeien die Erzieher darin einig, daß der Neligiong- 

Heute fei der Beicht- | 

Als der Nedner | 

A Da erwachje denn dem Geiftlichen eine | 
große Wlage, und die Kinder hätten eine gewijje Y(b= | 

unterricht mubbringend nur in der Mutterjprache erteilt | 
werden finne. Solchen Pädagogen, die behaupteten, 
Das jei auch in einer fremden Sprache möglich, handle 
eS fich darum, Die Politif auch in Diejen Unterrichts- 
gegenitand Hineingutragen, jpesiell darum, die polnische 
Sprache ganz aus der Schule gu befeitigen, gleichgiltig, 
ob die Kinder die Glaubenswahrheiten verjtänden oder 
nicht. Die Religion jet aber eine fo heilige Sache, 
Dak bie Bolitić nicht damit vermengt werden dürfe. 
Sum Beweije hierfür zitierte Nedner den Hirtenbri ef 
des Erzbijchojś Ledochowsft an die qeiftlichen Meligions- 
lehrer bom Jahre 1873, den Erlag des Winijteriumś 
Hardenberg-Altenjtein vom Jahre 1882 und eine 
Ihlägige Nejkripte des Minifters von  Puttfamer 
und Bojje Gor einigen Jahren Habe Matfer 
Wilhelm den Bolen Schonung ihrer Traditionen und 
nationalen Cigentitmlichfeiten zugejagt. 

ein unverftandener Neligionsunterricht zeitigen? Das Bue 
nehmen der Gottlofigkeit, das Wachjen der Sozialdemo- 
fratie! Bisher habe legtere unter den Polen nur wenig Eins 
gang gefunden, gehe e3 aber im Neligionsunterricht jo 

one ‚ ein Unvecht empfunden. 
Wie stellten | 

Nel angefichtS Diejer feierlichen Zujicherungen die Maps | 
nahmen der Staatsregierung dar? Welche Folgen miijje 

weiter, dann wirden auch die Jdeen des Umfturzes | 
bald mehr Anhänger auch unter den Polen zählen. 
Wie fünnten die Polen ihr Bedürfnis, in der Mutter 
Iprache zu beten, befriedigen, wenn fie die Mutteriprache 
nicht gu lejen verftinden? Wie fünnten fie unter 
diefen Umftänden ihre Religion jchäßen lernen? Nach 
den Beitinumungen der Berjajjung hätten die Religions- 
gejelljchajten, aljo die Kirche, das alleinige Recht, Die 
Religion zu lehren und den Neligionsunterricht zu 
leiten. 
der chrijtlichen Kirche diefes Recht übertragen, jondern 
leinen Apofteln und deren Nachjolgern, den Priejtern. 
om Einvernehmen mit der Kirche müßte der Staat 
darum die Vorjchriften betreffend den Neligionsunterricht 
erlajjen, doch gejchehe das nicht, und alle diesbezüg- 
lichen Borjtellungen des Erzbijchofs jeien erfolglos ge | 
blieben. Jejus Habe zum Wolfe in deffen Sprache, 
nicht in der Staatsfprache geredet und anf die Apojtel 
den bl. Geift ergofjen, damit fie die Völker in deren 
Sprache zu Lehren vermöchten. 
yerbor, daj auch heute der Neligionsunterricht jedem 
Solfe in feiner Sprache zu erteilen jei. Das Konzil 
von Trient habe gleichfalls diejen Grundjag aufgeftellt | 

Nicht Herodes und Pilatus habe der Gründer | 

Daraus gehe flar | 

und Die Kirche Habe zu allen Zeiten daran fetgehalten. 
Jon vertrete auch Der Grgbijhoj in feinem lebten 
Dittenbriefe, zu ihm Habe fich der, wenn zwar deutjche, 
jedoch ehrliche Ersbifehof Dinder in Beantwortung 
einer einjchlägigen Petition bekannt. Auch die deutjchen 
Natholiten hätten in Neiße erklärt, daß Glaubenslehren 
nur Dann Herz und Gemüt des Menfchen durchdringen 
fónuten, wenn jie den Kindern in deren Mutter: 
Iprache beigebracht würden. Mit Diejem Grunbjab 
der Kirche, mit den einjchlägigen Borjchrijten Der Werfatt eis ae , 
oeajjtng ftinme bie jegige Praxis der Nes 

gierung nicht überein, welche anordne, Daj dic 
polnischen Kinder Neligionsunterricht in einer fremden 
Sprache zu empfangen hätten. Die polnijchen Eltern 
hätten zu entjcheiden, in welcher Sprache die Schule 
ihren Stindern Die Religion zu lehren habe. Zwei 
Wege gebe eż, um zum Biele zu gelangen: 
1. anzuflopfen — das Recht zu fordern und in diefem 
Sime zu petitionieren, 2. im Glternhauje jich den 
Neligionsunterricht angelegen fein zu lafjen, die Kinder 
den polnischen Katechismus zu lehren, das polnijche 
Kirchenlied zu pflegen, die polnijche Fibel fleigig zu 
gebrauchen, damit Die Kinder auch den Satechismus 
zu lefen injtand gejegt würden. Polnifche Zeitungen 
jolle man fleißig lejem, um aus ihnen Die eigenen 
Nechte zu erjchen. Wenn jo das polnische Haus Die 
Schule erjege, jo brauchten die Polen nicht die Hände 
zu ringen. Sie fämpften um eine heilige Sache, 
Darum werde auch der Sieg auf ihrer Seite jein. 

Cine Diskuffion fand nicht jtatt. Es wurde 
nunmehr von WBropit Kopernif der Wortlaut der an 
den Herrn Kultusminifter und an den Hern Erzbifchof 
zu richtenden Petition verlejen. On der erfteren wird 
hervorgehoben, daß in Wongrowik im Jahre 1901 
der Neligionsunterricht auf der Mittel und Oberjtufe 
in deutjcher Sprache eingeführt worden fet und daf 
man allmählich damit beginne, ihn auch auf der Unter- 
jtuje einzuführen. Die Verjammelten jeien überzeugt, 
Dag der Neligtonsunterricht nur dann veredelnd wirfen 
fünne, wenn er in der Meutterfprache erteilt werde, 
und Daher werde der deutiche Neligionsunterricht als 

Der bereits im Mat 1901 
erhobene Einjpruch werde hiermit erneuert und gebeten, 
Den mutteriprachlichen Neligionsunterricht, das polnische 
Gebet und das polnische Stirchenlied auf allen Stufen 
wieder einzuführen. 

Die an den Grzbijchoj gu richtende Betition deckt 
jich inhaltlich mit der vorigen, fie jehliegt dagegen mit 
der Bitte, das an den Herrvn Wtinijter gerichtete Bitte 
gejuch unterjtüßen zu wollen. 

von Volezynski jprach jeine Freude über den 
jchönen ruhigen Verlauf der Berfammlung aus. Auch 
die für den vorigen Sonntag angekündigt gewejene 
Berfammlung wäre jo ruhig verlaufen, wenn man Die 
damals Verfammelten nicht aus dem Saale vertrieben 
hätte. Dadurch fet mm unnötige Erbitterung geweckt 
worden, ebenjo wie in Wtojchin. Nedner jei über- 
zeugt, daß auch die dortigen Vorgänge nur durd) das 
Berhalten Der Behörden verurjacht worden jeter. 
Hier in Wongrowih jet eine Affäre, wie fie fih in 
Mojchin abgejpielt Habe, bejtimmt nicht zu befürchten. 

Nachdem Propit Kopernit Herrn von Polczynsti 
nod) für jene Miühwaltung und Hilfsbereitichaft ge: 
danft und angekündigt hatte, daß für die Bevölkerung 
aus der Umgegend eine bejondere Berfammlung jtatt< 
finden werde, wurde die ruhig verlaufene Verfammlung 
um 1/55 Uhr gejchlojjen. 

Günther, 

Kgl. Bolizeilefretär. 

Berit 

über den Verlauf der am Gonutag, den 
11. November 1906 in Obornif ab: 
gehaltenen polnischen Wählerverjanmtlung. 

Pojen, den 12. November 1906. 
Der Kaufmann Stoinsfi in Obornif hatte für 

Sonntag, den 11. b. ML eine polnische Wählerver- 
jammlung nach dem Saale des Gajtwirts Hefe dort 
jelbjt einberufen und polizeilich vechtzeitig angemeldet. 



Erfchienen waren etwa 200 polnijche Arbeiter und fleine 
Handiverfer aus der Stadt und der nächiten Umgegend 
von Obornif. Bon Geijtlichen war nur der Defan 
Heinge-Obornif und von der Intelligenz der Mitter= 
gutsbejiger Johann von Turno-Obicgterze im Saale an= 
wejend. ALS einziger Nedner trat Graf von Miel- 
zynSfi-Köbnig auf, der auch die Berfammlung um 
>/,1 Uhr nachmittags eröffnete und folgendes ausführte: | 

„Sleich von vornherein will ich hier hervorheben, 
daj ich als Neichstagsabgeordneter Kier auftrete und 
über Dinge jprechen werde, Die bereits erörtert worden 
find oder Die noch jtattfinden jollen. Als Abgeordneter 
habe ich das Recht, zu meinen Wählern zu Sprechen. 
Alles, was ich jprechen werde, wird fih im gejeglichen 
Nahmen bewegen, wird legal fein. Cine Auflöfung der 
Verjammlung würde daher gejegwidrig fein. Sch betone 
das ausdrücklich und rufe euch al3 Zeugen an. 

BZunächjt will ich über Berjammlungen etwas 
jagen. Befanntlich hat fich unlängit ein Verjammlungs- 
Verein in Pojen gebildet, zu dejjen VBorfigenden ich 
gewählt worden bin. Der Verein hat den mec, Ver- 
jammlungen Dort einguberufen, wo jolche nur jelten 
oder gar nicht abgehalten werden; er hat ferner Die 
Aufgabe, für VBerfammlungsräume und für Nedner zu 
jorgen und den einschlägigen polizeilichen Borjchrijten 
zu genügen, 3. B. daß Die Berfammlung polizetlich anz | 
gemeldet werde, daß Der Verjammlungsraum genügendes | 
Licht und für den Fall einer Feuersgefahr geniigende | 

Die preußische Berfajjung ges | 
Das ift das Necht eines | 

Ausgänge habe uw. 
jtattet, fich zu verfammeln. 
jeden Bürgers. 

Was tt die Werfajjung? 
dem Wolfe und der Megierung. 
durch feine Vertreter Die Gefebe. 

Ein Bertrag zwijchen 
Das Bolt macht 
Die Kürzung Der 

bürgerlichen Rechte ift nicht gejtattet. Die Regierung — 
hat die Pflicht, Die Beachtung der Gejege zu über- 
wachen. Sedem Bürger fteht das Recht zu, andere zu 
Berfammlungen einzuladen, natürlich muß ein ent- 
iprechender Verjammlungsraum vorhanden fein. 

deutung ift, wird viel zu wenig Gebrauch gemacht. 
Wir haben feine eigene Negierung, wir haben feine 
polnijchen Beamten, mir müfjen deshalb darnach 
jterben, daj móglichjt oft Verjammlungen abgehalten | 
werden, in welchen das Bolt über feine Pflichten, | 
namentlich aber über jeine Rechte belehrt werde. Leider — 
fpielt Hier die Furcht vor den Beamten eine große | 
Rolle. Mancher Bürger würde vielleicht gern eine 
Berjammlung einberufen oder eine angekündigte Werz 
jamımlung bejuchen, aber er fürchtet fich vor Dem über 
wachenden Beamten, weil er ganz zu unrecht annimmt, 
daß Diejer ihm in irgend einer Lebenslage jchaden fünnte. 
Dieje Furcht tt vollitändig unbegründet, weil der Bez 
amte lediglich dazu da ift, um Die tube und Ordnung 
aufrecht zu erhalten und darauf zu achten, Dag Die 
Gejege nicht übertreten werden. 

Er, der Redner, habe wiederholt beobachtet, dag in | 
Verfammlungen, in denen er gejprochen habe, die Blicke | 

in Uniform | aller Berjammelten ängjtlicd auf den 
neben ihm jigenden überwachenden Stonunijjar gerichtet 
gewejen jeien, während ihn niemand angejehen habe. 
Dieje abergläubijche FJurcht vor der Uniform habe 
denn auch zu dem befannten Borfalle in Köpenick 
geführt. Cin erumtergefomniener Menjch, geradezu 
ein vorbeftrajter Lump, habe fic) auf irgend eine | 
Weije eine alte, abgetragene Hauptmannsuniform zu 
verjchaffen berjtanden und es in jeiner Frechheit fertig 
gebracht, marjchterenden Militärabteilungen den Befehl 
zu erteilen, ihm. zu folgen und jchlieglich einen ange: | 
jehenen Beamten, den Biirgermetjter von Köpentd, zu 
verhaften und Die Kommunaltajje zu berauben. Mein 
Menjch habe gewagt, ihn danach zu fragen, ob er dazu 

Bon | 
diefer Erlaubnis, welche für die Polen von großer Bez | 
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berechtigt fet, ob er einen Haftbefehl habe, feinem Nienjchen 
| jet es aufgefallen, daß Der angebliche Hauptmann nicht 
| einmal einen Helm zur Ausführung eines jo wichtigen 
Auftrages auf hatte. Und doch jei jedem, der mit Den 
landesüblichen Gebräuchen einigermaßen vertraut jet, 
befannt, daß in Preußen niemand das Necht habe, 
einen anderen jeiner perjónlichen Freiheit zu berauben. 
Dies dürfe jelbit der Matfer nicht. Nur auf Grund 
eines gerichtlichen Haftbefehls fónne eine Verhaftung 
vorgenommen werden. Doc daran habe niemand 
gedacht, jeder habe nur Die Uniform gejehen und jet 
blindlings dem Hauptmann, wenn auch ohne Helm, 
gefolgt. Köpenick jei auf einmal berühmter, als Baris 
und Berlin geworden. 

&3 jei daher jehr wichtig, bag Volfsverjammlungen 
abgehalten würden, Denn in ihnen würde das Bolt 
belehrt und aufgeklärt, in ihnen würde es qewarnt, 
fi) vor Gewalttätigfeiten und jeglichen Übergriffen zu 
hüten. stein Nedner, namentlich Fein Abgeordneter, 
wide zur Übertretung Der Gejege auffordern. Die 
Polen hätten jedoch das Recht, fich in Berjammlungen 
gegenfeitig zu belehren, zu ermahnen und nantentlich 
wahrheitsgetreue Berichte Der Abgeordneten über Deren 
Tätigkeit im Neichs- oder im Landtage anzuhören, 
denn nicht jeder Bürger Habe bie nötige Zeit dazu, 
um Die Zeitungen zu lejen und aus Diejen fich darüber 
zu informieren, was in Berlin gejchehe. Die Abge- 
ordneten hätten aber auch die Pflicht, unwafre Bes 
fauptungen  richtigzujtelfen. So jet 3. B. behauptet 
worden, daß der Borjigenbe des polnischen Sofol- 
verbandes, Abgeordneter von Chrzanowsfi, zu einer 
Sofolverjammiung nach Lemberg gereijt jet und dort 

| Der aus dem Wrefchener Prozejje befannten Frau 
| Biajecfi einen weißen Adler mit der Aufjchrijt: „Es 

lebe Bolen” ausgehändigt habe. Er habe im Neichs- 
tage nachgewiejen, daß an der ganzen Sache auch nicht 
ein Wort wahr fei, da der Abgeordnete von Chrzanowśfi 
unterwegs, in Krafau, erfranft fet und gar nicht erjt nach 
Lemberg gekommen fet. 

Ein andermal fet in einer landwirtichaftlichen 
Verfammlung Der Sireislandrat erjchienen und habe 
jeine yreude darüber ausgedrücdt, daß die polmijchen 

| Befiger fich jo zahlreich verjammelten und ein fo 
großes Jnterejje für die Hebung der Landwirtjchaft 
an den Tag legten. ALS jedoch der VBorfigende des 
landwirtjchaftlichen Vereins polnisch zu jprechen ange- 
fangen habe, habe der Landrat die Verfammlung auf 
gelöft, weil er der polnischen Sprache nicht mächtig 
gewejen jei. Er, Nedner, Habe die Sache im Reichs- 
tage zur Sprache gebracht und der Staatsjefretär 
Graf Bojadowsfy Habe jeine Bejchiwerde als begründet 
erklärt. 

Redner fam hierauf noch einmal auf Die Ver- 
jammlungen zurüd. Der Berfammliungsverein habe 
eine fleine Drucłjchrijt anfertigen lajjen, in welcher 
Vorjehriften über das Abhalten von Bolts- und Bereins= 
verfammlungen enthalten jeien. An der Brojchüre 
hätten Gurijten mitgearbeitet, jie enthalte Daher nichts 
Strafbares und werde jedem zugänglich gemacht. Cs 
jet, was er noch einmal dringend betone, durchaus er- 
forderlich, daß nicht nur im den Streis- und Provinzial- 
jtädten, fondern auch in allen größeren Dorfgemeinden 
Verfammlungen abgehalten würden; wenn auch nur 

‚20 bis 30 Berjonen in ihmen erjchtenen, jo würden 
diefe Das Dort Gehörte anderen Perjonen mitteilen und 

| auf dieje Weife würde man fich gegenjeitig belehren. 
| Solche Verjammlungen könnten, in Ermangelung eines 
| anderen geeigneten total, in Scheunen und Speichern 
abgehalten werden. 

| Hmfichtlich der immer größeren Steuern bemerkte 
| Nedner, daß die polnijchen Abgeordneten auch hier 
| das Jnterejje des Volkes wahrnehmen müßten, denn 
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die fleinen Leute empfänden die Steuerlaft am meijten. | 
Seht jeien fogar das Bier und die Zigaretten be- 
jteuert, zwei Gegenftände, die gerade bon dem armen 
Manne verbraucht würden. “Gegen derartige, die | 
ürmere Bevilferungsflajje jchwer treffenden Steuern | 
müßten Die Abgeordneten auftreten und das Wolf. 
Ihüsen., In dem Neichstage wiirde es wohl diesmal | 
gum strach fommen. Der deutjche Staat ftehe ijoliert 
Da, der Krieg hänge an einem Faden. Und was der 
Krieg unter den jebigen Verhaltnijfen fofte, das wife 
jeder, das hätte man an dem legten rujfijchzjapanijchen 
Striege gejehen. Das Wolf dürfe nicht zulafjen, daf 
eS zu einem Striege fomme. Der preufijche Staat 
Habe große Schulden; vor 17 Jahren habe die Schulden- 
lajt 700 Milfionen betragen, jest betrage fie jchon | 
+ Milliarden; jest müßten jchon Anleihen aufgenommen | 
werden, um mit diejen die Zinfen der Staatsjchuld zu 
bezahlen. Nedner habe zu der Steuerfommiffion gez | 
Hirt und babe gegen die neuen inbdireften Steuern 
protejtiert, doch ohne Erfolg. 

Die Polen müßten auch für die Anfiedelungs- 
Stommijjion Steuer zahlen, obwohl fie davon feinen 
Vorteil hätten. Kein Pole erhielte von der Anfiedelungs- | 
Kommifjion eine Barzelle. Das neue Anfiedelungsgejek 
let noch Härter, denn es gejtatte dem polnijchen Bauer 
nicht, fic) auf feiner fauer erworbenen Parzelle ein 
Wohnhaus zu bauen. Das bejte Beijpiel hierfür jet 
der in Zabifowo vorgefommene Fall, wo der betreffende 
Mann obendrein ein alter Kriegsinvalide gewejen fei. 
Redner bemerkte, daj er diejen Fall dem Kriegsminijter | 
vorgetragen und Diejer erflärt habe, daß Dies wohl 
unmöglich fet. Cr habe dem Sriegóminijter Beweile 
dafür geliefert und um Antwort gebeten, aber bis jegt | 
feine erhalten. Die Zeiten Hatten fich geändert, als 
man bie Polen brauchte, Habe man ihren polnijche | 
Märfche: „Noch it Polen nicht verloren“, wie bei 
Nachod, fpielen lajjen, damit fie tapfer und mutig in | 
das Feuer gingen, jegt nehme man einem alten Veteranen, 
weil er ein Pole fei, das Dbbach! | 

om Reichstage habe Nedner die Lehrer als Stnüppel- | 
Helden bezeichnet, weil fie den Kindern die Lehre mittels 
deg Stode3 einpaufen wollten. Was follte aus jolchen | 
Stindern dereinft werden? Wenn fie heranmwüchien und 
zum Militär fimen und vielleicht den Nong eines | 
Unteroffizievs erreichten, dann würden fie, im Bolle | 
bewußtjein ihrer Macht, auch zu Priigeljtrajen greifen 
und die Soldaten mißhandeln, denn jie hätten eS ja 
in der Schule nicht anders gejehen. | 

Cine große, heilige Pflicht ruhe jegt auf den 
polnijche: Eltern, namentlich auf den polnischen und 
fatholijchen Müttern. Sie müßten dafür jorgen, dag 
die Kinder nicht verwilderten, daß ihnen der heilige 
Glaube und die Mutteriprache erhalten bliebe, daf 
nicht fremde Gefühle in ihre jugendlichen Herzen ein- 
sógen. Die Kinder müßten polnifch und fatholijch 
erzogen werden. (Bravo.) 
„. Ślerauj verlas Herr Mielzynsfi aus einer 
getung einen furzen Artikel, etwa folgenden Inhalts: 
Wir Arbeiter haben bis jegt gejcywiegen, aber nunmehr 
empfinden wir das Unrecht, welches unjeren Kindern 
m der Schule gejchieht. Wir werden von feinem 
Menichen, namentiid) nicht von der Geiftlichfeit, dazu 
angeregt, daß wir gegen den jegigen Unterricht proteftieren. 
GS ijt eine Lüge, dag wir dazu aufgeredet würden, nein, 
das Vol jelbjt Hat fih zum Schuge feiner Minder | 
aufgerafft. 

Hiermit erreichte die ruhig verlaufene Verjammlung, 
welcher der VBiirgermeijter Schmolfe ebenfalls beigewohnt | 
bat, um 2 Ur nachmittags ihr Ende. 

Portajgewicz, 
stönigl. Polizet=„Jnipeftor.  Oujage des Königs Friedrich 

Berit 

über den Verlauf der um 11, November 

/ 1906 im Saale der Bank ludowy zu Pri- 
ment Kreis Brmjt abgehaltenen polnijchen 
öffentlichen Berjfammlung. 

Pojen, den 12. November 1906. 

Die von zirka 450 Perjonen aus Priment und 
Umgegend bejuchte Berfammlung wurde bon dem Cine 
berujer, Geiftlichen Rat Propft Mojzyfiewiez- 
Priment, um 21/, Uhr nachmittags, mit der Mit- 
teihing eröffnet, daß die Berjammlung zur Werbung 
von Mitgliedern für den in Wollftein bejtehenden 
Wahlverein einberufen worden fei. Die Mnwejenden 
fönnten — führte Nedner weiter aus fich heute 
als Standidaten melden, während über ihre Annahme 
als Mitglieder der Borjtand des Wahlvereins ent 
jcheiden würde. Da fich aus Diejen Ausführungen 
ergab, daß es fic) um die Veranftaltung eines poli- 
tijchen Vereins handelt, ließ ich die anwejenden Frauen 
— zirfa acht — aus dem Saale weijen. 

Nedner führte dann weiter aus: Einen Bor- 
figenden fchlage er für die Verfammlung, welche auch 
in den Zeitungen nicht veröffentlicht worden wäre, 
nicht vor, aud) werde ein Protofoll itber die Wer= 
jammlung nicht aufgenommen umd veröffentlicht werden, 
da eś fich nicht darım handle nach außen hin befannt 
zu werden, jondern nur zum Eintritt in den Wahl- 
verein aufzumuntern. 

Nach Berlejung der Statuten des Wahlvereins, 
wieś Redner Hin auf die Wichtigkeit der Wahlen und 
die Notwendigfeit einen polnijchen Abgeordneten zu 
wählen, und erteilte dem Nedakteur des Goniec 
Wielfopolsfi Milsfi-Bofjen das Wort. Milsfi 
erging fic) des längeren über die Wichtigkeit der 
Wahlen, wobei er die an den Wahlverein zu zahlenden 
Beiträge als ,Mationalftener” bezeichnete, die auch 
dev Armjte auf den Altar des BWaterlandes 
niederlegen müfje, betonte im weiteren den fehweren 
Stand der polnischen Abgeordneteit in Berlin und wies 
dann Hin auf Die Pflicht der Polen fich gegen das 
ihnen zugefügte Unrecht zu verteidigen, wobet er bez 
merkte, daß er etwa nicht zu gejegwidrigen Handlungen 
auffordere. Die fich aus dem Verjammlungsrecht er- 
gebenden Rechte anführend, ging Redner über auf Die 
vaterlindijchen Sdeale und erklärte den Begriff „Bater= 
land" unter Zitierung des Aufrufs des Königs Friedrich 
Wilhelm III. bom 15. Mai 1815. Bon diefem Water 
lande dürften fich die Polen — führte Nedner weiter 
aus — nichts nehmen (ajjen und es verteidigen wenn 
es bedroht jei. Die den Sozialdemofraten beigelegte 
Bezeichnung ,vaterlandslofe Gejellen” anführend, meinte 
Redner, dag die Polen jolche „vaterlandśloje Gefellen” 
nicht werden und ihrem Waterlande Liebe bewahren, 
jo wieihre Sprache und Nationalität gegen alle Mn- 
grijfe verteidigen wollten. Den Ausgang des Kultur- 
fampfes darjtellend, fritijierte Nedner die Tätigkeit der 
Anfiedelungsftommiffion (hierbei ertönten Bfutrufe!) und 
brandmartte die Verfäufer des vaterländiichen Grund 
und Bodens. Der deutjhe Chanvinismus — führte 
Nedner weiter ans — ginge foweit, daj, wo Die 
Deutjchen mit dem Fuße aufträten, fie gleich fagten: 
das jet urdeutjcher Boden. (Bravorufe.) Alsdann 
verjuchte Nedner den Nachweis zu führen, daß der 
größte Teil des heutigen preupijchen Staates früher 
von jlawijchen VBolfstämmen bewohnt gewejen fei, die 
im Deutjchtum untergegangen feien, weil jie die Bater= 
(andsliebe nicht gepflegt hätten. Auch die Deutjchen 
hätten feine Vaterlandsliebe, denn Dieje müßte durch 

Auf Grund der 
Wilhelm IV. hätten die 

Regierungszulagen gejtórtt werden. 



Sprache und ihres Glaubens, doch. Fürft Bismareé 
habe gejagt, daß die königlichen 
Pfifferling wert feien. Der regierende Slatfer habe in 
Önejen gejagt, daß die Sonderheiten der polnijchen 
Bevölkerung gewahrt werden jollten, doch die polnische 
Sprache jet aus den ‚Öffentlichen Ymtern und aus der 
Schule verdrängt; Die Yolen finden mur noch Ware 
jtellung als Nachtwächter und Straßenfehrer. Des- 
halb jet eS notwendig, die polnische Sprache in der 
Familie mehr zu pflegen und namentlich die - Kinder 
Darin zu unterrichten (Bravorufe), damit fie nicht 
Sozialdemokraten, Verbrecher und Kónigśmórder witrden, 
wie fie bet anderen Völkern vorfämen. (Bravorufe.) 

Polen ein Recht auf Achtung ihrer Nationalität, ihrer | 

Verjprechungen feinen | 

Die Polen müßten fic) die Tjchechen als Mufter nehmen, — 
die wie Bbónir aus der Ajche emporgeftiegen wären. | 
An Strajt fehle es den Polen nicht, jondern nur an | 
Dem notwendigen Zufammenschluß. Wenn die Deutjchen | 
{hon zu glauben angefangen hätten, es gebe feine 
Polen mehr, jo bejchäftigte fich Heute die ganze Prejje 
mit der polnischen Frage. 

Auch in 5fonomijcher Beziehung hätten die | 
Polen viel zu leiden; diefem Übel fónne aber ab= 
geholfen werden, wenn die Bolen, teil’ Standes 
und Berufes fie auch jeien, VBollfommenheit an- 
jtrebten und ihre Mängel, wie Truntjucht, Karten- 
jpiel ujm. abjtreiften. Vielleicht habe Gott Die 
$atatijten alS Gottesgeigel gejandt, 
Polen wach gehalten werden. Cbenjo 
Berjchacherer des baterldndijchen Grund und Bodens 
ein Vaterlandsverrater jet, jei es auch der Säufer und 
der Kartenjpieler. Dag die Polen fi zum Mrger 
der Gegner jo vermehrten, bemeije, 
in ihnen jtede und daß fie noch eine Zufunft hätten. 
Durch Vollfommenheit, Arbeitiamfeit und Spar- 
famfeit fünnten die Polen trog des Boyfottś 
zum Wobljtande gelangen. Er Redner 

damit Die | 
wie ein | 

welche Kraft 

' (Braborufe.) 

iwelje Darauf Bin, daß niemand die Bolen von der 
Welt wegfegen tónne, wenn fie fic) nur felbit als 
Polen und Katholifen achteten. Wenn die Polen 
wie ein Mann 
vaterlandijder Grundlage zujammenhielien, 
dann gäbe eS feine Macht, Die ihnen 
das Vaterland entreifen fiunte! (Lebhafter 
Beijall. ) 

Hierauf ergriff Propft Wiojzyfiewies das 
Wort, Zunädit forderte er die VBerfammlungs- 
teilmehmer auf, die Lehren Des Worrednerś zu 
beherzigen und jo zahlreich wie möglich dem Wahl: | 

Dann fritijierte Redner Die | 
Tätigfeit der Wnfiedlungsfommilfion und betonte, | 
daj die Polen gegen den Anfauf polnischer Güter | 

mit aś: | 

verein beigutreten. 

nichts einzuivenden hätten, menn dies 
jeflieglich deutichem Gelde erfolgte, nicht aber, bak 

fartnidig auf religidjer und. 

die Polen durch Zahlung von Steuern ihr Scherflein | 
dazu beitragen müßten, aber von den Wobltaten der 
Wniiedlung auśgejchlojjen blieben. Wenn der pol- 
nische Bauer die Privilegien gendjje, Mie fie der 
Anfiedler genieße, dann würde er 
jehaben, doch Hut ab vor dem polnijchen Arbeiter 
und Landwirt, Der auch ohne fremde Hilfe gum 
Wohlitande gelange, und deshalb fönne der deutjche 
Anitedler mit dem polnischen Bauer 
furrieren; das fet auch im Landtage anerfannt 
worden. 
lungsfommijition Den 
gezeitigt hätte, 
des Landrat a. D. bon Dewig an und meinte, e8 

gewünjchten (rjolg nicht 

wäre jchon mit einem Enteianungsgejeg gedroht 
worden — aber der alte Gott lebe noch. (Bravo- 
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im Streife Bomit fühlbar mache, erläuterte ferner 
bie Paragraphen der Novelle und meinte, 
daß die Polen nur noch Ausficht hätten, zu einem 
gewerblichen Betriebe die Bauerlaubniś zu befommen. 
Ein Minijter habe gejagt, e$ werde nicht eher eine 
Änderung eintreten, bis fic) die Polen Kier wie zu 
Haufe fühlten. Wie fönnten fie fich aber zu Haufe 
fühlen, wenn jie fein Haus bauen dürften. Der Ar: 
tifel 4 der preußischen Werjajjung, der vom Stónig und 
den Abgeordneten bejchworen fei, gewährleiite jedem 
preugijchen Bürger. Gleichberechtigung, doch die Bolen 
dürften nicht bauen. Artifel 9 der Verfaffung ges 
währleifte die Unverleslicfeit des Eigentums, was 
niige aber den Yolen ihr Eigentum, wenn fie darüber 
nicht verfügen dürften. (Pfuirufe.) Wlle diefe Wer= 
gleiche begleitete Redner mit den Worten: Eure Pflicht 
Ut es aljo, folche Abgeordneten zu wählen, die für 
die Bejeitigung der die Polen jchädigenden Gejege 
eintreten. - Bis jegt jeien noch feine Sozialdemokraten 
im Landtage, aber eS fónne noch dazu kommen, daj 
er nur aus Sogialdemofraten beitehe, dann wollten 
die Polen mal jehen, wie die RKennemann’3 und 
Tiedemann’s nach der Wujit der Sozialdemokraten 
tanzen würden. Mach Ylrtifel 3 der RetchSver- 
fajjung habe jeder deutiche Untertan das Recht, 
Grund und Boden zu erwerben, wenn aljo diefes 
Necht jedem guftehe, dann mühte auch jeder das 
Recht haben, darüber zu verfügen und fich eine 
Hütte zu bauen, um fic) vor Froft und Regen zu 
hüten. Wenn Die polnischen Abgeordneten mit 
ihren Forderungen auch nicht durchdrängen, fo 
zeigten fie doch wenigitens der Welt, welches Bara- 
dies die Polen unter preußiicher Regierung hätten. 

Unter Anführung einiger Stellen aus 
dem Dftupationspatent vom Sabre 1815 und der 
Rede des atjerś auf dem Marftpla in Gnejen 
(Bravorufe. Ein Verfammlungsteilnehmer rief: Es 
lebe unjer Kaifer!) meinte Redner, wie die Ver- 
jprechungen des Satier8 von den. Beamten ausge- 
führt würden, fühlten die Bolen am beiten. 
Dürften die Polen ihre Religion unbehindert aus- 
üben? (Nein!) Behaltet die Antwort für euch — 
jagte Redner — ich fann mir eure Antwort jchon 
denfent. 

Sn legter Zeit hätten deutiche Zeitungen ge- 
jchrieben, dag die deutjchfatholifchen Rinder verge- 

‚ waltigt würden, indem fie zum polnijcjen Beten, 
zum polnischen Katechismus und zur polnijchen 
Beihte gezwungen würden. Cr — Redner — habe 
in fener PBarochie aud) einige  Deutjchfatholijche 
Kinder. Was würden die Anmwejenden jagen, wenn 
er fic) daS erlaubte? Sie würden ihm mit Recht 
jagen fonnen, daß er gegen die firchlichen Bejtim= 
mungen handle, die in Neligionsjachen die Mutter- 
jpracje borjchreiben. Sm Jahre 1494 ijt auf der 
Ermländer Synode bejtimmt worden, dag Die 

| Preußen, welche damals eine andere Sprache ge- 

ich glücklich | 

nicht fone | 

jprochen hätten, deS Jieligionsunterrichta in Der 
Mutterjprache tetlhaftiq werden follten. Nach dem 
Allgemeinen Landrecht ftehe dem Vater die Beftim- 
mung über die religióje Erziehung zu, und wenn 
die Eltern den Religions- und Katechismusunterricht 
für ihre Ńinder in der Mutterjprache fordern, jo 

‚ haben fie ein Recht dazu. Im der ganzen Welt jei 
Betonend, dag die Tätigkeit der Anfied- | 

führte er die jtatiftiichen Angaben | 

anerfannt worden, daß Die Glaubenswahrbheiten 
nur in der Mutterjprache begriffen werden fonnten. 
(Bravo!) Er — Redner — wolle feine polnijche 

‚ Meinung zitieren, fondern nur die Meinung deuticher 
Gelehrten. Der Verleger der „Chrijtlichen Welt” 

| Baitor Rabe jage: es erjcheine ihm graujam und 
rufe.) Dann ging Redner über auf die Anftedlungs- | mit den chrijtlichen Grundjagen unvereinbar die 
novelle, die fic) — wie er jich ausdrücte — auch | Kinder die Religion in einer Sprache lernen zu 
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Heigen, die ihnen fremd erjcheinen mijje. Ferner Neligionsunterricht einführen dürften. Die Hafatijtert 
jage er: eS miijje verlangt werden, daß die Kinder | forderten nur deshalb, dag die polnijchen Minder 
Die Religion in der Mutterjprache lernten, damit | deutjch beten und die Religion in deutjcher Sprache 
das Martyrium der Kinder aufhöre. (Bravorufe!) | lernen jollen, um fie zu Deutjchen zu machen, aber die ö 0 

Nach gitierung weiterer Ausjpriiche des Profejjorś | Polen würden trog aller Germanijationsbejtrebungen 
Delbrüd, des Sogialpolitifers Mary, des früheren | von feiten der Regierung Polen bleiben, und wenn 
preugijchen Schulrat8 Bogdan, verlas er in pol- fie auch noch fchwerere Schläge erleiden follten. 
nijcher Überjegung den Anfang des in Nr. 254 des | Um jo mehr müfje man fich darüber wundern, da 

| 

„Gejelligen* vom 30. Oftober b. I. enthaltenen Artifel | die Deutichen Hunderttaujende für Unterhaltung 
„Der Neligionsunterricht bei polnijchen Kindern“, 
unterzeichnet vom Reftor Wenzel-Ragnit. Die Stelle 
lautet: „Auch in vielen deutjchen Kreifen tjt die Anjicht 
verbreitet, daß es dod) jehr bedenklich erjcheine, Die 
polnischen Kinder Religion in einer ihnen „Fremden“ 
Sprache zu lehren. E3 ift richtig, daß zur Erreichung 
des dem Neligionsunterrichte vorgeftectten Bieles, zur 
Heranbildung von religiögsfittlichen Perjünlichkeiten, 
die Wtutterjprache das befte und wirtjamite Mittel ijt. 
Das Kind bringt jchon im jechjten Lebensjahre eine 
gewijje Zahl von Vorftellungen und Gedanken zur Schule 
mit, die fich auf das Neligiöje und Gittliche be- 
ziehen und Die eS fich zu Haufe erworben im Um- 
gange mit der Mutter und anderen, ifm nahe 
jtehenden Berjonen. Mag auch des Kindes Wijjen 
noch jo gering fein, der gejchidte und gewifjenhafte 
Lehrer weis es zur Grundlage feines Unterricht8 
au machen, um darauf mit dem Sinde vertrauten 
Lauten und befannten Empfindungen weiter zu 
bauen und die in der Kindesfeele jchlummernden 
Sabiąteiten und Kräfte allmählich zu wecken, über- 
Haupt die weitere Entwicelung des Geelenlebens 
anzuregen und zu leiten.“ Das fei die Meinung 
deutjcher Gelehrten — fuhr Nedner fort — und) 
da die Werjammlungśteilnejmer jchon ermiidet 
waren, jo wolle er ihnen zur Aufmunterung einige 
Rätjel aufgeben. ES verlas darauf einige „Water: 
unjer” in Deutjcher Sprache, die 12—13jährige 
Kinder aufgejchrieben haben follen, die beim Redner 
den Vorbereitungsunterricht zur erjten Kommunion 
erhielten. fi 

Die etwa 10 zum Teil ganz vorgelefenen 
„Baterunfer“ lauteten ungefähr: 

„Satter unjer, der Du bis im Himel, geheilige 
Bferde Dein Namen, gui fomme Dein Rein, dann | 
Stime gejchehe, wie ich aljo auf Kuchen Brot und 
jon vorige über uder Schuh auch awi, fond Elend 
und eben vor der im Amen.“ 

Das jolle ein Vaterunfer fein. 
Das Original diefer Baterunjer will Redner 

evtl. noch wo anders verwenden. Cr betonte, daß 
Dieje Baterunfer zum Teil von Kindern aufgejchrieben 
Worden wären, die in der Religion von Deutjchen 
Lehrern unterrichtet würden. 

So jagten — fuhr Redner fort — die Kinder 
der Verfammlungsteilnehmer das Vaterunjer, Die 
in furger Zeit bor den Life) des Herrn treten 
jollen. Man müßte darüber lachen, wenn es nicht 
lo ernjt ware. Wollten die Kinder das Gebet 
Gottes in foldje Worte fleiden? (Nein!) 
jeien weiter nichtS al3 Karikaturen, und went fi 
wijjentlich jo beteten, jo begingen fie eine Gottes- 
läfterung. Übrigens werde der Neligionsunterricht 
den Kindern im Widerjpruch mit dem Gtlag des 
Oberprajidenten von 1873 erteilt, der polnijchen 
Religiong- und Gejangsunterricht vorfchreibe. Erjt 
wenn die Kinder in der deutjchen Sprache genügend 
ootgejchritten jeien, dürfe ihnen mit Erlaubnis der 
Regierung der Religionsunterricht in  Ddeutjcher 
Sprache erteilt werden, und die Regierungsperfügung 

Das | 

deuticher Schulen im Auslande ausgäben und ein 
großes Gejchrei erhöben, wenn Die deutiche Sprache 
im Auslande unterdrüct würde wie 3. B. in Ungarn 
und in den baltischen Provinzen. 

Bor einigen Tagen habe der Reichsbote Die 
Nachricht gebracht, dak die Deutjchen in den bal- 
tiichen Brovinzen ihre Rechte erlangt hätten, indem 
bie ruffiiche Regierung ihnen die Einrichtung 
deutjcher Gymnafien gejtattet habe. 

Damit jei ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Aber 
derjelbe ReichSbote greife da8 NRumndfchreiben 
des Erzbiichofs an, das auch nur  bejagt, 
bag Die polnijhen SRinder Das Gebet in 
der Miutterfpraje lernen  jollen. Che Die 
deutjche Sprache gut ausgebildet gewejen ware, 
hätten die Polen jchon eine glänzende Literatur 
aufzumeijen gehabt. Die Polen hätten eben jo 
gute Schriftiteller gehabt, wie die Deutjchen. Einen 
Shhriftiteller aber wie Sienfiewicz hätten die Deut- 
ichen nicht aufzuwetjen, und fie würden einen folchen 
auch nicht erleben, hichftens noch einen zweiten 
Schufterhauptmann von Kópenih. (Bravo- 
rufe.) Die „Nordd. Allgem. Htg.", die Verbindung 
mit hohen Behörden in Berlin habe, meint, e$ 
werde deshalb gefordert, dak die polnischen Kinder 
deutjch beten jollen, damit ihnen, wenn fie jpäter 
einmal nach Weitfalen gehen, erleichtert werde, 
deutiche Gottesdientte zu bejuchen. Wie bejorat 
die Deutjchen um die Polen feien. Vielleicht habe 
die ‚‚Nordd. Allgem. tg.” noch andere Pläne? 
Vielleicht werde fie jpäter auch deutjchen Bor- 
bereitungsuntericht fiir Die erjte Kommunion und 
ichlieglih Deutsche Predigten überhaupt fordern. 
(wifchenruf: Den verftehen wir nicht!) Danach 
ftrebten aber Die Hakatijten, dag nur ein Volt und. 
eine Sprache fei; aber vielleicht glaubten fie auch, 
Dap es jchlieglich nur eine Religion geben werde. 
Das würden jie aber niemals erleben. Die heutige 
Berjammlung müfje doch mit einem Nejultat enden. 
Sich an den Erzbilchof zu wenden Kabe feinen 
Swe, da er getan hätte, was er habe tun fónnen. 
Aber dann ware noch der heilige Vater, das Ober: 
haupt der fatholiichen Kirche, da. Zu dem heiligen 
Vater hätten fie (die Polen) volles Vertrauen, an 
ihn würden fie fich wenden und tun, was er ihnen 
befehlen werde; auch wenn er ihnen heißen jollte 
en zu beten, würden fie eS tun. (Sravo- 
rufe!) 

Mit der Eingabe an den Papjt erklärte fich 
die Verjammlung einverjtanden. 

Sn die Kommiljion, welche die Eingabe an 
den PBapit ausarbeiten joll, wurden außer dem 
Propit Mojzyfiewicz, der in der VBerfammlung 
ebenfalls anmwejende, Bifar Tobolsti-Priment jowie 
die Landwirte Karl Lewandowski, Turtowśti, Johann 
„anijzewsti, Michael Przydrozny, Johann Przy: 
drożny und Thomas Szymanowśti gewählt. 

Schluß der Berfammlung 5,20 Uhr nach: 
mittags. 

Nach beendeter Verjammlung hat fich ungefähr 
vom 5. Juli 1900 Nr. 5775 ad gen. bejagt, daż die Hälfte der Verjammlungsteilnehmer al8 Kandi- 
weder die Lehrer noch die Schulinjpeftoren ohne | daten für den Wahlverein in Wolljtein gemeldet. 

Wietujch, Kóniglicher Polizeijefretär. Erlaubnis der Regierung eine nderung beim | 



Aus Nr. 258 des Dziennik Poznański (Bojer) 

pom 11. Movember 1906: 

Bei dem hochwiirdigiten Erzhirten, 

Gejtern, am Freitag, empfing der Erzhirte einen 
zahlreichen StreiS von Bürgern, welche ihn im Namen 
des ganzen Großherzogtums für die von ihm in Sachen 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. | 

— 1786 — 

ichtedene Unannehmlichfeiten zur Folge gehabt, denn Die ee ś , gil: OR da Ą 

Religion und das Gebet fünnen naturgemäß nur in 
(der Mutterfprache gum Ausdruc gebracht werden, 
wenn aber ein ansreichendes Berjtändnis mangelt, 

des polnijchen Neligionsunterrichts unternommenen Bez | 
mühungen dDantten. Herr Dr. Sackowsft aus Wrontjchin 
jagte etwa folgendes: „Hochmwürdigjter Erghirte! Wir 
nahen uns aus allen Gegenden der Diözefe den Stufen 
des erzbijchójlichen Thrones, um Div für den uns allen 
im lebten Numdjchreiben gegebenen Trojt zu Ddanfen, 
und Div die Werjicherung der Treue gegenüber dent 
Glauben, der Kirche und Deiner Berjon zu geben. 
Wir wären noch zahlreicher erjchienen, aber wir wollten 
Dich nicht beläftigen. Sm Namen aller drücen wir 
Dir unjere Dankbarkeit dafür aus, daß Du Dich be: 
müht haft, die veligiöje Erziehung der Jugend zu | 
retten. Die Erbitterung der Bevölkerung, deren Cine 
gaben an die Schulbehörden feine Berücjichtigung er= 
fahren haben, ijt tief, denn ihr handelt es fich um Den 
beiligiten Schuß und um das Seelenheil der Kinder. 
Ungeachtet aller Schwierigkeiten geben wir jedoch das 

- befürchten hätten. 

dann verlieren jie jeden Einfluß auf die Berfittlichung. 
Eure Kaijerliche und Königliche Wtajejtit haben 

ichon einige Male gerufł, zuleßt während der nz 
wejenheit in Gnejen, zu erklären, daß die polnischen 
Untertanen fein Unrecht, weder mit Bezug auf Die 
Übung ihrer katholischen Religion, noch in Bezug auf 
die Erhaltung ihrer nationalen Eigentümlichfeiten, zu 

Gejtiigt auf Dieje großmütigen, und 
zwar vom Throne jelbit gegebenen Verfprechen, bitten 
wir untertänigft: 

Eure Kaijerliche und Stönigliche Majeftat mögen 
geruhen, den Swift zu bejeitigen, welcher gegemvärtig 
awilegen den Verfügungen der Schulbehörden und dem 
Gewijjen der fatholifchen Eltern und Minder, die eln= 
ftimmig den Neligionsunterricht in Der Mutteriprache, 
den angeborenen Nechten und den Vorfchriften der fatho- 
lichen Kirche entjprechend, verlangen, ausgebrochen tt. 

Das Widerrufen der Berfügung der Schulbehörden, 
welche in jo hohem Mae das Gewijjen der polnifch- 
fatholijchen Bevölkerung beunruhigt, würde der Staats- 
autoritót nicht nur nicht Abbruch tun, jondern fie im 

| Gegenteil jtärfen. 

Berjprechen, im Glauben ausharren und ihn pflegen | 
zu wollen, wozu wir Demen erzhirtlichen Segen etz 
bitten.“ 

Der Erzbiichof dankte herzlich für Diejen Beweis 
des Mitempfindens der Befürchtungen um Die religidfe 
Zukunft der Kinder, jowie für das DBerjprechen des 
Ausharrens im Glauben und für die Anhänglichkeit 
an Die Perjon des Diözefanoberhauptes. Cr machte 
darauf aufmertjam, daß er fein Mittel verabfäumt | 
habe, um jeine Pflicht der Sorge um eine gute religiöfe 
Erziehung Der Kinder zu erfüllen. Das, was 
getan, erachte er nur al feine einfache Hirtenpflicht. 
Sodann. gedachte er des verjtorbenen Patrons Det 
NRujtifalvereine, des Voters deg Herrn Dr. v. Jackowsti, 
und hob Ddejjen fruchtbringende, stets bereitwillige 
Arbeit hervor, welche Diejer efrenwerte Wohltäter der 
Bauern gleichfalls als Pflicht gegenüber den „jüngeren 
Brüdern” (d. i. den Bauern) angejehen babe. 

Nachdem der Erzbijchof jchlieglich Die Hoff: 
nung geäußert hatte, daß Gott der Herr in Den 
Schwierigkeiten des gegenwärtigen Momentes Trojt 

er | I >. 
| gerade weniger als je, denn e3 bringt in Die Volfs- 

Euer Kaiferlicher und Kóniglicher Mageltät unter: 
tänigjte Diener.” 

Dieje Petition, welche auf befonderem Bogen deutfch 
und auf bejonderem polnisch abgedruckt ijt, trägt Die 
Firma der St. Adalbert-Druckerei und Buchhandlung. 

Wer jie redigiert Hat und vertreibt, Das wijjen 
wit nicht, Dagegen wiljen wir, daß felten jemand an 
ihren Erfolg glaubt. Sehr viele find geradezu gegen 
fie, indem fie meinen, es jei jchade um die Wühe des 
Sammeln von Unterfehriften und um die Nojten. Wir 
müfjen ein derartiges Politifieren ohne Mandat ent= 
ichteden verurteilen, da es nicht an der Zeit ijt, heut 

| gefamtheit Begriffsverwirrung hinein und jchwächt den 
Glauben an die eigenen Kräfte. Ein jolches verjtecttes 
Bolitifieven beweift, daß gewijje Individuen unter 

uns die Enttäufchung der VBerföhnungsära nicht ver= 

jowohl für die Stirehe, als auch für bie Eltern und die | 
Schuljugend jenden werde, erteilte er den Nepräjentanten, | 
deren Familien und den von ihnen Nepräfentterten | 
jeinen Segen. 

Aus Nr. 259 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 18. Movember 1906: 

Eine Bitte an den Kaifer, 

jehmerzen fónnen, und daß ihnen unausgejegt noch das 
Bauen goldener Brücken in den Stöpfen dämmert. Die 
Bedanernswerten! Überall herrjcht die Meinung, daf 
der Gedanke, obige Petition abzujenden, aus den 
deutihen Kreifen jtammt, welche einen Ausweg juchen, 
den fie heute wegen des Schuljtretés nicht finden fünnen. 
Angefichts dejjen zweifeln wir daran, daß jene Petition 
zahlreiche Unterjehriften gewinnen wird. Sapienti sat. 
Unjeres Erachtens verheißt weit mehr Hoffnung auf 

‚ Gehör und auf den erwiinjchten Erfolg, die an Den 

Die Parochien in der Provinz verjenden gegen= 
wärtig an den Kaifer und stónig Petitionen folgenden 
Jnbaltś : 

/Ourchlaucdhtigiter, Gropmachtigiter Satfer und 
König! Wlergnadigiter Kaijer, König und Herr! 

An Eure Saijerliche und Sónigliche Majejtät 
wenden wir uns mit dev größten Ehrfurcht und Unter= 
wiirfigfeit in nachitehender Angelegenheit: 

Die Schulbehörden der hiefigen Provinz Haben in 
neliejter Zeit verfügt, daß ‚der fatpolijche Neligions- 
unterricht jowie Das Gebet auch Kindern, deren Mutter: 

- Sprache die polnijche ift, in Denticher Sprache erteilt 

werde. Tie Durehfiihrung Diejer Verfügung Hat verz | 

hl. Bater in Nom gerichtete Petition, wie fie im Der 
Priementer Verjammlung bejchlojjen worden tjt. 

Aus Mr. 47 des Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 14. Movember 1906: 

Die Gerüchte über eine Petition an den 
Raifer. 

Der Abgeordnete, Pfarrer . dv. Gagdgzewstt 
bat am vorigen Sonntag in der Stojchminer Wer= 
fammlung den Anwefenden, und damit der ganzen 
Bolfsgefamtheit empfohlen, in Sachen des Religions- 
unterrichts WBetitionen an den Naijer zu jchiden. Er 
jagte dabei, eine folche Petition jet im Einvernehmen 
beider Domfapitel bejchlojjen worden und fie jolle dem 
Wolfe von der Rangel herab durch die Getjtlichen 
empfohlen werden. Der gejtrige Goniec Hat im Der 

M wl. 
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Tat den ganzen Wortlaut einer jolchen Petition gee | 
bracht mit der Erläuterung, fie jet Hier in Pofen in | 
der St. Adalbertsdrucerei deutich und polnijch gedruckt 
worden, man verbreite fie in den Warochien zur 
Unterjehrijt und wahrjcheinlich ftamme fie aus deutjchen | 
Streifen. 

Wir haben uns bemüht, die unklaren Gerüchte 
betreffend die Petition an den Kaifer aufzuklären und 
itellen Hiermit den Lefern dar, wie fic) die Sache | 
verhält. Die vom Goniec wiedergegebene Petition ijt | 
Zatjache, — fie ift aber als das Privatunternehmen 
cites unjerer angejehenen Geiftlichen anzujehen. Trog | 
anderjeitiger Warnung hat diejer Priefter die Petition 
verfaßt und fie in der St. Adalbertdruderei drucken 
lajjen. Wir haben fie im Druck, aber nur deutjch, | 
gejehen. Das war vor etwa 10 Tagen. Wenn eine 
jolche Petition in den Parochien turjiert oder furfieren 
wird, jo wird dies wohl deshalb gejchehen, weil jener 
Geijtliche jie auf eigene Kauft zur Unterfchrift verjendet. 

Daß auf dieje Weije in Der und jener Parochie 
Verwirrung entjtehen fann, darauf muß man vorz 
bereitet jein. Man muß jedoch feine allzu große Ver- 
wirrung befürchten, denn dem wird der gejunde nati- 
onale Sinn unjerer Allgemeinheit vorbengen. Dagegen 
jtimmt die Behauptung des Abg. Dr. v. Jazdzewsti, 
beide Domkapitel Hatten eine Petition an den Kaijer 
abgefaßt, welche dem Wolfe von den Sanzeln herab 
zur Unterfchrift einpfohlen werden jolle, mit der Wahr: 
heit nicht überein. Eine jolche Petition befteht über- 
haupt nicht. 

Aus gut informierter Quelle, die jedoch die volle 
Verantwortung nicht übernimmt, teilt man uns mit, | 
beide Domkapitel hätten fich nach dem Beijpiel des | 
Erzbiichofs in einem bejonderen Schreiben an den 
Raijer gewandt, daß Er den Neligionsunterricht in 
der Mutterfprache wieder einführe. Beide Domkapitel 
jind hier als die berufenen und berechtigten Vertreter 
der geiftlichen Behörde aufgetreten und ihr Auftreten 
bat die Bedeutung eines offiziellen in Der Stompetenz 
der Kirche eingejchloffenen Schritts. Er ijt mithin 
nicht mit irgendwelcher Aktion der VBolfsgejamtheit zu= 
jammenzujtellen. 

Was die Petition an den Kaijer in dem Sinne | 
anbetrifft, wie fie in Sojchmin der Abg. Dr. v. „Jagdz 
zewsfi empfohlen und der Goniec in Wortlaut wieder- 
gegeben hat, jo fann fie im unjerer Volfsgejamtheit 
feine Unterftüßung finden, da ihr die Hauptbedingung, 
D.i. Das Vertrauen auf ihren Erfolg fehlt. Täufchen 
wir weder ung noch die Deutjchen. Die heutige 
polnische Gejelljchajft, auch das ganze Bolt, Hat 
— danf dem preußifchen Syftem zu niemanden 
Vertrauen, außer zu fich felbjt. Der Gedanfe einer 
jolchen Petition an den Saifer ware itbrigens unter | 
den gegenwärtigen Verhältniffen eine polnijche Fehl: 

geburt und fir uns politijch gefährlich. Das Hmein- 
ziehen der Krone in Sachen Diejer Art ijt jtetS ges | 
jdbrlich. Daran erinnert uns doch die gegenwärtige | 
Unruhe unter den deutfchen Parteien aus nla der 
jogenannten Krifis im Staatsminifterium. Wir haben 
in letter Beit unjere Lefer darüber zu informieren | 
gejucht, wo unjere Schulfrage mittelbar mit den Haupt- 
füden der inneren preugijchen Bolitif verfnüpft ift. Auf 

der Intelligenz unjerer Gejellichaft laftet Die bilrger= | 
liche Pflicht, Die Frage der Exiftenz ihrer Nation im 
preußischen Anteil von einem breiteren Standpunkt aus 
gu betrachten, der die ganze Majchine der preußijchen 
Politi, jowie deren Funktionieren umfaßt und fich | 
nicht in den engen Horizont einzufchliegen, in welchem 
WIT am eigenen Leibe nur die Folgen des Hunttionierens 
Diejer Majchine wahrnehmen. Wir juchten unjere 
Lehrer darüber zu informieren, daj mit dem Moment, | 
wenn Die preußijche Regierung fic) daran machen | 

| CandeSteilen ein 

| gedruckt. 

/ pampyr. 

wiirde, ZBugeltindnijffe zuguniten des Neligionsunter- 
richts in der Mutterfprache zu machen, im umjeren 

jehrectlicher Sturm der Hafatiiten 
losbrechen würde. Die Negierungsparteiler in Schlejien 
prganijieren fich jchom gu Diejem wece. Die Hafa- 
tijten fermen die Wege zum Satjer gut. Jm Bedarfs: 
falle werden auch fie an die Krone eine Petition richten 
und jie abjenden auf Grund deg völligen Vertrauens 
auf ihren Erfolg. Sie jandten und jenden aus jeder 
hafatiftischen Zujammentunjt Telegramme an den Kaifer, 
und auf jedes Telegramm erhalten fie eine artige 
faiferliche Antwort. Was können wir angefichts folcher 
Berhdltnijje von einer Petition an die Krone erwarten ? 
Höchitens, daß wir uns. gegenfeitig und gwar wider 
bejjeres ABijjen anlügen, und wo folche Aweifel ein= 
treten fónnen, Da endet der gejunde politijche Sinn 
der Nation. 

Das Auftreten des bg. Dr. b. Jazdzewsfi in 
Der Stojchminer Wählerverfammlung war geradezu unz 
begreiflich. Er rät der Nation, zurüczuhalten in der 
Berteidigung ihres (wie Abg. Mary in Nemvied gejagt 
hat) heiligen Ylnrechts auf Unterricht in der Mutter: 

| fprache und auf die Aktion der Abgeordneten und der 
| geljtlichen Behörden zu warten, obgleich er als Ab- 
geordneter weiß, daß die Abgeordneten nichts auswirken 
fönnen und daß Der Erzbijchof fait mit Tränen feinen 
Gläubigen gegenüber befannt hat, alle jeine bifchöflichen 
Bemühungen jeien erfolglos geblieben. 

Brälat Dr. v. Jagdzewśfi riet, Wetitionen abzu- 
| jenden, er gibt aber jelbft zu, daß er an ihren Erfolg 

nicht glaubt. Sp traftiert man öffentliche Angelegen- 
heiten nicht; in einem jolchen Stile und in folchen 
Wendungen darf ein Abgeordneter nicht zu Der Nation 

| jprechen. 

Anerkennung verdient das Auftreten des Wha. 
D | Dr. Anton Chlapowsfi, der nach Dr. v. Jagdzewsti 

Das Wort nahni, die Gefellfchaft vor des Vorredners 
ivreführendem Nat warnte und fie mahnte, fich auś= 
dauernd zu verteidigen und fich auf fich jelbjt zu verlajjen. 

Wir denken nicht daran, Diejer immerhin unan= 
| genehmen Szene, die fic) in der Sormtagverfammlung 

| in Sofchmin zwijchen zweien unjerer Abgeordneten ab- 
| gejpielt Hat, allzu große Bedeutung beizumefjen, aber 
aus ula diejer Szene jchliegen wir ebenfalls unjeren 
Artifel im Sinne der Warnung des Abg. Dr. Anton 
Chlapowsfi: „Berloren ijt die Nation, Die jich jelbit 
verläßt!" 

Aus Ju. 259 des Lech (Gnejen) 

vom 14. November 1906: 

Petitionen an den Kaifer, 

Der Goniec Wielfopolsfi bringt den Lert der 
Petition an den Saijer, die in der Provinz verbreitet 
wird. jn etelgajt weinerlicher Form fleht fie den 
Siaifer am, den polnischen Neligionsunterricht wieder 

‚ einführen zu [ajjen. 

Der Text der Yetition, die in beiden Sprachen 
abgefaßt ijt, wurde in der St. Aodalbertdruckerei 

Wahrjcheinlich von Diejer Hat in der Ber- 
jammlung in Kojchmin der Prälat Jazdzewsti gejprochen. 
Wir glauben, daj niemand jeine Unterjchrift für diejes 
Glaborat hergeben wird, als höchjitens ein Berföhnungs- 

Wir verlangen die uns zuftehenden 
Rechte, um Gnade flehen wir nicht. 



Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Pojen) | 

vom 10. Movember 1906: | 

Man fehreibt und aus Rom: 
In Ergänzung Dejjen, was ich vordem gejchrieben | 

habe, verfichert man mich, Herr v. Tiehirjchky Habe vom 
König Viktor Emanuel die Berficherung erhalten, Stalien | 
werde für weitere jechS Jahre im Dreibund bleiben | 
unter der Bedingung, daß der Dreibund feinen | 
aggrejliven hr babe, jondern vielmehr Den 
Frieden Hüte. Das betrifft ebenjo das BWerhdltnis | 
Deutjehlands zu Frankreich, als auch den status quo | 
auf dem Balfan . . . 

Bemerkung: C3 beftätigt fic) alles, was unjer 
Korrejpondent über die Aufnahme jchrieb, welche Herr 
v. T. im Batifan gefunden Bat. CS bejtätigt ich 
namentlich, daß Der Batifan über unjere Ingelegen= | 
heiten im preukifepen Staate, hauptjächlic) über den 
Schulftreit vorzüglich unterrichtet ift, — darum er- 
weijen fich alle Schritte al8 überflüffig, die darauf | 
abzielen, den ŚBatifan aus Nebenquellen zu informieren. | 
Gs könnten daraus nur „Jrrungen entjtefen, welche 
unjere „jreunbe” auśniigen fónnten. 

Aus Nr. 258 des Dziennik Poznański (Bojen) | 

vom 6. November 1906: 

Die Norddeutjche Allgemeine Zeitung in 
der Enge. 

Aus der Gegend von Thorn. 
Wenn die Norddeutsche Allgemeine Zeitung zum 

Edlujje ihres Wrtitels über den Etreif der polnijchen 
Kinder Jesod 

poet vernünftiger Überlegung miifjen mit der 
Beit die Führer der Bewegung, bejonders aber 
die polnische Geijtlichfeit, die bis jebt den Schul- 
ftreif offen und heimlich unterjtiigt hat, zur Gre 
fenntnis fommen, daß in erfter Jteihe die Kirche | 
den Schaden tragen wird, wenn viele Kinder 
fich überhaupt der veligiöfen Einwirkung der 
Schule entziehen! — — — 

fo nimmt die Germania mit Recht an, daß die Mes 
gierung den Kopf verloren hat, und fic) nach der Hilfe 
der polnischen Geiftlichfeit umfieht. 

Die Germania hat die empfindliche Stelle ges 
troffen. „Sbr Geiftlichen könntet der Negierung viel | 
helfen, wenn ihr nur wolltet, denn euer Anjehn it 
groß” — fo jagte ein gewijjer Hoher Beamter zu einem | 
gewijjen Propit. „Übrigens freut‘ fic) die Regierung, 
daß ihr jolcheś Anfehn geniegeł, und es wäre Schlimm, 
wenn ihr e3 nicht hättet.” 

Und wir antworten hierauf! Es ijt ein ungerecht- 
fertigter Wnjpruch, dak die polnijche Geijtlichteit der 
preujijchen Regierung in diejem abgejchmadten und 
finnlojen Rampye helfen joll, dak wir dtenegaten werden 
jollen, daß wir Den Kulturkampf und alle jeine Qualen 
vergejjen follen, daß wir gleichgültig zujefen follen, 
wie uns Die Regierung aus der Schule Hinausgeworfen 
und uns die Schulinfpektionen genommen hat, daß jie 
auf Schritt und Tritt der fatholijchen Kirche unzählige 
Schwierigkeiten in den Weg ftellt, wir wollen nur an 
Glaznoty (2), Kojzelewo ufw. erinnern, daß wir der 
preußiichen Regierung beim Germanifieren helfen follen, 
Die Durch die Anfiedelung ganze polnisch-fatholiiche 
Parochien auf den Nullpunkt gebracht Hat, die dem 
polnijch=fatgolijchen Bolte Schwierigkeiten in den Weg 
legt, wenn eS BA) jemem armfeligen Stück Land fich 
eine bejcheidene Lehmbiitte Hinjtellen will, die von uns 

ea. 

Katholifen Steuern nimmt und mit diejem Geld aus 
der ganzen Welt Deutjche herbeizieht, die auf den pole 

| nischen Gefilden fich jtolz und aufgeblajen breit machen 
ujw. Wer kann jchließlich alle preugijchen Wohltaten 
aufzählen ? 

Bei „vernünftiger Überlegung“ mitjjen wir polniz 
ichen PBriefter uns jagen: 

„Nur die allergrößten Kälber wählen ihre Mebger 
jelber” und wir find Doch jchlieglich feine dummen 

| Kälber. 
Wer das Bier gebraut hat, mag es auch aus= 

trinfen, und wenn Rube im Often eintreten foll, dann 
| dürfte e3 am beiten jein, wenn die Hauptanjtifter Diejes 
inneren Srieges, die Herren Bülow und Studt, fic) 
möglichit ichnell auf die „Senatorenjige” zurücziel pen. 

Uns Polen im preufijehen Anteil fommt nicht nur 
der polnische Religionsunterricht zu, jondern nach gött- 
lichem und menfchlichem Rechte jteht uns viel mehr zu, 
uns ftehen zu: Der polnifche Unterricht, polnijche Ge- 
richte, polnijche Beamten. 

Das göttliche und menschliche Recht kann man 
bis zu einem gewijjen Grade vergewaltigen, aber 

 feinerzeit tritt Dann Die Reaftion ein, die Nemejis. 
Wir Polen brauchen die preugijche Regierung 

überhaupt nicht zu fürchten, denn man braucht nur Die 
erjte befte Nummer der Germania zur Hand zu nehmen 
und unter den Lofalnachrichten unjer ganzes Unrecht 
durchzulefen, — und bei „vernünftiger Überlegung“ 
miijjen wir uns jagen, daß derartige Bujtinde une 
möglich lange haltbar fein fónnen. 

Andererjeit3 wären wir eine jehr unreife Nation, 
wenn wir eine derartige, angeblich höhere, beutjche 
Kultur annehmen follten. 

Wir find Polen und werden jolche bleiben, ob es 
den Deutjchen mm gefällt, oder ob eż ihmen nicht 
gefällt. 

Dies ijt die ehrliche, aujrichtige Antwort für jene 
beutjchen höheren und niederen Beamten, die uns 
polnijch=fatholijche Briejter an den Wagen der abge- 
jchmacten Germanijierung und Protejtantijierung ane 
{pannen möchten. Geijtlicher We. 

Aus Nr. 252 Des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 3. November 1906: 

Die gepanzerte Fanit. 

Die Antwort des preußischen Kultusminijtersf 
Hein Dr. von Studt auf das Telegramm Deck) 
Abgeordneten von Grabsti und Graf Mielzyusti, im 
welchem der Herr Minifter bemerkte, daß er vomf 
Neligionsunterricht in Deutjcher Sprache nicht abgehen 
würde, hat bet den Hatatijten einen jolchen Cuthujias- 
mus hervorgerufen, daj ihre Blätter vor Freude) 
brülfen, wie die wilden Tiere beim Yinblice 
des Yafes. Ju Diejen Stimmen zeigt fich 
Die ganze Niederträchtigkeit der vertierten 
hafatiftiichen Suitinkte, | 

Die gochmiitige Antwort des Herrn Dr. bon Studt f 
(apt uns völlig falt; wir jehen im ihr nur das, daß * 
der Herr Mintiter, dem einige deutjche Blätter jehon | 
aeraten haben, jeinen Abschied zu nehmen, falls der 
Streit der polnischen Kinder einen größeren Umfang 
annehmen jollte, gute Miene gum böfen Spiel macht. 
Da nun der Streif nicht zum Stillftand aefommen it, 
jondern im Gegenteil fic) von Tag zu Tag weiter 
verbreitet und mächtiger wird, fam das ungeitige || 
Telegramm der Herren Abgeordneten dem Herrn | 
Winifter fehr gelegen und bot ibm bie Gelegenheit, | 
mit Der gepanzerten afatijtijchen Faujt an uns ein 
wenig zu riitteln. 
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L Aber das polnijche Wolf ninumt diefe minifteriellen | 
Drohungen, mit denen e8 Herr von Studt jchrecten 
wollte, nicht mehr enft und glaubt daran, daß er 
wohl eher feinem Diinijterjejjel entjagen wird, als daf 
Die Polen in dem fonjtitutionellen preußischen Staate 
ihren gerechtfertigten Anjprichen bei der Berteidigung 
des Neligionsunterrichts in der Schule entjagen werden. | 
Bieje Drohung mit der gepanzerten Fauft ijt ein wenig 
zu jpót gefommen und heute macht fich jon niemand 
mehr viel daraus; man hätte jie den Eng: 
ändern in Wigeciras zeigen miiffen, aber 
Damals fürchtete man dadurch das allgemeine 

| Gelächter der ganzen politischen Welt her- 
vorzurufen, aljo droht man jest uns mit ihr. | 

Wir ftiigen jedoch nicht unjeren Patriotismus und 
die Liebe zu unferem heiligen Glauben auf „Heßzu: | 
lagen“, jondern wir ftüßen uns auf uujere 
Aufopferung für unjere heilige Sache; des- 
halb fann es auch eure Gendarmennatur | 
nicht begreifen, dat wir euch nicht fürchten. 

Wir ftehen auf der Wahrheit und auf dem Recht 
und deshalb fónnen wir und werden wir nicht nad) 
geben, jonderu wir werden uns legal verteidigen, bis 
aufs äußerte, bis wir fiegen werden. 

. Wenn fig auh das Blut in den Adern gegen 
die preugijchen Gejehwidrigfeiten empórt, werden wir 
uns Dennod nicht zu Gewalttaten fortreißen lajjen, 
Joudern wir werden ruhig und beharrlich unfere 
Rechte verteidigen, denn der Augenblic ijt entjcheidend 
in der Gefchichte unjeres Märtyrertums. 

Wir fehen vor uns die lebten Todeszudungen | 
des Hafatismus, der uns auśrotten wollte, um Der 
Welt jagen zu können, dag in Preußen feine Polen 
mehr vorhanden wären, da fie jchon fogar das Gebet 
in Deutjcher Sprache jprächen und freiwillig auf ihre 
nationalen Rechte verzichtet hätten, daß nur noch eine 
handooll von Agitatoren für die olen die nationalen | 

| Rechte verlange. Aus diefem Grunde und wegen der 
| baldigen Einführung der nationalen Selbftverwaltung 

unt Königreiche, ferner wegen der Mra der jlawijchen 
esreiheit in Außland, wollen die Hafatijten möglichit 
{Onell mit uns, bezw. mit der polnischen Frage in | 
Preußen fertig werden. 

Da fie uns gegen Rußland nicht auśjpielen 
önnen, wollen fie uns mit Haut und Haaren auśrotten. 
[Aber wenn wir uur einmütig ausharren, dann werden 
‚Ne fich ficher an uns Polen auch noch den Heft der 
| Hähne ausbeißen. 

Wir erivarten auch, dad die Nachtommen 
\der Sieger von Grunwaid, Kircholm und | 
| Wien fogar zehn jolcher Herren Studts zu- 
|jamnmen mit ihrer lächerlichen hafatiftifchen 

‚ eiternen Kauft nicht fürchten werden, jondern 
| daj fie hart wie Stahl an der heiligen Kirche 
|fefthalten und die uns Bolen in Prenken 
öujtehenden ftaatlichen Rechte verteidigen 
werden, 

=. SĄ 

Aus Nr. 260 des Dziennik Kujawski ($obenjatza) | 
pont 13. November 1906: 

Wir gehen weiter! 

Der Schulftreit breitet fich immer mehr aus; er 
Hat jchon Weitpreußen und das Ermland ergriffen, und 
wahrjcheinfich wird er in nicht allzu langer Beit mit 
elementarer Gewalt auch in Schlefien ausbrechen, woz 
zu nicht wenig durch das Werbot der Verjammlung in 
stattowig der Herr Kardinal Kopp jelbjt beigetragen 
hat, der Füritbifchof von Breslau, der für feinen 

x 

preugijchen Patriotiśmuś mit dem Orden vom jhwarzen | 

haben. So verhielten fidh ftets die dentjchen Bijchöfe, 

tum bejchaffen, das die tatholijche Religion 

| itreit, mitjjen wir ins durdaus Daritber ihlüffig | 

Adler belohnt worden iff. Wher Dieje Deforierung 
(des Herru Kardinal Kopp fann man fi wicht 
| wundern, da man ja feine unfreundlihe Gejinnung 
fiir die polnische Nation fennt. 

| Gefiunung wird in den heutigen Zeiten als 
Gine derartige 

ein Berdienjt um das Deutjhtum in Brenken 
angejehn, das man bei gewöhnlichen preußi- 
iden Sterblichen mit Flingender Münze in 
Form von Zulagen belohnt Wir wundern 
uns jdlieglih aud nicht über den Kardinal Kopp, 
dak er, trogbem er ein Pfeiler der fatfolijhen Kirche 
jein foll, bejorgter um die preußiiche Staatsraifon ijt, 
als um das Juterejje der fatholischen Kirche, welde 
(ehrt, dag die Religion den Völkern in ihrer Mutter: } 
jprade verfündet werden muj, denn er ijt ein | 
Deutjcher, und als folcher fann er nicht bejjer | 
fein, als feine Vorgänger in Mitra und | 
Purpur, die im Namen des Glaubens Chrifti | 
unjete unglücklichen flawiichen Brüder an | 
der Spree und an der Elbe auśgerottet 

und jo ijt heute noch das deutiche Chrijten- 

als ein Mittel betrachten will, die Polen in 
Breuken auszurotten. 

sn der gegenwärtigen Phaje des Schulfampfes, 
gegenüber dem immer weiter unt fich greifenden Schule 

werden, wie wir uns weiter verhalten miijjen, um aus | 
ihm Vorteile zu ziehen und feine nationalen Nachteile. | 
Unferes Erachtens ijt jegt vor allen Dingen eine ein- \ 
heitliche Handlungsweife notwendig, da e$ fo, wie die | 
Sache gegenwärtig liegt, nicht weitergehen fann. 

on Pojen tt ein Verein zu Veranftaltungen ge: | 
gründet worden, von Dejjen Tätigfeit wir bis jest nocd) | 
nichtś erfahren haben. Warum it denn bis jest noch 
von feiner VBerfammlung in der Schulangelegenheit in | 
PBofen zu hören, wo wir doch geeignete Säle und ent: 
jprechenbe Leute am Plage haben? Aber in Wojen | 
treibt man ewig Optimismus uur von dort aus erlaft | 
man „beim jchwarzen Kaffee” rojenrote Berichte über | 
unfere politische Lage. | 

Der Kampf tobt weiter und nimmt immer jchórjere | 
Dormen an; er gebraucht jest neue Sampfmittel, denn | 
das legte Nundjchreiben unjeres Hochwiirdigiten Herrn | 
Erzbiichofs, für das wir ihm ewig dankbar find, hat 
nod) nicht unfere ganze Verteidigung erjchópit. Die 
Kujawier haben den Anfang gemacht, möge Pofjen den 
Kampf tiegreich beenden. Die Schulverfammlungen iu | 
Hohenjalza waren epochemachend; ihre unmittelbare | 
Solgeerjcheinung war Die fujawijche Deputation in | 
Pojen und das Auftreten unjeres Primas zur Ber: , / 
teidigung unjeres Neligionsunterrichts in der Mutter: 7 
jprache. Nun mu die Sake — in Pojen vorwärts Fy} 
gebradt werden, wozu eine Generalverfamm-: | | 
lung des ganzen preujijchen Wnteils nötig 
ware, damit wir unjere Anfchauungen über dieje | 
Sade austaujhen fónnten. Pojen miikte diefe Sache | | 
in Die Hand nehmen; es ift Doch nicht nur das Herzi | 
Groppolens, jondern aller polnijchen Lande unter 
preugijchem Szepter. . 

Eine Generalverfammlung in Bojen hätte die / 
Aufgabe, Mufterung über unfere bis jebt im lampie 
fiehenden Sträfte zu halten und darüber zw entjcheiden, 
ob fie imftande find, den Kampf bis auf weiteres au8= 
zubalten und gwar ohne wejentlichere Unterftügung. 
Der Kampf wird um die fatgolijche Kirche gerührt, 
und Schmerzen, Koften, Verfolgungen, drohende Gez , 
fingnisjtrafen werden die Kinder, die Eltern, die pol-/ 
nischen Nedaktenre gemeinfam mit umjerer Geiftlichfeit 
tragen. 



Sp darf e$ fernerhin nicht jein, wenn nach der 
preupiichen Verjajjung in Preußen die heilige fatholijehe | 
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Aus Nr. 254 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 6. Movember 1906: 
stirche mit ihren fichtbaren Oberhiuptern in Bojen 
und Nom den Neligionsunterricht leiten wird. Wir 
haben jchon Häufig unfere nationalen Interejfen der 
katholischen Kirche zum Opfer gebracht, wir haben mit 
unjerem Blut das Chrijtentum verteidigt; heute it die 
Reihe an die Kirche gefommen, uns gegen den preußis 
chen Protejtantiśmus und den atfeijtijchen Sfeptizis- 
mus zu jchüßen; Denn wenn der Kampf für uns une 
giinftig enden follte, dann verliert hieran unjere polnijche 
Nationalität nichts, dagegen viel die fatholifche Religion, 
und eS dürfte unjere heute beftehende Anhänglichkeit 
an jie ftarf gelockert werden. 

Deshalb rufen wir nochmals, damit die maß: 
gebenden Faktoren aus dem gegenwärtigen enticheidenden 
Augendlid Mugen ziehen, jo lange es noch nicht zu | 
fpót it, und damit eine bis jeßt noch nicht Dagewejene 
Lockerung gwijchen der fatholijden Kirche und der 
polnischen Nation verhüten, die der polnijchen Kirche 
bisher jtet$ treu war. 

Aus Nr. 251 des Lech (Gnejen) 

vom 4. November 1906: 

Woher jtammt die Kraft des Märtyrertums ? 

Tränen treten einem in Die Augen, wenn man 
von dem Meute und der Entjchloffenheit unjerer Kinder 
liejt, die für den heiligen Glauben und für die Mutter- 
iprache Schläge und Arreftitrafen erdulden. Und jeder, 
uur ett wenig iiberlegenbe Menfch fragt fich jelbit: 
Woher jchöpfen Dieje armen Kinder die Kraft, foviele 
Leiden gu ertragen? Wo ift dieje ftärfende Quelle, 
die fie mit Dem unerjchiitterlichen Willen erquidt, in 
der Verteidigung unierer allerheiligiten Güter aus= | 
zuharren ? 

Wir wiffen es fehr gut, von wo Dieje tleinen 
Märtyrer die nötige Kraft fchöpfen, foviele Leiden 
ertragen zu fünnen, — denn wir verjtehen es jelbft 
zu beten. Dort, am Fufe des Kreuzes, die Augen 
auf den an ihm hängenden Heiland gerichtet, jchöpfen 
die Kinder die nötigen Kräfte, um diefe Behandlung, 
die fie jeitens der Lehrer erfahren, ertragen zu 
fünnen. Dort am Fue des Kreuzes bringen 
fie die für den heiligen Glauben erhaltenen 
Schläge als Opfer dar und empfangen dafür 
Die göttliche Zujage: „Harret aus, und Gott 
wird euch erretten.“ 

Wir wijjen jehr gut, wo Die Quelle jftectt, die 
unjere Kinder im Stampfe um die Dutterjprache jtórtt, 
und Die den Willen Fräftigt, in der Verteidigung 
unjerer heiligiten Güter auszuharren; denn wir jelbit 
— fieben unfer Vaterland über alles in der Welt 
und wir willen, daß feine Macht exiftiert, die unjere 
Liebe zu allem, was polnijch ijt, abjchtwächen, viel 
weniger aber nod) aus unjern Herzen reißen fann. 

Sbr Feinde, wundert euch aljo nicht dag ihr 
uns nicht zermalmen fünnt Ihr werdet euch den 
Stopf einrennen an unjern polnischen Heldentindern, 
in deren Herzen das nationale Gefühl und wie 
Glaubenstehren unferer Vater jchon jo tiefe Wurzeln 
gejchlagen haben, daß ihr auf feine Art imftande fein 
werdet, fie zu untergraben. 

Und auf euer Aufdrängen der deutjchen Sprache 
antworte ich mit den Worten des Dichters: 

„Augenjcheinlich jtrebjt du darnach, willjt 
Du eś, da Polen —Dir Unterdriicer — 

Von Berzweijlung ergriffen, fluchen foll 
Ju Deiner eigenen Sprache!” 

Das legte Mittel. 

Der jebige Schulftreif der polnijchen Kinder, die 
mit Dem preugijchen Syitem um unjere nationalen 

| Heiligtümer timpfen, Die unfer Feind zertreten möchte, 
hat alle Gemüter in Bewegung gejegt. Wir haben 
lange gejchlajen, und während unjeres Schlafes hat 
der Feind jeine Vorpoften immer weiter borgejchoben, 
um ung zu eriwitrgen. Wir erwachten erft auf den 
Schrei der polnijchen Kinder, die, — ebenjo wie jene 
fijtorijchen Gänfe im Kapitol, Rom vor der Gefahr 
warnten, die ihm von den atrglijtig und unbemerkt 
losjtirmenden Gallieren drohte in ihrem Leiden 
für die Heiligiten deale der Meenjchheit durch 
ihr Stöhnen und Weinen ihrer polnijchen Nation die 
Augen über das Graufige ihrer Lage öffneten und 
ung zeigten, daß man nicht durch fortwährende Nach- 
giebigfeit, jondern durch den Kampf den Sieg erringt. 

Und es fing in unjerer Nation zu fieden an. 
Haufemveife gingen Hunderte von WBetitionen mit 
Laujenden bon Unterjchriften an den hochwürdigiten 

| Heren Erzbifchof ab, trog der Auflöfungen und Ver- 
| bote wuchjen die Berjammlungen wie die Pilze nach 
(dem Regen, und Die polnischen Kinder erweden durch 

ihre Tapferfeit für den Glauben und die Sprache 
ihrer Vater die Bewunderung und die Lobpreifung 
aller zivilifierten Wtenjchen der Welt, und alle nicht 

| voreingenommenen Menjchen, denen die prenfifchen ) 
 „Segeulagi” nicht die mienjchlichen Gefühle | 
geranbt haben, jtehen auf der Seite diefer tleinen/ 
polnischen Schulmärtyrer. 

Wenn wir auch auf unjere polnijchen Kinder ftolz 
jein können, fo darf unjere Nation fie nicht im Kampje 
verlajjen, jondern fie muß immer neue Kampfntittel 
ing Leben rufen, Die uns das Gejeß in die Hand gibt, 

|amt fie zu bejchirmen; denn wenn der Sieg in dem 
gegenwärtigen Kampfe fich nicht auf unfere Seite neigt, 

| dann wird uns die Zukunft nicht gehören. Elend ift 
| die Nation, die nicht auf ihre Zukunft bedacht ijt und 

| feine Opferwilligfeit für fie fennt. 
Der Kampf, den wir gegenwärtig mit dem ber= 

 biffenen Preufentum führen, wird in jeinem weiteren 
| Verlauf immer größere Anfpannungen von uns Ver: 
langen. 

Obwohl wir das lebte öffentliche Auftreten 
, umjereś hochwürdigiten Herrn Grabijchofs zur Vertei- 
| Digung der polnischen Kindern god (hdken, jo jcheint 
(e8 una dod, dak das väterliche Herz unjeres Primas 
| die Qualen und Martern der armen polnischen Kin: 
der nicht weiter wird ertragen können, der Kinder, 

die wegen ihrer Treue für den Glauben ihrer Biter 
| in den preußifchen Schulen gefhlagen und bis zur 

. Erjchöpfung ihrer pbyjijhen Sträfte mit Arreft gequält 
werden, daß er das legte Mittel anwenden 

| wird, d. h., Daj er die Regierung davon über- 
‚zeugen wird, daly die preugijche Verfajjung 
‚den Neligionsunterricht in der Schule der 
| Zeitung der Kirche iiberlajjen hat, daj; aljo 
nicht Der protejtantijche Minifter in der 
Schule über ihn beftimmt, jondern das 
Haupt der Erzdidzeje, das die missio ca- 
noniea verleiht, fie aber jeden Mugenblirf 
jenen Lehrern abnehmen Kann, die unferen 

| Kindern Die Glaubenswahrheiten nicht im 
Sinne der Kirche in der ihnen einzig Ver: 

 ftändlichen Mutteriprache lehren, 
| Wir glauben, daß der gegenwärtige Stand des 
Schulfampfes, der durch das lebte Halbamtliche Auf- 

| treten des SKultusminifteriums verfchärft worden ijt, 
 jehlieglich Doch den hochwürdigiten Herrn Erzbijchof 
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dazu bewegen wird, das enticheidende Wort 
auszujprechen Dadurch wird er dem um jeine 
heiligiten Nechte fómpjenben polnischen Wolfe eine 
untriigliche Waffe in die Hand geben, für die ihm 
die 20 Millionen zählende polnische Nation unendlich 
dankbar jein wird, und fie wird feinen hHochwürdigen 
Namen in das goldene Bud des Martyrertums der | 
polnischen Nation zum dauernden Andenken eintragen. 

Big zu diejer Zeit, auf die wir wahr: 
warten | fcheinlich nicht lange werden 

brauchen, mögen fich die polnijchen Eltern in Geduld 
fallen, Die Durch nichts zu erjchiittern ijt, und mögen 
jie beharrlich ihre Kinder verteidigen — Dieje unfere 
Jutmit — gegen das Germanifieren und Lutherijteren, 
und der Sieg der Wahrheit und Deś Rechts wird unz | 
zweifelhaft auf unjerer Seite fein. 

Aus Nr. 253 des Lech (Önejen) 

vom 7. November 1906: 

Ein unerhirter Gewijjenszwang. 

Als die preußijche Negierung den deutjchen Re- 
ligionsunterricht für die polnischen Stinder einführte, 
beging fie eine Tat, die unvereinbar ijt mit Dem 
Begriff der bürgerlichen Freiheit, unvereinbar mit dem 
Getjte, ja fogar mit dem Buchjtaben der Verfaffung, 
die allen Grundjagen der Bivilijation Hohn jpricht. | 
ju der ganzen Welt gibt es fein Land, das die 
Kinder zum Lernen der Religion in einer fremden 
Sprade zwingt. 

die Gejchichte nur bei Preuken eintragen fünnen. 
Die preußischen Rulturträger jcehämen jich | 

jedoch nicht Diejes Merfzeichens, denn fie 
haben überhaupt jchon aufgehört, fic) zu 
fhómen, und wenn ihnen dennoh die Schamrote | 
ins Geficht fteigen will, dann verjteden fie jich Hinter 
der — gepanzerten Fani. Anjtatt der Schamröte — 
die gepanzerte Yauft, das ijt das Hanpifennzeichen 
der Preufert. 

Die Gewalt, die unjern Kindern Durch das Auf- 
świngen einer fremden Sprache im Neligtionsunterrichte | 
angetan wird, erjchópit noch nicht alle bemerfens- 
werten Taten der Preußen. Mit dem Wugenblicl des 
Angriffs auf den polnischen Neligionsunterricht betrat 
Die preußiiche Negierung Die abjchiijjige Bahn, auf 
(der fie durch die Macht der Creignifje vorwärts ges | 
‚trieben wird, ohne die raft zu haben fie zu verlajjen, | 
wenn auch mancher preupijche Didfopj, nachdem er 
die Heldenmiitige Haltung der polnifchen Kinder gejehen 
Hat, im Stillen über jene fluchen mag, die diejes aller | 
heuejte antipolnijche Experiment angeftellt haben. Das 
Ut der Fluch der böjen Tat, daß fie fortzeugend Böjes 
Muy gebären. 

i Der religióje Zwang 
hat den Gewijjensziwang geboren, 

Smmer häufiger hören wir, daß die Behörde 
jolche Leute ihres Amtes enthebt, die ihren Kindern 
verboten haben, die Religion deutjch zu lernen. Bor 
uns liegt ein Schreiben des wegen jeiner Schneidigfeit | 

frajt Dejjen Der | befannten Landrats in Mtogilno, | 
Schmied Fronckowiat in Kruchowo feines Amtes. als 
Mitglied des Schulvorftandes enthoben wurde. E3 
Yt in dem Schreiben u. a. gcjagt, daß Herr Froncfowiat 
gegen jeine Pflichten als Mitglied des Schulvorjtandes | 
veritoßen, Dag er das Vertrauen des Landrats qe: 

tdujcht hätte ujw. Das Schreiben ijt Hettographiert, 
aljo im einer größeren Anzahl von Exemplaren herz 
geltellt worden, und bejtimmt haben alle Bolen in den 

Das Wiertzeichen des religidjen 
Swanges, der jeinen Untertanen angetan wird, wird 

Schul und Gemeindevorjtinden jie erhalten, jojern jie 
gute Bolen find. Hiermit aber nicht genug. Mean 

| nimmt den Eltern das Brot, weil ihre Kinder nicht 
Die Deutjche Nelgion lernen, wie. die in Witfowo, 

| Strone ujw. der Fall gewejen ijt. Andern droht man, 
| dag man ihnen die Mente nehmen wird, daß fie den 

| 
| 

elenden Poften eines Cijenbahnarbeiters, tachtwichterś 
oder Brieftragers verlieren werden. 

| Ju vielen Fallen haben jich die Eltern einjchüchtern 
| lajjen, und fie haben blutenden Herzens ihrer liber: 
| zeugung ungeheure Gewalt angetan, und in der Furcht, 
| Stücchen Brot zu verlieren, haben fie ihren 
Rindern befohlen, die Religion in Deutjcher Sprache 
zu lernen. 

| Es gejchaf dies infolge des Druds jeitens der 
| Behörden, infolge der Drohungen an dem empfind- 
| fichjten Bunkte, der den Kampf um das Dajein betrifft. 

| Vielleicht haben hin und wieder die Eltern aufgehört, 
| jene zu verfluchen und gu berwiinjchen, die jie ges 
| zwungen haben, den Glauben und die Nationalität zu 
| erleugnen. 
| Das find Dinge, die jo traurig find und einen 
| jo mit Graujen erfüllen, daj man ohne Erjchütterung 
| und ohne Entrüftung garnicht von ihnen jchreiben 
fam. „Jun der Gejchichte des Märtyrertums der pol= 
niihen Nation werden bieje Angelegenheiten cherne 

| Dentmäler bilder, für Prenfen dagegen werden e8 
' Denfmäler der Schande gegenüber der Ge: 
jehichte fein mit der Snjchrirt: 
Der teligióje Zwang und der Gewijjens= 

zwang. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 1. November 1906: 

$afatijtijhe Heuchelei. 

Schon häufiger haben die vernünftigeren Deutjchen 
jelbjt zugegeben, daß die Hafatijten fortwährend Wind 
gejät haben und daß fie, da fie ihn gut gejät haben, 
jest den Sturm fürchten. Beweis hierfür ijt das 
Pojener Tageblatt, das jekt flehend die Hände nad 
unjerem hodwiirdigiten Herrn Erzbijchoj mit der Bitte 
ausitredt, er möchte Doch das polnische Bolf beruhigen, 
das vollfommen berechtigt um jeinen Glauben und um 
die polnische Sprache, die ein unantaftbares Heiligtum 
unferer Nation bilden, bejorgt ift. 

Wie ajiatijhe Barbaren habt ihr alles das, was 
uns teurer ijt als das Leben, mit Fühen getreten, in 
dem Glauben, dag ihr uns auf dieje Art auśrotten 
werdet. Shr läßt nicht einmal dem armen polnijchen 
Kinde feine Ruhe, und wie Heiden zwingt ihr fie mit 
dem Stode zum Deutjchen Gebet. Heute jchämt 
ihr euch vor der Welt, denn ihr wolltet mit 
eurer Kultur — Diejer Züchtung tierischer 

 Jnitiufte, Gewalttaten, Gejeswidrigfeiten 
und gößendienerifcher Anbetung für Die 
Uniform — die Welt betrügen. Wher eben- 
fo wenig, wie ihr uns verdentichen und aus: 

rotten werdet, ebenjowenig werdet ihr auch 
Die zivilifierte Welt betrügen, die euch jchon 
gut fennen geiernt hat, 

| Ligquidiert enern banferott gemachten Hatatismus, 

| 
gebet uns die von enern Hönigen bejhworenen und 
ung zugejagten Nechte zurid, und ihr werdet fofort 
Nuhe haben. Aber ihr glaubt nur an die Polizei 
und denfet, da ihr von cudj und bejonders von eurer 
gögendienerifchen Verehrung für die Uniform, die von 
der ganzen Welt infolge des Borjalleg in Köpenid 
verfarht worden ift, auf andere jchlieht, dak wir vor 



euren Drohungen erjchreden werden und dag wir euch | 
gegenüber unterliegen werden, wie die Schafe dem 
Wolfe gegenüber. | 

Dieje Zeiten find bereits vorüber. Uujer 
Wolf wird fich feine Gewalttaten zujchulben kommen | 
lajjen, aber auf legalem Wege wird es jeine ihm zu: | 
itehenden Rechte fordern, und niemals wird es auf | 
Diejelben verzichten, Dent dies wäre fir ung nationaler | 
Selbjtmord. 

were, 

hieran denfen, die Streije, die durd das Pojener | 
Tageblatt und ee Blätter der preußischen politijd 
Verrücten reprajentiert werden. | 

lu3 Nr. 45 des Przewodnik Katolicki 

(Bom Erzbifchof protegiertes Organ) Pojen 

vom 11. November 1906: 

Gs ijt nichts jo fein geiponnen, 
endlich Fommt es an die Somten, 

Einen traurigen, dabei aber notwendigen Kampf | 
hat die preußifche Negierung durch ihre Verordnungen | 
auf dem Gebiete des Schulwejens hervorgerufen, Haupt= 
jachlich aber durch die Einführung des Neligionsunter= | 
richts in deutjcher Sprache. Die Seele des polnischen | 
Volfes, das mit ganzem Herzen an unjerem heiligen | 
Glauben und an der fatholijchen Kirche hängt, wurde | 
Durch dieje Gewalttat in Unruhe verjegt, Die | 
unjern Kindern in den Schulen dadurch angetan worden | 
it daj man fie zwang, die Worte des Gebets, D. i. 
die Zwiejprache mit Gott, in Ddeutjcher Sprache her- 
zufagen und in Diejer umverjtändlichen Sprache Die | 
RKatechismuslehre zu lernen. | 

Nachdem die Negierung jest Diejen Widerjtand | 
gegen das deutjche Gebet und gegen den Deutjchen 
Neligionsunterricht gejehen hat, der auf der ganzen 
Linie wächjt, ftellt fie fich, als ob jie davon überzeugt | 
wäre, dag diefe Bewegung nur durch Überredung und 
fünitliche Agitation hervorgerufen wäre und gwar haupt- 
jachlich durch die Aufhegungen der Geijtlichen, die fie 
ganz bejonders jchwer verdauen fann. 

Geliebte Lefer! Wenn wir euch alle der Reihe 
nach alg Zeugen anrufen würden, ob ihr aus eigenem 
Willen und aus eigener Überzeugung eure Kinder zum 
Widerjtand gegen Diejen Neligionsunterricht in einer 
fremden Sprache, der, wie ihr jchon wißt, im Wider: 
jpruch zu den Grundlehren unjerer heiligen fatholijchen | 
Kirche jteht, veranlaßt habt, oder ob dies das Er- 
gebnis irgend einer liberredung ijt, — was miiftet 
ihr dann ehrlich antworten? Miüßtet ihr es nicht 
beinahe als eine Beleidigung anjehen, daj man euch 
angeblich erjt dazu aufreizen muß, eurer religiójen 
Überzeugung Ausdruck zu verleihen? Als ob ihr jo 
ungebildet wäret, daß ihr nicht von jelbjt zu witrdigen 
verjtegt, was ein jo verdummender Neligionsunterricht | 
in deutjcher Sprache für das Kind wert it? Müßtet | 

| 
| 

ihr nicht auch der gechrten Negierung ins Gedächtnis 
rufen, daß ihr jchon lange, nämlich gleich bei den erjten 
Verfuchen, den deutjchen Neligionsunterricht einzuführen, 
ohne jede Aufhegung in Berjamulungen und in 
Betitionen, die mit Tanfenden von Unterjchriften, ver- 
jehen waren, protejtiert habt, unter ihnen unfer jegiger 
Herr Erzbijchot, der damals noch als Abgeordneter 
zum Landtag in Berlin reljte? Aber die Verfolgung 
der Mutterfprache ging immer weiter, bis man jchließ= | 
lich an das Gebet, den Katechismus und an eure une | 
verleglichen Rechte in Bezug auf die religiöfe Erziehung | 
der Sinder tam. | 

Die Hegierung weiß dies alles jehr gut, aber fie 
tut jo, als ob fie es nicht merkt, da e3 ihr augen= | 

| wohl nicht geahnt, welche Abfertigung ihn treffen 
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blictlich jo in den Kram paßt. Mean jieft jedoch, dap 
fie jich vor der Welt wegen der Vorgänge in unjeren 
Schulen jchämt; denn in der Tat find die Zeitungen 
der ganzen Welt, namentlich die englijchen, franzöftichen, 
Ditnijchen, jchwedilchen, öfterreichiichen, italienischen, 
rujjijchen und jogar die amerifanijchen voll von Bez 
ichreibungen über jenen jogenannten Schuljtreif und 
über das Quälen unjer Kinder. 

Dieje Scham tft. ficher auch die Beranlajjung ge= 
iwejen, daß Die Regierung in einer Zeitung, die als 
das Leiborgan des anglers Bülow gilt, und Die 
„Norddeutiche Allgemeine Zeitung” heikt, die ganze 
Gefchichte diejes Schulfampfes veröffentlicht, wobet fie 
fih natürlich als unjchuldiges Lamm Hinjtellt und 
die ganze Schuld und Verantwortung den „niederz 
trächtigen Agitatoren“ zujchiedt. : 

Aber jener, der den Artikel gejchrieben Hat, hat 

würde Sein Liigengewebe ijt bald anfgederft worden, 
die Wahrheit ijt an den Tag gefommen und jene 
Zeitung hat fic) mit ihrem Gejchmiere abjcheulich 
blamiert. 

Alle jeine Behauptungen widerlegt in der fatho= 
fijchen Germania ein Menich, der augenscheinlich den 
wirklichen Verlauf der Sache genau fennt. 

Alle Vejer des Przewodnif und namentlich alle 
Eltern bejchäftigen fich lebhaft mit Dem gegenwärtigen 
fianpfe um das polnijche Gebet und den polnijchen 
Katechismus, deshalb miijjen wir jie auch im 
Przewodnif genau über alles unterrichten, was in 
biejer Hinficht vorgeht, damit jeder weiß, was fein 
Recht ijt und welches Unrecht ihm gejchieft. Aus 
diefem Grunde fchreiben wir über jenen Artifel der 
amtlichen Zeitung und über die Abfertigung, die ihr 
zuteil geworden it. 

Sener Zeitungsjchmierer behauptet, dag vom Jahre 
1842 bia 1870 in den Schulen überhaupt fein deutjcher 
Unterricht erteilt worden wäre, und daß hierdurch Die 
Schule zum Polonifieren beigetragen hätte und zwar 
hauptfächlich Durch die Tätigkeit der Geijtlichkeit. — 
Das ijt jchon die erjte Lüge. 

MHltere Leute werden jich erinnern, daß auch fie 
Das Deutche gelernt Haben, wenn auch allerdings 
nicht jo viele Stunden in der Woche wie heute, aber 
jie haben e3 immerhin gelernt. Die Mitwirkung der 

| Geijtlichen in der Schule war der Negierung jehr 
erwiinicht, joda fic) die Regierung jogar häufig an 
die Erzbichöfe mit der Bitte wandte, die Getjtlichen 
möchten fich nicht nur des Religionsunterrichts in Der 
Schule annehmen, jondern überhaupt den ganzen 
Schulunterricht beaufiichtigen. Und das preußiiche 
Reich ging aus Diejem Grunde nicht in Trümmer! 

Werner behauptet die Negierung in jenem Artikel, 
dag man Die Kinder doch erjt dann zum Deutjchen 
Neligionsunterricht nehme, wenn fie Die  Deutjche 
Sprache joweit beherrichen, daß tie mit Erfolg die 
Religion in Diejer Sprache lernen fónnten. Aber wer 
entjcheidet denn hierüber? Jeder wird antivorten: 
Nun, gewiß doch der Water, die Mutter oder Der 
Geijtliche! Ja! Hier liegt der Hund begraben! denn 
höret: Ob das polnische Kind den Neligionsunterricht 
in der deutjchen Sprache verjtehen und getjtigen Itugen 
aus ihm ziehen fann, das hängt vollfommen von Der 
Anficht des Lehrers oder des „Jnjpeftors ab. Wir 
fügen noch hinzu, daß hierüber meljtenś der Schul- 
injpeftor entjcheidet, der Protejtant ijt. Denn es it 
eine ımbejtreitbare Tatjache, daß von 67 Schule 
injpeftoren im Großherzogtum nur 7 Katholiken find, 
der Reft dagegen Lutheraner! Weit welchen echte 
fann alfo der luthertjche Jnjpeftor darüber entjcheiden, 

| ob unjer polnijch=tatholijcheś Rind aus dem Deutjchen 
Keliqgionsunterricht geistigen Nuten ziehen fant. ö 
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Diejer deutjche Neligionsunterricht joll im Sinne | lajjen. gehntaufende von Familienvitern, die um Hülfe 
der Regierung, fo lejen wir in jener Zeitung, der | flehten, mußte alfo der Herr Erzbifchof hiervon bez 
Schule ein deutjches Gepräge verleihen, außerdem foll | nachrichtigen, indem er hierbei den unerjchütterlichen 
er die Ausübung der religiójen Pflichten jenen Polen Grunbjag der Kirche anführte, daß der Neligions- 
erleichtern, die nach Deutfchland auf Arbeit gehen. | unterricht in der Mutteriprache erteilt werden muß. 
Welch’ eine Sorgfalt! Was ijt das zunächit für eine Sene amtliche Zeitung bezweifelt die Berechtigung 
Forderung, daß wir jchwere Schädigungen, die fich  dlejer Grundlehre der Kirche. Dies ändert an der 
aus dem unzulänglichen Religionsunterricht ergeben, Sache felbjt abjolut nichts. Grundlehre bleibt Grund- 
ertragen jollen, damit die Schule nur ein deutjches | Lehre, ohne Nückficht-darauf, ob die Korddeutiche Zeitung 
Geprage erhält. Was geht uns das. deutjche Gepräge fie anerkennt oder nicht. Dieje Grundlehre hat der 
der Schule an! Wir haben vor allem ein Recht zu | Kardinal Ledochowsti vertetdigt, und er ging für fie 
verlangen, daß die Schule nicht durch einen une | ins Gefängnis; €rzbijchoj Dinder wich nicht bon ihr 
verjtändlichen Neligionsunterricht die Herzen und die | ab, wenn er auch ein geborener Deutjcher war; auch 
Charaktere der Kinder verfiimmern läßt. Wenn die | unier jebiger Herr Erzbiichof fonnte als fatbolijcher 
Regierung fic von ihrer Sorgjamfeit um die leichte | Bijchoj in Diejer Angelegenheit feinen anderen Stand- 
Ausübung der religiójen Pflichten unferer Kinder in | punkt einnehmen. 
jpóteren Jahren leiten lafjen will, fo möge fie doch Daj; jchlieglich jeder vernünftige Katholif dieje 
in erfter Linie am jene Abertaufende denfen, die im | Grundlehre der fatholijchen Kirche anerkennen muß, 
Lande bleiben, und möge fie fich nicht Hinter Der | zeigt jener Warteitag der Deutjchen Zentrumsleute in 
Sorgfalt für jene Zehntaufende verjchanzen, die in die Neifje in Schlefien und ihr Befehlug, von dem wir 
Fremde gehen. Dieje werden ich jchon Rat wijjen. in der vorigen Nummer gejchrieben haben. Und dies 
Sie werden auch in der Fremde ihre religiójen waren Doc Zentrumstente und nicht großpolnijche 
Prlichten in der Mutterfprache erfüllen können, es fei Aditatoren! 
denn, daß die Regierung fie und die Getjtlichen nicht YS einen neuen Beweis dafür, daß die redlichen 
auch dort mit ihrer „väterlichen Sorgfalt“ umgibt. deutjchen Stathofiten auf demjelben Standpunkte jtehen 

Die Negierung entjchuldigt fich ferner damit, daj; wie wir, führen wir das an, was in einem andern 
jie die polnischen Lehrer wegen des polnifchen Neligions- Parteitag der Zentrumsleute am Rhein, mit Ernjt 
unterricht3 hätte vermehren miijjen. Sind dem unjere und Nachdruck der Abgeordnete zum preußifchen Land- 
Kinder dies nicht wert? Schließlich wäre die Vere tag, Gerichtsrat Marx, gejagt hat: 
mehrung der Zahl der Lehrer, die die polnische Sprache „Die Negierung verbietet — jagte er —- den 
beberrjchen, nicht notwendig, wenn die Regierung nicht | Neligionsunterricht in der tutterjprache, und doch ift 
gerade jolche „im sJnterejje des Dienftes“ nach dem | eine gute. religiöfe Erziehung der einzig erfolgreiche 
Weiten verjegen würde und wenn fie den Lehrern | Damm gegen die fogialijtijchen Umjturzbewegungen. 
nicht jogar verbieten würde, die polnische Sprache im Ich bin preugijcher Richter — jo jagte er — und 
häuslichen Leben anzuwenden. Es find häufig Fälle | ich vertetdige von Diejer Stelle aus öffentlich das 
vorgekommen, daß der Neligionsunterricht in deutjcher heilige angeborene Recht auf den Meligionsunterricht 
Sprache eingeführt wurde, weil der Lehrer überhaupt in der Mutterfprache. Wer wagt es, mir borzuwerjen, 
nicht polnijch verstand. daß ich ein Feind des Staates bin, wenn ich gegen 

Unwabr ift auc) die Behauptung, daß die Eltern folche Anordnungen der Regierung auftrete?” 
bis zu Diefem Sommer gegen Die Einführung des So jprach in der Verfammlung der Zentrums- 
Neligionsunterricht3 in der deutjchen Sprache nicht ‚leute in Neuwied nicht — ein grogpolnijcher Radifaler 
protejtiert haben und daj nur ausnahmsweife, wie — fondern ein preußifcher Richter! 
dies in Wrefdjen der pall war, aufgehebte Leute gegen Wir glauben, daß es nun einem jeden flar fein 
ihn protejtiert hätten. Die Eltern haben doch gleich | wird, was er zu tun bat. Auch die Regiernng wird 
von Anfang an — wie wir bereits in der Einleitung ich den Kopf darüber zerbrechen, Mittel und Mittelchen 
bemerkt Haben — gegen Dieje Anordnung Protejt er- gegen die widerjpenjtigen Kinder und deren Eltern 
hoben ; fie Haben Verfammlungen veranftaltet, Petitionen auszufinnen. Schadet nichts! Die heilige Sache muß 
abgejandt, die mit Taufenden von Unterjchriften verjehen | fiegen. 
waren, fie haben durch den Mund ihrer Abgeordneten 
Une a gefordert. N sai In an Die 
Serjammiungen in Bgabela, im Kreije Wiejig in k Er MU ZAD 
Sadfe, in sab othe: in Jerfig, in Goftin, RO Aus Nr. 45 des Przewodnik Katolicki (Pojen) 
Grabowo, Dziewanowo, Plejchen, Tremejjen, Labijehin (Vom Crzbijchof protegiertes Organ) 
und an viele, viele andere. M vom 11. November 1906: 

Die heutige allgemeine Entrüftung ijt das Rejultat j ; 4 A £ der ser Mipachtuirg Der Yuträge der. Eltern Eine Mutter an die Mütter über ihre 
und vor allem die immer größere Einmifchung der | Schulforgen. 
Schulbehörde in ihre Kompetenzen. Der hochwürdigite II 
Herr Erzbijchoj Hat häufig die Regier f Die i RE De: sotjchoj Hat häufig die Regterung auf Die immer EA OWA AA 
mehr anwachjende Erbitterung der Bevilferimg, die : ate dem Dorje — im ditt he 
durch ein derartiges Behandeln des Neligionsunterrichts Wohlan! Als id das Jatobchen zu Schule gejandt 
hervorgerufen worden war, aufmerffam gemacht. ‚ hatte, Horchte ich noch ein Weilchen, und als feine 

Aber diefer legte Runderlag des Herrn Erzbifchofs | Schritte auf dem Pflafter verhalten, da - konnte auch 
bat die Agitation ins Leben gerufen! ich eś nicht mehr aushalten, ich, fiel vor dem Bilde 
Auch das ijt unwahr. Man bat doch von überall | der Mutter, Gottes von Gzenjtochau auf die Rniee, 
her über diefe Bewegung berichtet, noch bevor das | begann (aut zu jchluchzen und flehte den Himmel um 
Nundichreiben erlajjen worden war. Das Rund- | Erbarmen an und die Hülfe Gottes für unfere armen 
\chreiben erhielt doch nur eine Ćrinnerung an die | Kinder. Es ift doch tein Scherz, e8 ijt doch feine 
religióje Erziehung. Hervorgerufen wurde Diejeg | einfache Sache, die Kleinen Kinder in den Kampf mit 
dadurch, dag die Negierung dem Herrn Erzbifchof | einer jolchen Macht zu jenden, wie e8 die Schule ijt. erklärte, er möchte alle Bemühungen um Einführung | Hinter der Schule ftehen die Jnjpeftoren, die Landräte, 
de3 polnijchen Religionsunterrichts als erfolglos unter: | Regierungsräte, Minijter, lange Gejege mit hohen 



Strafen — und ihr gegenüber jtehen die Reihen Der 
armen Keinen Kinder, Die jchon genug Angft haben, 
wenn der Lehrer die Stirn rungelt. 

E83 tut einem jelbjt wahrhaftig in der Seele weh, 
daß ein Menjch, daß die Eltern ihr eigenes Kind zum 
Ungeforjam gegenüber älteren Yerjonen überreden 
miijjen. Denn Die Befürchtung ijt doch gerechtfertigt, 
daß das Kind, das jchon von Natur widerjpenftig ijt, 
da es nicht verjteht, um was es fich handelt, fich in 
der Schule Hartnäcigfeit angewöhnen und jpäter den 
eigenen Eltern gegenüber widerjpenjtig auftreten fann. 

Aber was ijt zu tun, wie fann man eż anders 
anfangen? Wollte uns denn jemals irgend jemand 
anhören? Wir haben verfchiedentlich Bitten an Die 
Kinigliche Regierung, an den Minifter gefandt. Und 
bat das geholfen? Es ijt immer jchlimmer geworden. 
Sebt treibt man die fleinften Kinder, Die nicht einmal 
Die polnischen Worte gut ausjprechen fönnen, gleich 
beim Beginn des Schulbefuchs zum Deutjchen Gebete 
an, zum deutjchen Gruß, zu Deutjchen Liedern! Sit 
das erhört! 

Sch habe einmal zu meinen Landsmänninnen 
gejagt, fie jollten Direft an die Königin chreiben. Denn, 
jagte ich, Die großen Herren find auch Männer, und 
jeder Mann ijt hart. Anders empfindet die Kaijerin, 
Denn fie ift eine Frau. Die Armfte! fie hat auch 
Kinder und jebt jogar ein Cnfelfind. 

Sie wird eż verjtehen, wie das Herz einer jeden 
Mutter mit dem Schmerze ihres Kindes mitfühlt. 
Aber die Landsmänninnen fehüttelten hierüber nur den 
Kopf und fagten: „Das wird auch nichts helfen“, 

"Alto! wenn feine Bitten helfen, wenn fein Schreiben 
hilft, wenn weder das Flehen, noch die Tränen der 
Kinder und ihrer Mütter helfen — nun, dann muß 
man e3 eben auf eine andere Art verfuchen. Der 
Ertrinfende greift auch nach dem Rafiermefjer. Und 
nun fam es zum Sampfe der Kinder um den polnijchen 
Statechismus. Aber ich befenne, daß mir das Herz 
bei dent Gedanfen bebte, wie jich mein Gafobchen in 
der Schule benehmen wirde und wie er heimfehren 
würde, ob am Ende nicht mit Mufit! Na, und er 
fehrte heim, allerdings nicht mit Tränen, aber auch 
nicht mit einer allzuguten Miene. Bevor ich ihm das 
Gjjen gab, war meine erjte Frage: 

— Junge wie ijt e3 Dir dort gegangen, bajt 
Du dort feine Strafe von dem Herrn Lehrer erhalten? 

— Sch nicht, aber Vingent Wtatują hat die Rute 
befonumen. 

— Und wofür? 
— Weil er einen Fuß im Die Hand genommen, 

den Finger in den Mund gejtedt hat und auf dem 
andern supe auf Der Chaujjee vor dem Fenjter des 
Herm Lehrers herumgehüpft ijt und gerufen hat: 
„Niech bedzie pochwalony, niech bedzie poch- 
walony*! Aber der Ignaz Kobylat hat auch Prügel 
befommen. 

— Und diejer wofür? 
— ©iejer wieder hat den deutjchen Statechismus 

zerrifjen, die Blätter im Garten auf die Blumen des | 
Herrn Lehrers geworfen, bis alles weiß war und fat 
Dann aus voller Stehle gebrülft: Hurra Polen, 
polen! 

— © ihr niederträchtigen Vitmmel! Macht man 
denn jo etwas? Dem Herrn Lehrer zum Trog darf 
man feinen Schabernact jpielen. So etwas lehre ich 
Dich nicht. Dak Du es mir nicht wagit. 
dort hinter dem Spiegel die Rute? Und warum haft 
Du dem Herrn Lehrer nicht den Zettel abgegeben ? 

— Weil ihn der Vater jchreiben joll und nicht 
Die Mutter und zwar in deutjcher Sprache. 
Lehrer wollte ihn nicht abnehmen. 

Der Herr 

furra | 
(mir unjererjeitg zahlen, das verjteht Doch auch Der 
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— Hm! — jprach: ich zu mir — das babe ich 
jaljch gemacht; man hat doch jo ojt gejchrieben, daf 
nur Der Vater, jolange er (ebt, und fein anderer das 
Recht Hat, den Religionsunterricht für feine Kinder in 
der Wtutterjprache zu fordern, daß nicht einmal Die 
Frau dies für ihn tun fann. Na! aber ich dente mir, 
Diejer Fehler läßt fich noch gut machen. Sch werde 
meinem Alten den fertigen Zettel nach Weftjalen jenden, 
mag er ihn unterjchreiben und ihn mir zurückhenden, 
Dann wird alles gut fein. 

Ja! aber der Zettel joll deutjch gejchrieben fein! 
Ein neuer Kummer! Wer wird ihn mir hier fchreiben! 
Weber ich werde die tun können, noch eine meiner 
alten Befannten! 

Aber ich weiß, was ich tun werde. Nachdem 
ih dem Jungen Mittag und Arbeit gegeben hatte, 
eilte ich zum alten Gottlieb Fedfa, der in unjerem 
Dorje fett vielen Jahren Schufter ijt und meinem 
Alten jchon Häufig die Stiefel geflickt hat, und jagte 
ihm, er möchte mir doch die paar Worte, die ich für 
die Schule gebrauche, aufichreiben. Ja! Profit 
Mahlzeit! Auf mein „pochwalony“ antwortete er 
mir nichts, obwohl er dies früher jefr gut verjtanden 
hatte und vom Schreiben wollte er abjolut nichts 
hören. Er hielt mir noch dazu eine Predigt. 

— Wie — jagte er — ich jollte Euch einen 
Zettel jchreiben? Warum empört Ihr Polen Euch denn 
gegen unjern König? Shr habt vom König wohl zu 
wenig Wohltaten empfangen! Wer hat denn Euren 
Vätern Grund und Boden gegeben? wer hat die Leib- 
eigenichaft aufgehoben ? wer hat Euch Schulen gebaut ? 
— etwa nicht Die preujijche fecieatig? Und Habt Shr 
jegt nicht die Bahn vor der Staje, jo daß ihr für billiges 
Geld bis ans andere Ende der Welt fahren fünnt? 
Und das alles bedeutet Euch nichts? Bit denn das 
etwas Schlimmes, wenn Cure Kinder deutjch lernen? 
Sie fünnen jchneller zu Yimtern fommen. Das ijt Eure 
Dankbarkeit? Dumme Bolladen ! 

Holla! das war mir det doch zu viel! Sch 
ftemmte meine Arme in die Seiten, jaj dem Schufter 
gerade in Die Augen und jagte: 

— Höret nur, Gottlieb! Sch weiß nicht, wer Euch 
jest einen jolchen Berftand beigebracht bat, denn Shr 
jeid unter uns alt geworden und niemal3 gab «3 
gwijchen uns Zanf, und eine jolche Nede hat von Cudh 
nod) niemand gehört. Ihr jagt, daß der Stónig uns 
Grund und Boden gejchenft hat. Mir hat er nichts 
gejchenft und meinem Großvater auch nichts. Die 
Leibeigenfchaft haben fie aufgehoben, was ijt denn 
dabei Merkwürdiges! — Sie haben fie überall auf: 
gehoben. Sie haben jie in Frankreich, in Italien und 
in den andern Ländern aufgehoben, wie wir in unferer 
Zeitung gelefen haben, da Hat man fie eben auch bei 
uns aufgehoben. Auch andere Herren hätten fie ebenjo- 
gut aufgehoben wie Die preupijche Negierung, denn Die 
Sache ging jcehon jo nicht mehr weiter. Schulen find 
gebaut! das ijt wahr, aber für wejjen Geld? Müffen 
wir nicht für fie zahlen? Anfangs hie eg — jo hat 
mir manchmal mein Großvater erzählt —, daß Die 
Schulen umjonjt fein jollten, dak man dafür Die Nldjter 
eingezogen hätte. Sa, die Klöfter Hat man genommen, 
Das jieft auch ein Blinder, aber für die Schulen miijjen 

Diimmite Menfch. Bhr jagt, daß Bahnen gebaut find! 
Sind fie denn allein für uns gebaut? Wir fünnen auf 

| Ihnen fahren, aber das fann auch jeder andere Menich, 
Sieht Du | ję jeder Jude, Titrfe, ganz gleich, wenn er nur. bezahlt. 

Die Bahnen find Hauptjdchlich für den Handel da, fr 
das Militär, zum Muben des Staates, aljo find fie 
feine bejondere Wohltat für die Polen — alle können 
Mugen aus ihnen ziehen, jogar die Sogialijten, und 
Dieje entpóren fic) noch am meijten von allen.  Dieje 
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werden fich noch einmal für fie dankbar bezcigen — 
wartet e$ nur ab! 

Was |hwagt Ihr da von Intern. 
etwa nicht? 

Alterchen! hat | 
jich denn bei Euch im Stopfe alles verwirrt? Habt Ihr 
denn Hier irgendwo einen Bolen im Amte gejehen ? | 
Der Landrat — ein Deutjcher, der Kommiffar — ein 
Deutjcher, der Kreisarzt — ein Deutjcher, der Gendarm 
— ein Deutjcher, ja jogar der Chauffeeauffeher, der 
Bahnwärter, der Fleiichbefcehauer — alles Deutche — 
Der Pole glänzt durch Abwefenheit. Sogar die pole 
nifchen Briefträger Hat man in andere deutjche Lander 
verjegt und hat an ihre Stelle Deutfche gebracht, die 
polnijche Briefe nicht lejen können, von der Sprache 
gar nicht zu reden. „Jet wollen fie fogar angeblich 
Die polnijchen Arbeiter auch von der Bahn fortjagen 
und an ihre Stelle nur deutjche fehiden und man foll 
für fie an den Bafnitreden jchon bejondere Häufer 
bauen. 

Und ihr jagt, daß wir Ämter haben? ch weiß 
nicht welche? Ihr. jagt, wir jollen der Regierung 
dankbar fein: Wir. empören ung doch nicht 
wir denfen nicht einmal im Schlafe daran. Wenn 
jemand feine Rechte und noch dazu Rechte, die ung 
die Stönige jelbjt verliehen haben, verlangt, ijt das 
Empörung, it das Sünde? KFürchtet euch nicht: Ich 
werde nicht mit der Dfengabel auf cure Bajonette 
(losgehen, auch unjere Männer werden fich nicht mit 
ihren Fänften auf die Kanonen werfen. Deshalb 
fónnt ihr ruhig fchlafen. 
unter uns und, alles was Recht ijt, auch von ung 
und euch ijt doch bis jet noch nicht ein Haar auf | 

auch | 
Aber was ihr nicht | 

dem Sopfe gefriimmt worden. Und wird 
nicht gekrümmt werden — nein! 
von uns verlangen fónnt, das ijt das, daß wir euch 
von ganzer Seele lieben follen. Wir werden alles 
tun, was wir Dem Könige, der Negierung nach Gottes 
Willen jehuldig find. Unjere Jungen werden im Heere 
dienen und zwar wacer, unfere Steuern werden wir 

(22) 

bezahlen, foviel auf unjer Teil fommt, nur nicht zu | 
übertrieben hohe; wir werden die Wege ausbefjern, Die 
Landitragen unterhalten wie alle anderen; wir werden 
alles tun, was fich gehört. Aber unjere Seelen werden 
wir für euch nicht. hingeben, unjer Herz werdet ihr 
nicht gewinnen, denn das ijt unmöglich. Gottlieb! 
Stnnt ihr Dies nicht verftehen?: Jch frage euch, woz 
Durch Habt ihr euren Hofhund jo anhänglich gemacht, 
daß er jeden Fremden anbellt, euch dagegen ftets 
verteidigt? Wodurh? — Etwa durch Prügel, durch 
duptritte? Etwa durch Hunger oder Durch Herum- 
\topen? OH! er wäre euch längit jortgelaujen, ex 
hätte euch vorher noch ordentlich Die Zähne gezeigt. 
Und uns jtoßet ihr herum — ein rechtichaftenes Wort 
hört niemand aus enerm Munde. Wohin fich der 
Menfch nur umdreht, wo er fich nur rührt, fei es auf 
der Bahn, in der Stadt, vor der Behörde, überall 
brummt man uns an, jtößt man uns, umd jeder 
Dummkopf, der fich nicht wnzuwenden verfteht, wirft 
uns Heute ein „Dummer Bollafe” ins Geficht, jelbit 
wenn ihn der polnijche Junge zehnmal überflügelt. 
Und wir jollen euch dafür die Hand Füllen! 

Und ijt denn dies etwa nur das Eine? — Wie 
verhält es fich mit dem Grund und Boden? Kann 
lich denn der polnische Mann heutzutage von der 
Regierung eine Anfiedleritelle, ein Stiidchen Ackerland 
taujen ? Gott weiß von woher fich die Stónigliche 
Jtegierung Die Deutjchen Anfiedler herholt, jogar aus 
upland, und Diejen verteilt jie Den Neker — für Den 
Polen, der Hier alt geworden ijt und feine Knochen 
um Herrndienfte abgenugt hat, gibt eg nichts. Stirb 
dor Hunger, du Pole, was geht e3 uns an. Ja auf 
Dem eigenen Stüefchen Ucferland, das der Menjch fich 
Ihon längjt gefauft, das er jchwer erworben hat, er: 

faubt man ihn nicht zu bauen. Oder wift Shr dies 
Wie it eg uns gegangen, Gottlieb ? 

Wir erwarben in früheren Zeiten ein Stückchen Acker 
und bie Hälfte einer Hütte. Die Hütte war Klein, 
aber fie genügte anfangs fir ung. Mit der Beit 
famen Śinder und wir wurden 12 Slöpfe C8 war 
nicht möglich, in der Hütte Plag zu finden, die drei 
Ellen lang und zwei breit war, die Kinder mußten im 

| Winter auf dem geitampften Lehmboden fchlafen, weil g , 

| war. 

der Plag zu jo vielen Betten nicht ausreichte; Die 
kleineren nahmen wir nachts zu uns. So ging es 
nicht weiter — man mußte bauen. Mein Alter hatte 
beizeiten nach und nach Holz gekauft, Ziegel ange- 
fahren, Ralf gebrannt. Um den Ronjens hatte ich 
niemand Sorgen gemacht. Steiner ahnte, daß man 
ihn uns etwa nicht erteilen follte. Und wie fam es, 
geehrter Herr Gottlieb? Das Holz verfaulte, Die 
Biegel wurden brüchig, den Salt verfehiittete Der 
Gand in der Grube, aber den Konjens wollten fie 
uns nicht erteilen, da ein derartiges Gejeg erjchienen 

Die Cljter faun fich ihr Neit bauen, wo jie 
| will; der Maulwurf findet jeine Erdhöhle, wo er fich 

So viele Jahre lebt ihr | 

| 

verbergen faun; dagegen der Meenjch, der arbeitet, der 
Steuern zahlt, der den deutjchen Herren Dient, der 
jich im Striege für feinen König und Herren jchlägt, 
ebenjogut wie jeder Deutjche, vielleicht auch noch bejjer, 
ein folcher Wtenjch darf fich nicht eine armjelige 
Hütte aufbauen. 

Und für ein folches echt, ach ich werde die 
Wahrheit jagen, mag da geichehen was da wolle, für 
jolche Bedrücung jollen wir Euch dankbar jein und 
noch zu Füßen fallen? hr drücdt uns die Gurgel 
zu, Shr gönnt uns nicht das Brot, Sfr werdet uns 
bald Wajjer und Luft verbieten, und dann wundert 
Shr Euch, daj wir Euch nicht von ganzer Seele lieben? 
Bleibt mir Hübjch gejund und freut Euch über das 
polnische Elend — mir wird den Zettel ein anderer 
ichreiben. 

Sch warf die Türe zu und ging fort. — 
Aber der Zettel mujte dennoch gejchrieben werden. 

Wen jollte ich Hierum bitten? Zum Grid fam mir 
ein gejunder Einfall. 

— Jafobchen — jagte ich zum Jungen — gehe 
einmal zur Tante, ihre Hedwig möchte, wenn fie von 
den Startoffeln kommt, einen Yugenblice zu mir 
fommen. Beeile Dich aber. 

Nach einer guten Weile fam die Hedivig zu mir. 
— Mein geliebtes Mädchen — 'jagte ich zu ihr 

— weißt Du was! Du bijt ja fehon in Dieje neuen 
Schulen gegangen, wo fchon alles deutjch war, fünntejt 
Du mir alfo wegen meines sJatobchenś einen Zettel 
jchreiben, ich muß ihn meinem Alten zur Unterjchrift 
nach Wejtjalen jchicfen. 

Das Mädchen wurde rot, zdgerte anfangs, aber 
lieg fich Ichlieglich zum Schreiben überreden. 

Und auf der Marte ftand folgendes, wie ich es 
hier fchreibe, damit meine Nachbarinnen hieran ein 
Winter haben: 

„Der Rubus joll den Stataiß nix Dajcz lernen, 
Das ijt verboten, dich jagt Der alte Rybuy, jelneFrawaoch!” 
Sch fipte das Mädchen zum Dank, gab ihr ein 

wenig Staffee, ließ fie aber das „mir“ flar und deut- 
lich jchreiben und dreimal unterjtreichen, damit fie oben 
wiigten, worum e3 jich handelt. 

Sobald der Alte Diejen Zettel aus Wejtjalen 
jenden wird, wird ihn Jatobchen zur Schule mitnehmen. 

Und was damn weiter fein wird, Das möge Gott 
jelbjt bejchliegen. Hierzu habe ich feinen Stopf. 

Ich grüße Euch Thereje. 



Aus Nr. 262 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vont 15. November 1906: 

Aus Warjgan erhielten wir nachitehendes 
gramm: 

© Preis div, Preis, 
wilftem Himmel fimpfeft auf dem Wege zur Somne. 

Polnijehe Benfion in Warjchau. 

Tele= 

Wus Nr. 252 der Gazeta Polska 

vom 4. November 1906: 

liber jiebzig Prozejje 

(often) 

werden in Sachen der Strafen wegen Schulverjäumnis | 
infolge | vor dem Schöffengericht in Koften ftattfinden, 

des Widerjpruchs der Eltern bezw. der Väter gegen 
die polizeilichen Strafmandate, die wegen des Nicht: | 

Kinder zum Arreft gegen fie erlaffen | jendens Der 
worden find. 

Die Eltern find auf das Nejultat diejer Progeffe 
ungehener neugierig und im Falle das Urteil ein für fie 
ungiinjtiges fein follte, beabjichtigen fie durch alle nz 
jtangen zu gehen. 

Unjerer Anficht nach wird dies völlig überflüffig 
jein, weil das Gericht jchon in der erjten Snijtany Die 
St trafmandate wird für ungültig erklären mitjjen. 

Weshalb ? 
Deshalb, weil die 

formellen Fehler begangen haben, einen Fehler über 

ordnung übergehen fónnen. 
Diefer Fehler fteckt vor allen D 

Die Lehrer die Eltern nicht benachrichtigt haben, daf fie 
die Kinder gum Gtrafartejt zu jenden haben. 

Hierbei macht e8 gar nichts aus, daß der Lehrer 
den Kindern in der Schule gejagt bat, fie möchten zu 
Diejer oder jener Stunde zum Arrejt kommen. Eine 
jolche mündliche Benachrichtigung Der Kinder verz 
pflichtet die Eltern durchaus zu nichts. 

Das Kind fann ja schließlich den Befehl des 
Lehrers nicht verftanden haben, e8 foun vergejjen 
haben den Eltern etwas von dem Arreite zu jagen, e8 
fann abjichtlich Dieien Befehl vor den Eltern ver- 
heimlicht haben, um fie nicht zu betrüben ujw. 

Nehmen wir num aber an, 
jtattgefunden hätte, . Das Sind nach Haufe ge: 
fommen wäre und dem Vater oder der Mutter gejagt 
hätte, daß eS zu Diejer oder jener Stunde zum Arreft 
gehen müßte, weil e8 das Gebet nicht hätte in deutjcher 
Sprache herjagen wollen ujw. — jo brauchen Die 
Eltern Dies nicht zu glauben und fie haben e$ auch 
nötig nachzuforichen, ob das Kind die Wahrheit fpricht 
oder nicht, 

Die Eltern fünnen annehmen, dag das Kind jie 
belügt, daß eż aus dem Haufe heraus will, 
mit feinen Gejpielen zu amiifieren, oder um jich außer: 
halb des Haujes rumzutreiben. Seben wir den Fall, 
bag eme Tochter fic) dem vierzehnten Lebensjahre 
nähert, 
Wird denn eine Mutter, die um die Erziehung ihrer 
Tochter bejorgt ijt, diejer in Diejem Alter geitatten, das 
Haus auf die erjte bejte Ausrede Hin zu verlajjen? — 
Sicher nein. Wenn aljo die Schulbehörden die Kinder 
mit Arreft bejtrafen wollen, jo müfjen jie dies mit 
Wijjen der Eltern tun und der Lehrer muß aus Diejem 
Grunde die Eltern mit dem veränderten Schulplane 
befannt machen. Dies ijt in vielen Städten, auch in 
Stoften, nicht gejchehen und deshalb haben jene Eltern, 
Die ohne die amtliche Benachrichtigung ihre Sinder | 

| bezahlen, 

o Sugend, Die du unter bes 

; Lehrer bezw. die Schulbehörde 
in Koften and in den anderen Orten einen groben 

Dingen darin, dag | 

daß dies alles nicht | 

um fich | 

bag jie zu Ojtern die Schule verlajjen joll. 

ZTEN.. = 

nicht zum Alrrejt gejandt haben, gut gehandelt, fie find 
 forreft vorgegangen und brauchen deshalb eine Strafe 

nicht zu bezahlen und fie werden fie auch ficher nicht 
denn Die Gerichte miijjen in iotchen Fällen 

freifprechende Urteile fällen. 
Die Schulbehörden, das heißt die Injpektoren, 

Nektoren und Lehrer find jegt erjt flug geworden und 
‚ jenden jegt den Eltern Heftographierte Mitteilungen 
über den veränderten Lehrplan in der Schule. Wenn 
dies nicht nötig wäre, dann würden jie fich Dieje Ars 
beit mit dem Ausfüllen der Zettel jicher nicht machen, 

| denn es find jehr bequeme Leute. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Ostrowska (Oftrotvo) 

pom 3. November 1906: 

Aus Strzyżewo 

berichtet man uns, daß der Lehrer Szubert die Kinder 
bis aufs Blut dafür jchlägt, weil jie im Religions- 
unterricht nicht deutjch antworten wollen. 

‘ 

Aus Nr. 130 der Gazeta Ostrowska (Ojtrowo) 

vom 6. November 1906: 

Berichtigung. 

„Bon Herrn Lehrer Schubert aus Strzyzewo er- 
hielten wir heute einen Brief, den wir auf jein Vers 

4 é > k ‚ langen in Überjegung bringen. 
den das Gericht nicht ohne weiteres wird zur Tages- | > że 3 „in Ju. 129 der Gazeta Ojftrowsfa ijt Die 

faljche Information wiedergegeben, daß ich die Stinder 
dafür bis aufs Blut gejchlagen hätte, weil fie im deutjchen 
Neligionsunterricht nicht antworten wollten. Dieje Gu- 
formation ijt lügenhaft; Denn jeit dem Ausbruche des 
Streiks erteile ich überhaupt feinen Neligionsunterricht 
und ich habe die ftreifenden Stinder auch nicht ges 
ichlagen.“ 

Aus Mr. 259 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. November 1906: 

Berichtigung. 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 
„Unter Bezugnahme auf den Artikel „Der Stock 

in der preußifchen Schule” in Nr. 254 des Dziennić 
fujawśfi vom 6. November d. J. erjuche ich Die 
geehrte Redaftion auf Grund des $ 11 des Preje 
gejegeś um Aufnahme folgender ne 

1. On der mir unterjtellten Schule trifft e8 nicht 
zu, daß ich während des Nechenunterricht3 diejenigen 
Kinder aufitehen lajje und prüfe, welche jich weigern, 

im Neligionsunterricht deutjch zu antworten. 
2. 68 ijt unwabr, daß das Mädchen Wilinsfa 

von mir auf jede Hand vier Schläge erhalten hat. 
3. E3 ijt unwahr, daß die Stuaben Wladislaus 

Szymansfi und Wladilaus Ziolfowsti übermäßig ge: 
alichtiqt worden find. 

4. © ijt umwahr, daß Wladislaus gioltowsti 
auf den nackten Körper gejchlagen worden ift. 

Hohenjalza, den 9. November 1906. 

Watichewsty, Nektor. 

1. Was den erjten Punkt der vorjtehenden „Weź 
richtigung“ anbetrifft, jo bemerfen wir, daß wir in dem 
betreffenden Artikel gar nicht behauptet haben, daj in 
der Schule, deren Reftor Herrn Ntatjchewsty ijt, Herr 
Me. Die Kinder, die fich weigern, im Neligionsunterricht 
deutsch zu antworten, aufitehen läßt und. prüft. Nach 



= M 

genauer Unterjuchung Der Angelegenheit bemerten wir | 
Ihließlich, daß der Herr Nektor jene Kinder geprüft 
bat, deren Namen ihm vom Herrn Lehrer auf einen 
Hettel aufgefchrieben waren; eS waren dies Die Kinder, 
die im Neligionsunterricht nicht deutfch antworteten. 

2. Unjere Behauptung jtimmt mit dem vom Arzte 
auśgejtelften Zeugnis überein, nach welchem die Wilinsta 
auf jede Hand vier Schläge erhalten hatte. 
38. Wir haben überhaupt nicht behauptet, daß 
Wladislaus Szymansfi und Wladislau3 Biolfowsti 
übermäßig geziichtigt worden find, wir haben mur gee 
Ichrieben, daß fie jehr schmerzhaft geprügelt worden find, 

4. Was den legten Punft anbetrifft, jo geben wir | 
dem Heren Rektor injofern recht als nicht Wladislaus 
Biolfowsfi, fondern MWladislaus Ssymansfi auf den 
nackten Körper gejchlagen worden ijt, oder wenigitens 
auf das Hemde, Denn, wie er uns mit Weinen erzählte, 
befahl man ihm, die Hojen runterzuziehen, was auch 
andere Kinder bezeugen fünnen und dann erhielt er 
bie Schläge. 

| 

Aus Yr. 254 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 6. November 1906: 

Mus Gora bei Hohenjalza 

berichtet man ung, daß e3 umvahr wäre, daß (wie in 
der Ktorrefpondenz, Die in Nr. 289 des Dziennif Rue 

EN 

ii Dieje Verteidigung de3 Glaubens wird uns 
Gott belohnen und die Negierung wird niemandem Die 

Die 
Nente It weder eine Benfion, noch eine Gnade der 

| Regierung, fondern fie ijt das von den Nentenempfängern 
| vorher jelbjt eingezahlte Geld. Die Negierung hat 

eine Altersfafje angelegt und in Dieje Kaffe zahlt der 
Arbeiter durch das Nleben der Marken nach und nach 
jem Geld ein. Wenn die vom Gejege vorgefchriebenen 
Jahre herangefommen find, Dami muß die Negierungs- 
fajje ihm das zurückgeben, was fie vorher von ihm 
genommen hat. 

Selbjt wenn jemand im Gefängnis gejejjen hätte 
fat er dennoch ein Anrecht auf die Mente, er muß jie 
erhalten, denn e8 gibt fein Gejeb, das geftattet, Die 
Nente einzubehalten. Das weiß auch jeder Arbeiter, 
die Befürchtung aljo, daß jemand wegen der BVer= 
teidigung des Glaubens Die Nente verlieren fónnte, it 
eine ganz Dumme Wir zweifeln daran, daß ein 
Schulinipeftor oder ein Lehrer eS trog der heutigen 
Verbifjenheit gewagt habe, die Nentenempfänger 
damit zu jchrecfen, daß fie die Nente verlieren. rwiirden, 
wenn ihre Enfel das polnijche Gebet jprechen würden, 
und wenn jich wirklich ein jolcher Schulvorjtand oder 
Lehrer gefunden haben jollte, der wegen des polnischen 
Gebetż mit dem Wegnehmen der Nente gedroht hätte, 
jo würde, wenn die Sache herausfäme, Die verdiente 
Strafe nicht auf fich warten (ajjen. E8 wäre denn 
der Teufel, dem außer den Jujpeftoren und 

| r z: 6 , . 

| Mente nehmen, denn fie fann fie nicht nehmen. 

jawsti erjchienen war, behauptet wurde) der dortige 
Lehrer die Anträge der Eltern, die ihm die Minder | 
gebracht hatten, diejen vor Die Füße geworfen hätte, | 
eS ijt ferner unmwahr, daß er gejagt hätte, „die Eltern 
wären dumm’, bag ein Knabe deshalb beitraft worden 
wire, weil er den Lehrer polnijch gegrüßt hätte. Der 
Knabe ift aus dem Grunde beftraft worden, weil er 
den Lehrer überhaupt nicht gegrüßt hatte. — — — 

Unferen Korrefpondenten, der uns Dieje Mitteilung 
gemacht hat, fowie alle anderen bitten wir dringend, 
uns nur solche Tatjachen zu berichten, von deren 
Wahrheit fie fich perfinlich überzeugt haben. Durch | 
das Berichten unwahrer Nachrichten machen fie fich | 
nur felbjt und uns unnötige Unannehmlichkeiten. 

Die Redaktion. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Kujawski (Hobenfalza) 

vom 4. November 1906: | 

Der Teujel fchläft nicht, 
er führt immer in Berjuchuną. 

_ „Am Goplojee felbjt, dicht bei Krufchwiß, ijt der 
zeufel erjchienen und macht Jagd — nicht auf die 
Stinder, denn Dieje find Schon zu flug, um fich fangen 
gu lafjen, jondern nur auf die Nentenempfänger. Er 
droht aljo den Nentenempfängern, daß der Staat ihnen 
die Rente nehmen würde, wenn ihre Enfel in der 
Schule das Gebet polnisch fprechen und die Religion 
würden polnisch lernen wollen. Manche Nenten- 
empfänger haben fich vom Teufel auch jchon greifen 
lajjen und befehlen ihren Enfeln, wie es auch der 
Teufel befieblt, das Gebet in deutjcher Sprache | 
u |prechen. 

_ 68 herrjcht deshalb große Grbitterung und die 
größte bei den Kindern, dah die alten Leute, anitat 
am Glauben am gartnidigjten feitzuhalten und dem 
jungen Gejchlecht ein Beijpiel zu geben, fich mit 
drm Teujel verbrüdern. 

Las polnijche Gebet und den polnijchen Ne 
unterricht 
Polen, 
Verteid 
wie J 

ligions- 
gu verteidigen, das it Die Pflicht eines jeden 

und der PBo-e, der Ddieje Güter nicht 
igt, (jt cin Verräter der Kirche, ebenjo 
Das der Verräter Chrifti war. 

Lehrern am meiften am deutjchen Gebet ge: 
legen ijt, der folden Schreden unter den Nenten- 
empfängern verbreitet und der zu diefem Swede am 
Goplojee auf die Dummen Jagd macht. 

Mögen doch die Mugen dieje Dummen vor dem 
Teufel bejchiigen. 

Shr aber, Shr Kinder, die Ihr leidet, die Shr weder 
Schläge noch Arrejtjtrafen fürchtet, die Ihr Euch weder 
aus Hunger noch aus Kälte etwas macht, die Shr, 
durch alle diefe Leiden den heiligen Glauben verteidigt 
die Jr um Standhaftigteit für Euch betet, — betet auch 
für jene, die bei Euch Ärgernis erregen. Ihr fteht jet 
wegen Cures Leidens in großer Gnade bei Gott. 
Bittet um Die Befehrung der Leute, die Ärgernis er 
regen, und um Die Ćrrettung dom Teufel, damit alle 
polnijchen Slinder, alfo auch jene, die Solche jchlechten 
Grofodter haben, Gott in polnijcher Sprache (oben 
und polnijch mit ifm reden fónnten und zwar alle, 
ohne Die geringjte Ausnahme. 

Aus Nr. 258 der Gazeta Polska (Stojten) 

vom 11. November 1960: 

Nogowo. 
Nach einer Nachricht der Bojener Zeitung joll am 

Donnerstag abend ein Nevolveranfchlag auf die Lehrer 
Darnowsfi und Pinga aus Galegwo auf dem Wege 
nach Rogowo verübt worden jein. ALS diefe aus dem 
Dorje Herausgingen, bemerften fie zwei Männer, welche 

(gu schimpfen und zu drogen anfingen und als fie 
Ar ruhig ihres Weges weiter gingen, jehojjen 
jene Männer auf fie mehrere Male. Zum Glid je: 
doch, ohne zu treffen. Wenn diefes wahr ijt, fo it 
e ein Beweis mehr, welche Erbitterung unter dem 

| Bolfe Herrjcht, jonjt aber ijt ja befannt, daß man den 
oe do aus den deutjchen Quellen nicht glauben 
ann. 



Aus Mr. 254 des Lech (Gnejen) 

vom 8. November 1906: 

Eine mafjenhafte Amtsenthebung. 

E83 wird uns mitgeteilt, der Landrat des Kreijes 
Vtogilno habe 48 Ortsjchulzen, Sdhulvorjtandśmite 
glieder und Gemeinbejchójjen zum Termine geladen 
und fie zu bewegen gejucht, fic follten in Sachen des 
Religionsunterrichts ihre Verbote zurücnehmen. Wis 
jie jich geweigert hätten, folches zu tun, Habe er alle 
48 ihrer Ylmter entjebt. 

Aus Ju. 45 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 11. November 1906: 

Juformation über cine „gewijje” Lehrerin 

aus der Germania. 

Samter, 9. November. 

Das Vilier einer „gewijjen” Lehrerin aus einem 
„gewijjen Provinzjtädtchen des Großherzogtums Bojen, 
der Werfajjerin des Artifel$ in der Germania vom | 
1.5. We, den Shr in Eurem Briefe erwähnt, fann 
ich Der geehrten Nedaktion lüften. C3 it dies Die 
Lehrerin Fräulein Bónig in Samter. 

in Wie weit der gegenwärtige Kampf Leute aus 
Dem ung feindlichen Lager verblenden fann, Leute die 
jonjt, ja ‚anderen Sachen trefflih und aufrichtig 
fathalid) find, wie weit fie das Gefühl jeglicher 

/Screchtigteit verlieren, das beweiit jener Artifel der 
Lehrerin in der Germania. 

Jemand, der die hiefigen VBerhältniffe nicht fennt, 
fónnte nach dem Durchlejen jenes Artikels glauben, daß in 
jener Stadt (in Diejem Falle in Samter) die Kinder 
infolge des Nichtantwortens im deutschen Neligiong- 
unterricht zu Buben Der jchlimmiten Sorte geworden 
find. Dak verichiedene NAusjchreitungen mancher 
Schüler vorfommen fónnen, das ijt gewiß, doch beflagt 
Dies nicht allein Die Lehrerin, jondern auch jeder 
vernünftige Pole. Wergejjen wir jedoch nicht, Dag in 
jolchen Fällen ein Teil der Schuld — und es ift bie 
stage, ob nicht Der größere — auch den Lehrern 
zufällt. Denn was foll man dazu Tagen, wenn Diefelbe 
Lehrerin, Die von einen jo „aufrichtigen Fatholiichen” 
Seift Durchdrungen tjt, Den Kindern für den Streif mit der 
Hölle droht, ihnen erflärt, daß der Herr Jejus auch 
deutich veriteht! Was joll man dazu jagen, wenn 
Diejelbe Lehrerin jich den ftreifenden Sindern während 
der anderen Stunden und während Der Baujen für 
die geringiten Vergehen recht Fühlbar macht. 
Yühriges Kind befam 6 Schläge auf die Hand dafür, 
dag eS nicht im Gliede ging.) 

Und doch behauptet Fraulein Bónig, daß fie die 
Seele des polnischen Kindes gern mit dem eigenen 
Blute erfaufen würde. Was joll man hierzu jagen, 
wenn jener Herr Lehrer, welchem das auflehnende | 
Verhalten eines Mnaben „fajt graue Haare eingebracht | 
hätte“, die Kinder während Des Arrejtes buchitäblich 
nicht rühren läßt, und wenn eimmal ein Sind Die 
geringjte Bewegung macht, jo teilt er jofort die bez 
rühmten preugijchen Schläge auf die Hände reichlich aus! | 

Wenn die Elternwürde auf Dieje Art, wie es bei 
uns gejchieht, untergraben wird, wo cin Lehrer Die 
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nicht Durch das hiervon haben andere Leute, welche 
jchauen, einen Prisma des preußiichen Syftems 

befjeren Begriff. 
Was aber jene Worte des Bijchofs Lifowsfi, 

auf welche jich Fräulein Bönig in ihrem Artikel. bez 
ruft, Worte die im Monat Mat 1903, während einer 
Vifitation gejprochen worden find, anlangt, jo bezweifle 
ich, ob fie jo lauteten. Nach Auskunft bon Berjonen, 
Die damals in Der nächjten Nähe des Bijchojś jtanden, 
hatten Dieje Worte ungefähr den Sinn: „Wan fieht, 
daß die Kinder Das was, fie heute fónnen, Ihrem aus 
Dem Herzen und aus der Überzeugung jtanmenden 
Unterricht zu verdanken haben”! Übrigens ijt das 
was Die Kinder damals jo gut fonnten, auch fein 
geringes Verdtenft des Borbereitungsunterrichts zu den 
hl. Saframenten; Denn die Kinder fönnen, wenn fie 
die Glaubenswahrheiten zuerjt in der Mlutteriprache 
begriffen haben, nachher Diejelben nicht nur Deutjch 
lernen, jondern jie auch in der deutfchen Sprache mit 
Verjtindnis wiederholen. 

Borläufig joviel zur Aufklärung Diejer Sache. 

X |  Wlmmerf. der Ned.: Jm den Worten des Bijchoj3 
Lifowsti: „Das, was Die Kinder Heute finnen ujtw.” 

| ijt durchaus nicht die Behauptung enthalten, dag Die 

(Gin | 

| 

Eltern der jtreifenden Kinder „dumm“ nannte, da muß | 
doch eine derartige Pädagogik unfehlbar auch auf die 
Lehrer und auf Kojten ihrer eigenen Würde zurück 
ichlagen. Übrigens können wir Fraulein Bónig ver: 
jichern, daß trog ihres Artifels die Allgemeinheit der 
Kinder gut it und gut und rechtjchajjen bleiben wird, 

Kinder genug fünnen, und daß jie in der polnijchen 
Sprache nicht mehr und bejjer gelernt hätten, 

Aus Nr. 258 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 11. November 1906: 

Taufe im Goplojee, 

Niemand betätigt heut die wohl aus hakatiftifchen 
Sreijen als Kuckuckset in die Woljffchen Telegramme 
Hineingetragene Nachricht von der angeblichen Todes- 
taufe, welche jeitens polnischer Fanatifer einem dextjchen 
Lehrer in Srujchwig bereitet worden fein jol. Wir 
duperten die Vermutung, daß dies eine Ente fei, denn 
woher füme bei unjerm fanjten Element ein folcher 
Radifalismus ? Wir freuen uns, daß es beiderfeitig 
feine neuen Opfer geben wird, und daß die allgemeine 
Stimme unjerer Prefje, welche die Durch die Hafatijten 
empörten Clemente beruhigt, Anerkennung und Aue 
wendung findet. 

63 möge uns aber bei diejer Gelegenheit gejtattet 
jein, zu fragen, ob die hafatiftischen Hever, fet es auch 
nur das verbijjene Tageblatt, auch) nur mit einem 
Worte fich jemals beruhigend und bejchwichtigend an 
ihre Lejer gewendet haben ? 

Aber fein Gedanke, man Hest und reizt auf alle 
mögliche Art und Weife, um in die Angelegenheit 
immer mehr Erbitterung zu mijchen, fir unjer armes 
Golf immer mehr Unglück herbeizuführen und feine 
Wut zu befriedigen. 

Man rechnet auf umjere Sanftmut, aber man 
möge bedenfen, daß auch fie reifen fann. 

Die geftrige Nachricht ift auch vielleicht eine 
Warnung, daß man diejer Sanftmut nicht zu viel 
trauen jolle; denn wenn jemandem das Fell ordentlich 
verhauen werden twiirde, oder wenn er an der Ge: 
jundheit oder am Leben Schaden erleiden wird, fo 
werden ihm dies jelbjt die mächtigiten Hakatiften weder 
abwajchen noch ihn hierfür entjchädigen. 

Mujt aljo durch jolche Mitteilungen nicht den 
Wolf aus dem Walde hervor, denn die Menfchen find 
auch bei ung nur Menfchen, feine Engel. Wir werden 
ungeachtet Diejer Heraustorderungen nicht aufhören, 
zur Ruhe und zur Achtung vor den Behörden aufzu= 
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fordern; wir finnen aber für den Erfolg nicht bürgen, 
wenn es jo weiter gehen wird. 

C3 muß 3. B. die Bebólferung ungeheuer em- 
pören, daß zwar für die Religion jest nicht mehr ge- 
jehlagen wird, daß man aber um jo ichmerzhafter in 
anderen Stunden die Kinder fchlägt, welche jtreifen. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 1. November 1906: 

Slejin, den 29. Oftober 1906. 

Cine fehwere Arbeit hatte am gejtrigen Tage der 
Gerichtsvollzieher aus Trzementowo in der Parochie 
Slefin. 

|. Die Schulfinder hatten — wie fajt überall — 
bie deutjchen biblijchen Gefchichten und Satechismen 
ihrem Lehrer abgegeben. Dafür erhielten in der ver- 
gangenen Woche die Eltern von dem reisjchulinjpeftor 
Maigatter aus Bromberg durch Wermittelung des 
Stommijjariats in Trgementowo den WAuftrag, ihnen 
innerhalb 48 Stunden Bücher zu kaufen. Die Eltern 
waren der Anficht, Daß es fich Hier nur um 
polnische Ratechismen und biblijche Ge- 
fchichten Handeln Fonnte, da fie ihren Rindern 
Doch verboten hatten, in der Religion deutjf zu 
antworten, und da fie ferner angeordnet Hatten, die 
deutjhen Bücher, infofern fie die Schule ihnen geliehen 
hatte, dem Lehrer zurüdzugeben. Deshalb jandten 
fie aud, nachdem der Termin abgelaufen war, die 
Kinder mit polnischen Natehismen und biblijchen 
Gejchichten zur Schule, wozu fie fih wmfomegr 
berechtigt fühlten, als der Kommijjar in jeinem Was 
gar nicht das erwähnte, daj ¢3 deutjche Bücher 
fein follten. 

68 scheint jedoch, dag die Anfchamumgen der 
Eltern und die deg Kreisjchulinfpeftors und des 
Kommiffars in diefer Hinficht auseinander gegangen 
find, Dem vorgeftern erjchien der Gerichtsvollzieher 
in Slefin und Kagin, ging von Haus zu Haufe und 
begann auf Spinden, Tifchen, Kommoden, Uhren ujw. 
die Pfändungsmarken aufzufleben, wobei er anfündigte, 
dag die Möbel und Geräte im Laufe einer Woche 
verfauft werden würden, wenn die Eltern ihren Kindern 
gum Neligionsunterricht nicht Ddeutjche Bücher faufen 
würden. 

Eine (fretlife Furcht überfiel Iirael! — und 
śwar derartig, daj, al8 der Gerichtövollzieher in 
einem Haufe jeine Marke an einer unfichtbaren Stelle 
aufleben wollte, an der Seite de Spindes, man ihn 
bat, dies an der fihtbarften Stelle zu tun, damit fie | 
jedem in die Mugen fallen módte. — Welch’ ein 
wertvolles Andenfen! Nach einer geiwijjen 
Zeit wird vielleicht ein Engländer bereit 
jein, für jolche Marken 100 ME. zu zahlen | 
— im jedem Galle werden wir fie unfern 
Enten und Urenfeln als Neliquien des 
Kampfes, den wir gegenwärtig führen, ver: 
erben. Brotejte gegen das Verhalten des Kommifjars 
aus Trzementowo und des Kreisichulinfpektors find an 
die betreffende Behörde abgefandt worden, wobei gleich= 
zeitig um Aufklärung über die Urfache gebeten worden | 
tjt, weshalb der Herr Kommiljar für den Katechismus 
des Herrn Bijdoje Lifowsti 40 Pfennige verlangt, 
während. er im Buchhandel nur 35 Pfennige und in 
einer größeren Anzahl bezogen noch weniger fojtet. 

Aus Ju. 260 des Dziennik Kujawski ($obenjalza) 

vom 13. November 1906: 

Slefin, den 10. November. 

©ś Hat jich bei uns heute eine Szene abgejpielt, 
die wirklich des PBhotographierens würdig gewejen 
wäre und Bilder gegeben hätte, wie fie fich Die 
beutjchen illujtrierten Zeitungen jchon gewünfcht haben. 

Die gejtrige Berfteigerung der gepfändeten Sachen 
fa, wie ich jchon berichtet habe, nicht zuftande, weil 
man feine Leute zum Heranjchajjen Derjelben erhalten 

| fonnte. Man mußte damit aufhören, aber das haben 
wir doch nicht erwartet, daß jchon am nächiten Tage, 
alfo heute am Sonnabend, die Fortfeßung erfolgen 
jollte. Am Nachmittag Des heutigen: Tages erjchien 
von neuem der Cxrefutor mit zwei Gendarmen und 
drei in Tryementowo gemieteten Wagen und flugs 
begann er feine amtliche Tätigkeit. Und e8 begannen 
jid) Die Wagen zu füllen mit Spinden, Kommoden, 
Stühlen, Nähmafchinen, Uhren ujw. und jo ging diejer 
von Der hohen preußifchen Kultur zeugende Zug langjam 
von einem Ende des Dorfes zum andern. Hier und 
dort gaben Die Vertreter der Behörde zu veritehen, 
man möchte 5 ME. zahlen — gepidndet worden war 
wegen einer Mark — und man würde die Bolljtrecfung 
aufgeben, aber jie fanden fein Gehör. Hier handelte 
e3 ih ja nicht wm die NKoften, fondern um den 
Grundjag. Die Eltern haben ihren Kindern befohlen, 
Die Deutj:pen Katechismen und biblijehen Geichichten 
abzugeben, jie werden fie aljo jegt nicht gutwillig 
kaufen. 

Als die Piinbung in der Nähe der Kirche ftatt- 
fand, da hörte man plóglih den Gejang: „Herz: 
liebjte Mutter, Bejchiigerin deg Volfes ... .“ 68 
waren dies Die Kinder, die, aus Dem Arrejt entlajjen, 
fich wie gewöhnlich unter dem Kreuz auf dem Kirch: 
boje. verjammelten und jenes Lied jangen. C8 war 
dies ein jo ergreifender Augenblick, daß ihn niemand 
von uns in jeinem ganzen Leben bergejjen wird — 
würdig eines Malers, würdig eines Dichters. Der 
Erefutor gujammen mit der Gendarmerie und den 
gemieteten deutjchen Burfchen auf der einen Seite und 
auf der anderen Seite, einige Schritte entfernt, Die 
unter dem Rreuze fnieenden polnischen Kinder, Die Gott 
um Erbarmen anjlehten; und wenn man fich ver- 
gegenwdrtigt, daß jie ohne jede Verabredung, vom 
eigenen Gefühle getrieben, jich vor die Propftei zu 
ihrem Seeljorger begaben und das Lied anftimmten — 
dann treten einen Die Tränen in Die Augen und Die 
Feder entfällt der Hand. 

Sebt fehe ich Die eine Sache far vor Augen: 
Wenn — was ich auch nicht einen Augenbliet ans 
nehme — der Schuljtreif nicht gelingen follte, wenn wir 
der Übermacht unterliegen müßten, fo wirden dennoch 
alle Arbeit, die länger als dreißig Jahre währenden 
Anftrengungen den uns feindlichen Strömungen ver- 
gebliche jein und unjere - „Allerherzlichiten“ müßten 
jich jagen, ob fie wollten, oder nicht: „Wir 
haben umfonft gearbeitet.” Ja man muj geftehen, 
daß fie, wenn fie ung germanifieren wollen, jegt und 
für Die nächften Generationen in der Zukunft weiter 
pon dem gefteckten Ziel entfernt find, als fie e8 vor 
dreißig Jahren waren. Wenn ich in ihren Reihen 
wäre, dann würde ich mit den Zähnen fniejchen. 

Die gepfändeten Sachen find fortgefchafft worden, 
aber wohin — das wiffen wir noch nicht, auch wijjen 

| wir nicht, wann der Verkauf erfolgen joll. 

| Unjeren Guriften ftelle ich folgende Fragen: 

| 1. Sit.es den Negierungsbehörden erlaubt, für ihre 
| 4 drijten zu gewähren, Anordnungen jo furge 

| 3,8. 48 Stunden, daß die „Jnterejjenten nicht 



einmal Beit haben, fich hierüber bet der höheren 
Behörde zu befchweren ? 
Wenn die Bejchwerbe an die höhere Behörde 
abgegangen, Dieje Behörde aber feine Antwort 
erteilt Hat, ijt e8 den unteren Beamten gejtattet, 
die Anordnungen, gegen welche Bejchwerde erz 

bo
 

hoben worden ijt, durchzuführen? Wir haben | 
protejtiert bom Stommijjar zum Landrat, bom 
Landrat zur Negierung; Die Regierung Hat bis 
heute feine Nachricht gegeben und der Kommifjar 
hat dennoch die Heutige Pfändung angeordnet. 

. Manche Eltern hätten fchon längit ihren Kindern 
Deutjche biblische Gejchichten und Ratechismen | 
gekauft, trogdem hat der Kreisichulinfpeftor auch 
Dieje dem RKommifjar angezeigt und obwohl die 
betreffenden Eltern jowohl dem erjten, al8 auch | 
dem zweiten mitteilten, daß ihre Kinder im Befige 
der Bücher wären, wurden auch fie gepfändet. 
Haben die unteren Behörden Hierzu ein Necht ? 
Kann man fie nicht wegen Schadenerfat vor 
Gericht ziehen ? 

Aus Nr. 258 des Postęp (ofen) 

vom 11. November 1906: 

Polnifchen Blättern teilt man aus Pofen mit, 
baj Der Schuljtreié in den Boltajchulen nicht zurüc- 
gehe, jondern wachje. Jmmer mehr Kinder erdreijten 
lich, Die deutjchen Statechismen abzugeben. Alles das 
geichieht jedoch in feinem Verhältnis zu der Zahl der 
Die Schule bejuchenden Kinder. Die ftreifenden Kinder 
find, gelinde gejagt, den ärgiten Unannehmlichkeiten 
auśgcjegt. Aus einer der Pofener Schulen teilt man 
uns mit, daß ein Lehrer im Arreft der Schulkinder 
einem Mädchen mit dem Meffer vor dem Geficht her- 
geiuchtelt Habe. Ob das nur Zufall oder Abficht war, 
das wijjen und behaupten wir nicht, — genug, das 
Mädchen erkrankte. Für das Nichtantworten in der 
Religion jchlägt man die Kinder nicht, dafür ftrajt 
man aber in anderen Gegenjtänden für das geringite 
Berjchulden graujam, — das teilt man-ung nicht nur 
aus Pojen, jondern von überall her mit. 

Ju der Schule in Lazarus leiden fehr die Ge- 
jchwijter Helene und Stanislaus Richter. Die Eltern 
famen zu uns, um fich darüber zu bejchweren. Es 
gt joweit gefommen, daß die Eltern mit Hilfe des 
Arztes das Mädchen für einige Stunden vom Schul- 
bejuch befreit haben. 

Bei Diejer Gelegenheit raten wir den Lehrern 
daß fie auch mit den Kindern nicht grob umgehen, 
denn nicht alle Wóter haben faltes Blut und ein 
ruhiges Temperament; wir haben Heigblütige Leute, 
welche auf nichts in der Welt achten, wenn fie durch 
Das ungerechte Schlagen des Kindes erbittert und 
böfe gemacht werden. Im Augenblick jolcher Wut find 
fie bereit, fich an dem Lehrer zu rächen, wie man uns 
von einigen Fällen erzählt hat, wo nur die Frauen 
und die Nachbarn fie von dent verzweifelten Schritt 
abgehalten haben. Solche Leute machen fich nichts 
aus dem Leben, fie berechnen auch die Folgen nicht, 
denn fie fónnen nichts für ihre Natur. Wir fordern 
die Väter der Minder auf, fic) von ihrer Heifsbliitige 
feit nicht verleiten zu laffen, damit werden fie nichts 
erreichen; fie fónnen nur eine ftrenge Strafe über. fich 
herbeiführen, unjerm Feinde geben fie aber eine Waffe 
gegen uns in die Hand. Nuhig und mutig muß Dieje 
Heimfuchung Gottes iiberdauert werden; man muß 

, 

móglichjt auf rubigem Wege feine elterlichen Rechte | 
verlangen, Denn Die Lehrer fönnen doch nicht an den 
Kindern, ihr. Mütchen fühlen und fie martern. 
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| Aus Nr. 258 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 
| vom 11. November 1906: 

| Der Streif in Pofen. 
| 

Aus Jerjig teilt man uns mit, daß die Kinder 
| fich nach dein WAbjigen des Arreft3 vor die Kirche bez 
geben und Dort bor dem Haupteingang beten. Da «3 
gu Diejer Beit jchon Dunfel ijt, bringt jedes Kind ein 
Lichtchen mit, um aus dem Buche beten zu können. 
Bum Schluß fingen fie „Herzliebfte Mutter”, „Wer 
fi) dem Gchuge” oder „Unter Deinen Schub“. Als 
die Kinder am Dienstag nach Haufe gingen, traf fie 
der Lehrer der II. Mädchenklaffe und jagte zu ihnen: 
„Wartet, Morgen werde ich mit Euch fprechen!” Die 
Minder führen Stlage darüber, daß ihnen die Hände 
weh tun. Die Lehrerin verbot den Mädchen Zettel, 
enthaltend das Berbot der Eltern, die Religion deutfch 

| ju lernen, mitzubringen. 
| Ein Arbeiter. 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 10. November 1906: 
Bofen. 

Wir erfahren, daß die Herren NReftoren und 
Lehrer den Kindern angeblich damit drohen, daß die 
Väter aus den ftadtijchen Intern werden entfernt 
werden oder daj man ihnen die Arbeiten an den 
jtädtijchen Jnftituten nehmen werde. Ebenfo nehmen 
die Neftoren den Sindern Die ftädtifchen Bücher und 
jenden ihnen dafiir die Polizei: und Strafmandate zu. 

Aus Nr. 44 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 10. November 1906: 

Der Kampf um den Neligionsunterricht. 

Boykott polnischer Arbeiter. 

Dan  jchreibt uns aus der Stadt: Sn dem 
militärischen Broviantamt wurden am Donnerstag 
alle polnijchen Arbeiter zu einem Appell gujammenz 
gerufen und aufgefordert, daß jeder von ihnen von 
dem betreffenden Lehrer eine Bejcheinigung darüber 
mitbringen jolle, in ‚welcher Sprache feine Kinder in 
der Schule Religion lernen. Bedenkeit befommen fie 
hierzu bis Montag. Wer durchaus Religion in pol- 
nijcher Sprache verlangt, der verliert jofort feine 
Stelle. 

Der Direktor jprach zu Den Arbeitern in dem 
Sinne, daß der Bole, der Türke und der Deutfche, 
alle einen Gott hätten. Nur die Geijtlichen Hebten 
Das Wolf auf und wenn einmal ein Arbeiter aus der 
Arbeit entlajjen werde, jo folle er nur zu den Geiit- 
lichen hingehen und fie würden ihm ganz bejtimmt 
nichts geben. Der Herr Direktor hat auch angejagt, 
Dap jpóter in den Kirchen alles Deutjch fein werde, 

Bon den Arbeitern hatte nur einer den Mut aus 
der Neihe Herausgutreten und zu erklären, daß er es 
wünjche, daß jeine Minder Religion in polnifcher 
Sprache lernten. 

Soweit der Storreipondent. Aus obiger Tatjache 
können fic) die Arbeiter überzeugen, wie notwendig es 
it, einer Organifation anzugehören. ©8 wäre er- 
forderlich fejtzujtellen, wie viel polnijche Arbeiter im 
Proviantamt bejchäftigt werden. Wn Arbeitern ijt 
gegenwärtig großer Mangel und es werden Die aus 
Dem Amte entfernten Arbeiter leicht anderweit Be- 
Ihäftigung finden. Wenn alle unjere Arbeiter im ge- 
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| Ichlofjener Reihe austreten wirden, dann fónnten nicht 
| die Deutjchen ihnen, jondern fie den Deutjchen Bez 
| dingungen ftel len. 
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Aus Nr. 260 des Goniee Wielkopolski (ojen) 

pom 14. November 1906: 

On Sachen des Pofencr Streif$ wird uns vom 
rechten Ufer der Warthe mitgeteilt, dak der Schule | 
ltreif auf der Schrodfa durchaus nicht Hinter den 
anderen Stadtteilen und den Worjtadten zuriiege: | 
blieben ift. Wie überall, fo Halten auch auf Der 
Schrodfa die Mädchen den Vorrang. Es ijt befannt, 
daß die Mädchen den Eltern mehr gehorchen als die 
Stnaben. 

Die Mädchen in der I. Kaffe haben bereits vor 
den Michaelis-Ferien den Streif begonnen, aber nach 
den Ferien begannen fie ihn erjt recht. Taft alle 13 

unterrichts Unterricht im Nechnen erteilt. erri Für den 
geringiten Fehler oder für Unaufmertjamteit im 

Polinnen jtreifen mit großer Energie. Allen wider 
Penjtigen Kindern wird in der Beit des Religions: 

ı milder Weije die Kinder zu überreden, die Widerjeß- 
lichkeit jein zu laffen. Das half, denn es ftreifen nur 
noch 13.  Jene nannte der Herr Lehrer Schach 

| „artige Kinder”. Das find mir artige Kinder, welche 
den Eltern nicht gehorchen. Der zweite Lehrer aber 
wandte jo Schöne Worte an wie „Kreuzdonnerwetter” 
und ähnliche. Diejen Herren jcheint cs, als thronten 
fie über der ganzen Welt, wobei fie vergejjen, daß fie 
vom Bolfe leben. Wir haben hier auch Polen dem 
Namen nach, die e3 jedoch fertig bringen, fich jedem 

| zu Süßen zu werfen. Scham und Schande! Wie 
jollen andere uns achten, wenn wir uns jelbjt nicht 
achten. Schlieglich grüße ich die geehrte Zeitung und 
wiünjche ihr recht viel Abonnenten. 

Ein jtändiger Abonnent. 

Rechnen erhalten die Kinder mit einem Mal eine große | 
Anzahl von Handfchlägen, jo dag die Mütter ge: | 

? Bei den | 
Nnaben fpielen die Handfehlage auch die Hauptrolle! | 
swungen find, fich beim Reftor zu beflagen. 

Ou der zweiten Klafje itreifen fajt alle Mädchen. An 
den Montagen und den Donnerstagen figen fie Wrreft 
für Religion ab. Um 1 Uhr kommen fie zu Mittag 
und um 2 Uhr gehen fie wieder zur Schule; von 4 
bis 5 ijt wieder Arrejt. Die Kinder figen aljo fait | 
den ganzen Tag in der Schule. Nach dem Nerlajjen 
Des Arveftes gehen fie in die Kirche der Sungfrau 
Maria auf dem Domplage, fie fingen dort: „Serdeezna 
Matko* (Herzliebite Mutter) und beten den Nojenfranz, 
wodurch jie unfere Fürfprecherin anflehen wollen, Sie 
möge fic) bei Ihrem Allerhöchiten Sohne dafür ver: 
wenden, da Er den Bittenden Troft in ihrer Pein 
jenden und ihnen Mut zur Ausdauer geben möge, 
damit jie in der Mutterfprache zu Ihm beten fünnen. | 

Dies macht einen ergreifenden Gindrud, was fchon | 
jo manchen Ungläubigen befehrt und zum Gebete be- 
Wogen hat. Wer weiß, ob dies alles fich nicht zum 
Guten für uns wenden wird, denn Die Gebete der 
unfchuldigen Kinder wird Gott am jchnelfiten erhören. 

} „Bon den Stnaben haben al$ erjte in der erjten 
Kaffe Szafranśfi, in der zweiten Safe Boleslaus 
Stofa den Streit begonnen. Alle gehen um AAvrejt 
abzujigen und Handjchläge zu erhalten. 

„ die Eltern haben von dem Schulvat Herrn 
Friedrich Heftographierte Briefe erhalten, daß die 
„widerjpenitigen” Kinder gu Ojtern aus der Schule 
wicht entlajjen werden würden. Manche Eltern find 
erjchrochen, andere fagen wieder: „Bis Oftern ift noch 
\ehr weit hin, wer weiß, ob der gütige Gott bis dahin | 
nicht alles zum Guten ändern wird, Er ijt doch all: 
mächtig,“ 

Aus Yr. 186 des Przyjaciel ludu (Pojen) 
vom 13. November 1906: 

tuchowo, den 7. Dftober 1906. 

Geehrter Herr NRebafteur. Hiermit teile ich mit, 
Daj auch in unferer Schule die Kinder den Streik bez 
gonnen haben. Bon 200 und einigen Kindern ant- 
worten Nur 7. WS der Lehrer die Slajje betrat, 
lobten jie Gott. Der Lehrer geriet infolgedejjen in 
open Zorn und begann über die Geiltlichen zu 
Ihimpfen, indem er fie Seger nannte. Bet diejen 
Schwähereien des Lehrers brachen Dieje fleinen Kinder 
in Gelächter aus. Sn der Neligionsjtunde war natitr= 
lich der Stock auch in Tätigkeit. 
Stnabe aus Florowo zu leiden, Der den Streit bez 
gomien bat. 3 der Lehrer jedoch jah, daß er mit 
dem Stocke nicht viel erreichen werde, begann er in 

Min meiften Hat ein | 

Aus Nr. 260 des Postęp (Pojen) 

vom 14. November 1906: 

Franz Gorezaf aus Buk 

teilt Dem Boftemp mit, der Streisfchulinipeftor Lehrer 
aus Gräß habe ben Eltern jtreifender Kinder, welche 
zu Dftern die Schule verlajjen jollen, mitgeteilt, dies 
werde nicht erfolgen, weil fie fich die erforderlichen 
Sdulfenutnijje nicht angeeignet hätten und ihre fittliche 
Neife unzureichend jei. An diefe Mitteilung fniipjt 
Gorczat folgende Ausführung: 

„Der vom Herrn Ynjpeftor angeführte Grund, 
dag die Kinder nicht die Schulbildung in dem Grade 

| befäßen, um fie aus der Schule entlajfen zu können, 
beruht nicht darauf, weil fie die Religion deutjch nicht 

| lernen wollen, fondern darauf, dag die Herren Lehrer 
fie überhaupt nichts lehren. 

Sc behaupte und fann e3 durch Zeugen beweifen, daj 
| die Kinder, welche die Religion polnijch lernen wollen, in 
| den Ichulplanmäßigen Stunden nichts gelernt haben. 
| Gie find von den Lehrern überhaupt in nichts geprüft 
worden, höchitens, dag man ihnen aufgegeben hat zu 
jchreiben, und zwar völlig nicht entjprechend ihren Slennt- 
nijjen und Fertigfeiten. Denn fann ein Rind, das in 

| die erjte oder zweite Klajje gegangen ijt, etwas lernen, 
wenn e$ mit einem Male in Die fünfte Slajje kommt 

| und dort das ABE lernt? 
| werner ijt bei uns ein allgemeiner Arreft von 
24 Uhr. G8 gereicht uns zur Ehre, daß fait alle 
| finder aus unjerer Stadt zum Arreft gingen und 
| gehen, was ein Beweis dafür ijt, dak fie gut ftreifen. 
Doch welche Jronie, anftatt zu lernen, müfjen fie wieder 
jdreiben und zwar ohne Aufficht der Lehrer. Die 

| Herren Lehrer betrachten dies amjcheinend nicht als 
| Unterricht, denn e8 ift ja unmöglich, dag jo eifrige 
| Pädagogen — wie wir fie in unferer Stadt haben — 
| fich während des Unterrichts gegenjeitig Wijiten abe 

| jtatten, und Die Kinder ohne Aufjicht lajjen follten, 
indem fie einen älteren Suaben oder ein Mädchen 
beauftragen aufzupafjen. In ihrer Dummheit jchreiben 

| die Aufpafjer manche Schüler auf und der Herr Lehrer 
| teilt Daun Schläge aus, dag die Hände auffchwellen, 
| denn er Hat damit ja einen Grund zur gejeglich ftatt- 
haften Züchtigung. 

Das find Handlungen der Herren Lehrer, welche 
jie nicht beftreiten werden, aber ich muß noch befannt 
geben, wie die Kinder in der Schule behandelt werden. 

Außer Schimpfwörtern, von denen man ein ganzes 
Lerifon herausgeben fünnte, lajjen die Herren Lehrer 
manche Kinder, und zwar ftundenlang, auf einer jolchen 

| Stelle jtehen, wo man fich gegen nichts ftügen fann, 
und wenn das Rind ermattet it (und e3 muß Doc) 
Durch eine jolche Tortur ermattet jein), und fich ans 

| 
| 
| 



lehnt, da wird e3 von dem Lehrer für Ungehorfam, 
Srechheit, Halsitarrigkeit und zwar in der empfinb= | 
lichjten Weije bejtrajt. | 

Nicht nur durch Priigel, fondern auch durch 
Sticheleien ftrafen die Lehrer unfere Kinder. 

Der Herr Lehrer überredete anfangs als der 
Streit begann, Die Kinder auf folgende Weije: Er 
fragte das Mädchen Turmanowicz, als e8 in der 
Religion nicht antwortete: „Willft du dich nicht be- 
fefren?" Das Mädchen antwortete: „Nein“. Darauf 
jagte der Herr Lehrer: „Der Teufel ijt in dich hinein= 
gefahren.” Das Mädchen erwiderte: „Nein, der liebe 
Gott." Bei feiner Befehrungsmiffion jagte jener Herr: 
„obr wollt den Herrn Jejus freugigen, Gott der Herr | 
ftrajt euch, denn bei euch erfranfen und fterben fo 
viele.” (Bet uns grajfiert der Scharlah und es | 
fommen viele Todesfälle vor.) Eine foldhe Bildung | 
und cinen jolchen Neligionsunterricht erhalten unfere | 
Kinder. Dann wird als Grund angegeben, unjere | 
Kinder befüßen feine fittliche Neife. Wo follen fie 
Sitten lernen, wenn fie in der Schule auf diefe Weije | 
gelehrt werden? 

Der Herr Lehrer ©. muß ein Liebhaber bon 
Spezialitäten fein, denn er hat fich das Mädchen | 
Blejzcz auf den Zahn genommen, welches eine der 
erjten Streifenden war. Man fann dreift jagen, daf 
er das Mädchen haft, denn außer ordinären Schimpf- 
wörtern, jucht er Gelegenheit zum Schlagen. Wenn | 
das Mädchen zu leife antwortet, gebietet er ihm zu | 
ichreien, obgleich eS von Geburt her eine leife Stimme | 
hat. Das weiß Diejer Herr nicht zu beurteilen, fondern | 
er gebietet dem Mädchen wie irgendein Unteroffizier, 
hinter die Tür zu gehen und jo laut zu fchreien, Daf 
eS in der Schule zu hören jei Natürlich Hat er dem 
Mädchen bor dem Berlajjen des Zimmers erjt vier 
Schläge auf bie Hand gegeben, daj die Hände aufs 
fchwollen, mit dem Vorbehalt, daj es zehn befommen 
werde. 

Das Mädchen hinter dev Tür rannte aus Furcht 
nach Hanje mit frampfhaftem Weinen, welches üble 
Folgen hätte haben fünnen. CEs fam verweint, bez | 
jdhmugt, mit geróteten Augen heim. Der ganze Geficht2- 
ausdruc zeugte von dem Schmerz, den das Rind in 
biejem Augenblick durchgemacht hatte. Gch war Augen: 
zeuge und etn umbejchretblicher Schmerz der Macht: 
lofigfeit rüttelte an meinem Innern. Die Mutter des 
Kindes begab fich zum Lehrer, und diefer antwortete | 
auf ihre gerechtfertigten Bejchwerden, er habe mit ihr | 
nichts zu tun. Ja, ftatt aufzuhören, das Kind zu 
peinigen, fündigte er demjelben am, e8 werde alle | 
Tage „Frühftück“ befommen. Mit Entfeßen muß ich 
jagen, daß er fein Werjprechen gehalten Hat, indem 
er fic) vor der ganzen Schule rühmte, er miijje Wort 
halten. AS er am folgenden Tage mit den ein | 
leitenden Worten feine Prozedur begann, jagte ŚR. 
„det befommft du Frithjtiicee!” und er priigelte das | 
Mädchen unbarmherzig, jodak die ganze Schule ent- 
vüftet war. Doch war das für einen Tag zu wenig. 
Während der Pauje durfte das Mädchen nicht auf 
den Hof, vielmehr famen, als das Mädchen in der 
Schule blieb, noch mehr der Herren Lehrer und fie 
fühlten an dem Mädchen gemeinfam ihr Mütchen. 
ALS die übrigen Kinder in die Echule fineinwollten, 
ftellte fic) die Lehrerin, Fräulein dv. Zagrodzfi an die 
Tür und ließ niemanden hinein. Cs ijt überhaupt 
bei uns joweit gefommen, daß die finder die Abjicht 
gefaßt Haben, fich gemeinjam gegen ein folches Briigeln 
jeitenS deg Lehrers zu wehren. 

Dasjelbe Mädchen jegte der Lehrer B. während 
des Unterrichts in eine bejondere Bank und er fragte 
Dasjelbe nichts, jondern er jagte, wenn er fich an das- 
jelbe wendet, nur, er finne es nicht anjehen. Dabei 
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hat er den anderen Mädchen ftreng verboten, fich zu 
jenem zu feben, das ift Tatjache, denn der Hauptlehrer 
Herr Stamm und der Herr Biirgermeijter Franke 
ACH DUI an ela Atel ty ae ee 

Doch auch bet uns gibt e8 viele Verjchlajene, 
bie e3 nichts angeht, ob fie die Religion deutjch oder 
polnijeh lernen. Denfet daran, Shr Vater und Kinder, 
daß Gott Euch, wenn Shr einjt vor jeinem Nichter= 
ftuhle ftehen werdet, fragen wird: „Was haft Du für 
deinen Glauben getan, al man ihn Dir vergewaltigt 
bat?" Was werdet Ihr dazu jagen?  Bejtimmt 

| haben wir den Menjchen mehr gehorcht als Gott, aber 
der Herr Fejus Hat gejagt, man miijje Gott mehr ge- 
borchen, als den Menfchen, — denn den Leib Können 
fie töten, aber nicht die Seele. 

Franz Gorczał. 

Aus Yer. 259 des Dziennik Poznański (Rofen) 
vom 31. Oftober 1906: 

Wir erhalten nachftehende Dokumente: 

Siclonagora, 9. November 1906. 
Die geehrte Nedaktion des Dziennit Poznansfi 

bitte ich ergebenft, meine furze Zufchrift in den Spalten 
ihres Blattes aufzunehmen: 

Dienstag, den 6, d. Mts. fam in die hiefige 
evangelische Schule der Kreisichulinipektor Herr Maigatter 
aus Bromberg und richtete an die Kinder in der Schule 
nachjtehende Fragen: 1. wit es wahr, daß der hiefige 
evangelijche Lehrer Herr Klatt ein polnijches Mädchen 

| Anaftafia Derejzynsta aus Bielonagora wegen des 
Vaterunjer durchgeprügelt Hat? 2. Hat Herr Katt 
auf unjer Gebet ,,Ojeze nasz“ gejagt: „Ojeze nasz, 
Brot in bie Taj?" Hat Herr Mlatt irgendwelche 
Heichen gezeigt, welche das heilige $reuzeszeichen dar- 
ftellen jollten und dabei gejagt: „Na, ihr macht doch 
wohl noch jo was?!” 4. Hat Herr Klatt zu den 
tatpolijchen und zugleich zu den evangelifchen Kindern 
gejagt: „Wenn euer Probofzez euch in eurer Kirche Die 
Mejje latainijd) predigt oder lieft, jo Denfet ihr, Daf 
er mit Gott pricht, und ihr feid jo dumm und glaubt 
ihm alles.” 

Auf dieje vier Fragen antworteten die Kinder, e8 
jet das alles wahr, um was fie Herr Maigatter frage. 

| Herr Maigatter jchrieb ein Protokoll und einige Echul- 
finder mußten unterfchreiben. 

Während biejes Verhörs, das Herr M. mit den 
Kindern in der Slajje abhielt, mußte Herr Klatt 
hinausgehen. 

Obige Zufchrift ijt die reine Wahrheit. Ich bitte 
unt gütige Bekanntgabe der Sache. 

Mit Hochachtung ergebenft 

wr. Lewandowsti, 
Organijt aus Dombrowfa. 

Bielonagora, 4. November 1906. 
Die Storrefpondenz des Organijten Fr. Łewandowsti 

ijt in allem wahr. So haben es alle Kinder in gleicher 
Weije erzählt. 

Sch bitte gleichfalls um Aufnahme. 

Hochachtend 
Stanislaus Chelew3fi aus Bielonagora. 

Auf Verlangen bejcheinige ich, daß Stanislaus 
Chelewsfi, in Zielonagora in meiner Barochie im Kreife 
Bromberg wohnhaft, ein ehrenmwerter und arbeitjamer, 
Dabei religiójer, vertrauens= und glaubwiirdiger Mann ift. 

Dombrowfa, 9. November 1906. 

Pfarrer Bronfans fi. 



— 1803 — 

Aus Nr. 48 des Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 11. November 1906: 

Aus Langgoslin fchreibt man dem Ruryer 
unterm 9. d. DŁ u. a: 

Die Herren Lehrer verhalten fich dem Streif 
gegenüber mit Würde — fich jelbft und mit Nachficht 
den Kindern gegenüber. Nur in Lopuchowo fucht der 
Junge und unerjahrene Pädagoge durch Echreien, 
Schlagen — und indem er angeblich vor den Kindern 
deren Eltern , Mijténechte” ausjchimpft — den Widerjtand 
Der Kinder zu brechen. Bor allem Übel und vor folchen 
Pädagogen bewahre uns Gott! 

Aus Nr. 256 des Wielkopolanin (Pojfen) 

vom 9. November 1906: 

Glowno, den 6. November 1906. 

Geftern, am 5. d. DŁ, begann der Unterricht, und 
jogleich erflärten auch viele Kinder, fie wollten nur in 
der Mutterfprache Religion lernen. Der Herr Rektor 
begann jcharf aufzutreten, doch er erhielt von der 
Schülerin Agnes Stachowiat, der Tochter eines 
Arbeiterś, feine fehlechte Abfertigung. Auf die von feiten 
des Neftors erfolgte Drohung, daf fie bis zum 18. Jahre 
und noch länger zur Schule gehen werde, antwortete 
fie ihm, dann werde fie wohl jon mit ihrem Manne 
zur Schule gehen miijjen. Das ärgerte jenen Herrn 
jo, daß er fie niger an fich Herantreten hieß, jo dag 
fie fürchtete, er werde fie fchlagen. Auf feine weiteren 
Ausführungen fagte fie ihm, der König Habe in Pofen 
gejagt, jeder Pole finne jo fprechen, wie ihm der 
Schnabel gewachjen fei. Das machte auf ihn einen 
jolchen Eindrud, daß er fie fofort „drei Schritt vom 
Leibe” gehen hieß. Sp hat Diejer Herr weitere Ver- 
jolgungen unterlafjen, er fegte nur Arreft für die Kinder 
feft, welche ftreifen. 

Eins nur ijt im heutigen Artikel noch feitzuftellen. 
Unfer Schulze, Johann Witfowśći, ein geborener Pole, 
Hat nicht nur um Religion in polnijcjer Sprache nicht 
erfucht, fondern feine Kinder fprechen auch auf der 
Straße unter fic) deutjch. Hinzugefügt muß werden, 
daß jener Herr fir das Gründen von deutjchen 
Vereinen und fitr jeinen darin bezeigten Eifer feitens 
der Negierung mit einem Orden deforiert worden ift. 
An Kaijers Geburtstag jehmückt er jeine Bruft damit. 

Ein Landsmann. 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 10. November 1906: 

Aus Kofhmin jchreibt man uns: 

Ver hiefige Rektor v. Krgywofinstt gejtattet den 
Stindern an den Mittwoch und Sonnabend = Rach- 
mittagen, an welchen feit undenflichen Beiten der 
Geijtliche für die heiligen Saframente vorbereitet, 
nicht, zu biejem Unterricht zu gehen. 
fich damit, daf die Kinder, welche an den Mittioch- 
und Sonnabend-VBormittagen Religionsftunde hätten, | 
u in Diejen deutfch nicht antworten wollten, von 
2'/ę bis 3'/, Uhr dafür Sonderunterricht im Deutjchen 
hätten. Gr will Dieje Stunden auf andere Tage nicht 
verlegen, 

Er entichuldigt | 

Aus Nr. 134 des Przyjaciel Ludu (Bofen) 

vom 8. November. 1906: 

| Grabow. 
| Geehrte Nedaktion des Przyjaciel Ludu! Man 
 Tiedt, dag die Antwort des Herrn Minifters Studt bis 
| hier an die Prosna gedrungen ift, denn die Lehrer 
| prügeln auch hier die Kinder, welche im deutjchen 
Neligionsunterricht nicht antworten und dafür Arreit 
abfigen miijjen. Nach dem Arrejt gehen fie unter das 

| Miffionskreuz und fingen dort Lieder. An einem ge: 
| wijjen Tage jah die Frau eines Lehrers, die ebenfalls 
| polnijch=fatholijch ijt und deren Mutter lange Jahre 
| hindurch Mitglied des Hl. Nofenkranzes war, Die 

| fingenden Kinder, und fie joll fich deutjch in folgender 
| Weije geäußert haben: „Dumme Kinder, einen jolchen 
Lärm auf der Straße zu machen, fie müßten anftatt 
bid 4, bejjer bis 6 Uhr Arreft abfien.” Doch nicht 
genug damit, am nächiten Tage, als die Kinder wieder 
unter dem Streuze beteten, famen der Dürgermeijter, 
ein Gendarm und die Lehrer und vertrieben die Kinder 
vom Kreuze in der Meinung, fie auf diefe Art zu 
giigeln. Doch die Kinder gingen wie ein Mann hinter 
dag Tor auf den SKirchhof und begannen dort zu 
beten, die Polizei blieb aber außerhalb des Tores, und 
jchaute durch die Rigen auf den Kirchhof. Sn dtejem 
Moment ging eben ein gewifjer hiefiger Bürger vorbei; 
er jap die nach dem SKirchhofe fchauenden Wächter der 
Sicherheit und riet ihnen, lieber zu gehen und auf die 
Grenze aufzupafjen, daß man dort feinen Ochjen herüber- 
treibe, und nicht den Sindern nachzufpüren. Der 
Gendarm fühlte fich dadurch beleidigt und begann 
jenen Bürger herumzuftoßen. In diefem Augenblid 
trieb cin gewijjer Hirte fein Vieh dort vorbei. Cine 
von den Kühen näherte fich dem Gendarm und fing 
an ihn gu ftoßen, jo daß er infolgedeffen den Bürger 
losließ. Die Kinder haben ihre Gebete in aller Rube 
beendet und gingen nach Haufe. 

Am vorigen Sonntag ift in der biefigen evan: 
gelijchen Gemeinde die Andacht ausgefallen. Die 

| polnijchen xutheraner jagen nun, daß man beginne, 
ı mit ihnen jo gu verfahren, wie mit den polnifchen 
Kindern, und wenn e$ weiterhin fo fein wird, wollen 
fie zur fatfolijchen Sire gehen. Ich habe fogar 
jchon felber einen im Nojenkranz gejehen und andere 
jagen, daß e8 ihrer fogar mehrere waren. 

Hochachtungspoll Ein Lefer. 

Aus Ju. 134 des Przyjaciel Ludu (Bofen) 
| vom 8. November 1906: 

G©embig, den 2. November 1906. 
| Gelobt fet Jefus Chrijtus! Bch teile der gechrten 
| Redattion mit, daf bie Kinder der I IL u. III. Kaffe 
dafür, daß fie im deutfchen Religionsunterricht nicht 
antworten wollen, jehr gejchlagen werden und täglich 

(1 Stunde Arreft abfigen miijjen. Wm Allerfeelentage, 
als die Kinder aus der Kirche famen, befahl ihnen der 

| Herr Lehrer Kugner, deutjch zu grüßen; die Kinder 
| gehordten ihm jedoch nicht und grüßten polnijeh, wofiir 

| fie angeblich ohne Erbarmen bejtraft worden fein jollen. 
Nachdem die Kinder zu Mittag aus der Kaffe heraus- 

| gelafjen waren, begaben fie fich Direft unter die Herze 
Jelu=gigur, wo fie beteten und Lieder zur Mutter 

| Gotteś fangen. Sie veranftalteten auch untereinander 
‚eine Sammlung für eine Hl. Meffe, um Gott um 
Ausdauer in diefem Kampfe zu bitten. 



Aus Nr. 256 des Goniec Wielkopolski (PBojen) 
vom 9. November 1906: 

Unjer neunjähriger Storrejpondent aus Wollitein 
ühlt fich Dadurch beleidigt, daß jemand dem Goniec 
Die Namen derjenigen Kinder angegeben haben foll, 
Die nicht jtreifen. (r jchreibt uns: „Sc, Der. ich zur 
Schule gehe, muß bejjer wijjen, als jener Herr Kore 
rejpoudent, welche Kinder ftreifen. Es tft nicht wahr, 
daß wir täglich 2 Stunden Arreft abjigen, denn wir 
figen nur eine Stunde von 3—4 nachmittags, und 
daß wir bei jeder Gelegenheit Schläge auf Die Hand 
befommen, das weiß jeder. © jei denn, dag fich 
jener Herr vom Tageblatt angejtedt Hat, daß er zum 
Teil unwahre Nachrichten jchreibt. Aber ich werde 
alles mitteilen. Am Donnerstag wird um 6°/, Uhr 
ein Goeiftlicher eine hl. Wtejje für die Kinder abhalten | 
und um 1/8 Uhr ein zweiter Geiftlicher. Die Kinder | 
haben felber untereinander für diefen Gottesdienft ge- 
jammelt. Vier Arbeiter, welche ihren Slindern ver- 
boten Haben deutsch zu antworten, wurden auf Die 
Polizei gerufen, wo man fie ausfragte, wer jie zu 
diejem Verbot bewogen habe. Als jie jagten, daß fie 
bies aus eigenem Antriebe getan hätten, wurde ein 
Protofoll aufgejchrieben, man weiß nicht wozu. Und 
Diejer andere Morrejpondent móge an die Stadt- 
verordnetenwahlen Denfen, welche am 26. November | 
ftattfindDen werden, und er möge an Die Arbeit gehen, | 
denn Die Andersgläubigen haben ihren Kandidaten 
bereitS aufgeitellt — und bei uns jchläft alles. Sie 
mögen Sich bejjer aufführen als bei Handwerfsfammer- 
Wahlen, zu welchen nur 3 Mann erjchienen waren, 
unb Diejenigen, Die viel Sprechen, famen gar nicht. 

So jchreibt unjer neunjähriger Storrejpondent. 

Aus Nr. 256 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 9. November 1906: 

Der Streif hat aufgehört. 

In Butvig im Sreife Frauftadt hat der Streif | 
aufgehört und zwar aus dem Grunde, weil viele „etz | 

| 
| 

| 

jagrenere" Bürger den Lehrern feine Unannefmlichfeiten 
bereiten wollen. Die Kinder haben fich angeblich ein 
Beijpiel an den Kindern derjenigen Herren genommen, | 
welche in den Banfen, im Landwirtichaftlichen Verein 
ujw. die Hervorragenderen Stellen einnehmen. Da fie | 
fein Beijpiel fanden, jtreiften fie nicht. | 

Der zwölfjährige Mnabe eines gewtjjen hiejigen | 
Bürgers, ‚welcher bei jeinem Water Die Ausjtellung | 
eines Verbots, Deutjch zu beten, nicht auswirken fonnte, | 
jagte: „Was jeid Shr für Eltern, daß Shr mich den | 
Deutjchen als Beute preisgebt.” 

Aus Nr. 259 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 13. November 1906: 

Bom redhten Ufer der Brahe 
bei Bromberg, 9. Movember. 

Sn allen Dorjjchulen beten die polnijchen Kinder 
jeit Michaelt nicht mehr Deutjch und antworten auch 
nicht deutjch im Neligionsunterrichte. Die reisjchul- 
infpeftoren verharren jedoch troß Der öffentlichen Cr- 
innerung des Minifters Herrn von Studt dabei, Daf 
fie bei uns an die Oberpräfidialverfügung vom 
24. Oftober 1873 gebunden feien, im Widerftand und 
fie gejtatten den polnischen Rindern fogar folchen, Die 
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beten und Religion polnisch zu lernen. Hier wird 
gegemwdrtig ein Kampf gegen Die Übergriffe der pro= 

| tejtantijchen Lehrer ausgefochten, welche die fatholijchen 
Kinder zwingen, gemelnjam mit den protejtantijchen 
Rindern das „Waterunjer” und Sentenzen aus einem 
Buche Hergujprechen, in welchem der Statechismus eines 
Dr. Martin Luthers abgedruckt it. ; 

Die Minder find ernjt, fie leiden und beten. Ihre 
Eltern, joweit fie Mitglieder des Schulvorfiandes oder 
Nendanten waren, werden gezwungen, aus dem Schul- 
vorjtande auszutreten und die Schulfaffen dem Landrat 
zurüczufenden. Die Echulfajjen läßt der Landrat durch 
die Kommifjjare Lutheranern übergeben, ohne diejenigen 
polnijchen Schulvorjtandsmitglieder, welche cr bisher 
ihrer $lmter nicht entheben konnte, zu fragen. Die 
Aktion des Landrats ruft eine ähnliche Unzufriedenheit 
hervor, wie das bisherige Überjchreiten der Verfügung 
vom 24. Oftober 1873. 

Das Abweichen von der Solidarität ijt jehr 
gering. Gn Schönwalde bejaflen der reiche Landwirt 
Adalbert Dornowsfi, der nicht zehn Worte Deutjch 
verjteft, und jeine Ehefrau, geborene Sobocka, ihrer 
Tochter, mit dem Lehrer deutjch zu beten, denn ihr 
Sohn Leo ift unter Deutjchen Organijt und der andere 
Sohn läßt fih in Weitfalen zum Gendarmen prüfen. 

Was der Gendarm und der Organijt mit dem 
polnischen Gebet Diejes indes Gemeinschaftliches haben, 
darüber verlohnt fich nicht nachzudenken. 

In einer anderen protejtantijchen Schule ijt Der 
Lehrer ein Protejtant, und er jchlägt die Kinder, wenn 
fie nicht gujammen mit den Lutheranern „Vater unjer” 
u. Deral. beten wollen. 

Er foll den fatholijchen Glauben, das fatholijche 
Sreuzeszeichen, die Hl. Mefje und viele andere Sachen 
verjpottet haben, er erzählte den 77 fatfolijchen Kindern 
in Gegenwart von 28 evangeliichen Kindern jolche 
Sachen, daß Die polnischen Kinder weinten und Die 
protejtantijchen lachten. ES ijt ein Strafverfahren cin= 
geleitet worden. Alle Kinder, darunter 11 protejtantijche 
haben ein den Lehrer fehr belajtendes Zeugnis ab- 
gelegt. 

Sn biejer Gegend. find auch in den fóniglichen 
Domänen Schulen. Gn der einen berechneten Die 
Kinder, daß 35 polnijche von ihnen im Laufe von 
einigen Monaten je 40 bis 80 mal ftets je 4 bis. 6 
Stoctjchläge erhalten haben. Nachdem jie alle zujammenz 

| gerechnet hatten, überzeugten jie fich, daß in Diejer Zeit 
6320 jchmerzhafte Schläge ausgeteilt wurden. 

Die Kinder haben, um fich vor den Züchtigungen 
zu befreien, an den Patron der Schule, Seine Majeität, 
eine Bitte um Hilfe gerichtet unter jpezieffer Angabe, 
wie viel Hiebe und Schläge jedes Kind erhalten hat. 

Unjere Kinder leiden jchon jeit vielen Jahren 
jchmerglich; ihr Los tft trauriger, weil e3 älter als 
das der polnischen Kinder von Pojen und Gnejen ijt. 
Sie bitten alle ihre Kleinen polnischen Stollegen um 
piivbitte. : 

Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 9. November 1906: 

Die Achtung vor dem Beichtgeheimmis 
„im Staate des Mechts und der Freiheit“, 

(H. M.) Nachitehend geben wir das neuejte und 
ein in allen Einzelheiten, nach Ausjagen von Kindern, 
glaubwürdiges Bild eines Creignifjes wieder, — 
welches in einer gewijjen Ortjchajft unjerer Diözele 

bid zum vollendeten jechsten Lebensjahre fein deutjches | infolge eines Konflittes des fatholijchen Gewifjen mit 

Wort zu Haufe fennen gelernt haben, nicht polnijch zu | dem „breiteren Gewiffen der Schulbehörden“, jtattfand. 
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Der Reftor der Bolfsjchule, ein Evangelijcher, ftellt | Proteftes in das Brotofoll, „daj ihn die Gemeinde 
Nich während des Neligionsunterrichts tm Schuljaale | 
Hin und prüft die Kinder im katholischen Ratechismus! 
Und welche Frage ftellt er ihnen? Er frägt: „Welche 
Buße Hat dir der Geiftliche bei der Beichte auferlegt? 
Welche Sinden Bajt du gebeichtet?“ 

„_ Das Herz und das Gewijjen erjchaudern bei dem 
Gedanken, welche Folgen dies auf das Gemüt des 
Kindes ausüben fann! Wider Willen fommen einem 
die Zeiten der erjten chrijtlichen Märtyrer und des 
Hl. Sohannes Nepomuf in den Sinn. 

Und welche Antworten erwartet die Schulbehörde 
auf derartige Fragen? 
_ Eine Schülerin hat die Antwort Direft verweigert. 
Ein anderer Schüler hat bekannt, da ihm der Priejter | Gace im Landiage berühren. 
das Beten der Litanei und des Nofenfranzes als 
Buße aufgegeben hat. 
Mädchen auf wiederholte Anfragen feitens des Rektors 
geantwortet, daß es alle Sinden gebeichtet habe, eż 
verweigert aber die Antwort auf andere Fragen aus 
der Religion. Die Befundung jchliegt mit den Worten: 
„Diejenigen Kinder, welche in der Religion nicht 
deutjch antworten wollten, ichlug derjelbe Rektor ing 
Geficht. 

Aus Ju. 261 des Postęp (Pojen) 

vom 15. November 1906: 

Gräß, 11. November. 

Der Streik Schwächt fich ab und viele Kinder find 
auf Wunfch ihrer Eltern und zwar noch folcher, 
welche als die beiten Bolen angejehen werden, zum 
deutjchen Neligionsunterricht aurücgefehtt. Sie, bie 
Eltern, leugneten ihre nationalen Gefühle, ihren pol- 
nijchen Geift ab, das polnische Blut hörte in ihren 
Adern auf zu fliehen, fie wurden zu unbarınherzigen 
Wüterichen an fich felbt, indem fie ihre Kinder ohne 
Xeib und Tränen für ewige Zeiten der Verdamnis 
preisgaben, denn ihr Herz hörte auf ein viterliches, 
tm mütterliches zu jein. Vielleicht gefchah Dies für 
einen vergänglichen Flitter, für eine 
Gunjt, alfo fort mit euch, Kinder, wir jagen uns 
Heute [os bon euch! G8 ift uns ganz gleich, was euch 
begegnen wird, Armut oder Not, ob ihr Rauber oder 
Sogialijten werdet, wenn es nur uns einigermaßen 
gut geht. Dh! Ihr Berjchacherer des eigenen Gewijjeng, 
leb feine Wuswiirflinge, denn es Handelt fich hier 
nicht um indische Güter, jondern um das Wohl der 
Seele, um Ener Seelenheil. 

Schließlich Hat ein anderes 

| Sache dem Streisausfehuß. 

nicht haben wolle”, da diejer Herr fein Wort polnijch 
verjtehe und weil er ausdrüclich im Dorje erklärt 
babe, dbaj er dies eben als die bejte Empfehlung der 
Regierung gegenüber erachte. Der Infpeftor wollte 
nichts davon Hören und unterichrieb das Protokoll 
jelber mit dem Lehrer. 

Jun und was weiter? Cine jehr einfache Sache, 
der Lehrer bleibt und der Vorjtand wurde feines 
Amtes enthoben. Der Herr Inipektor hat nämlich von 
Diejem Ereignis dem Landrat, einem gewejenen Staats- 
amwalt, Metteilung gemacht, welcher darin „eine grobe 
Prlichtverlegung“ fieht. 

Vielleicht wird einer unferer Abgeordneten dieje 

Welche Rechte haben 
eigentlich noch die Borjtandśmitglicder, wenn e8 ihnen 
nicht einmal gejtattet ijt, die einfache Erklärung abzu= 
geben, daß fich die Gemeinde diefen oder jenen Menjchen 
nicht wünjcht? 

Doch abgejehen von den Mitgliedern des Vor- 
jtanbeś, Hat man fich gleichzeitig den Schulen vor= 
genommen’ Spät am Abend fam der Kommijfar ge: 
jahren und verlangte von ihm die freiwillige Nieder- 
legung jeines Amtes. Nach kurzem Nachdenken er: 
flärte jedoch der Schulze, dak es ihm gwar um das 
Schulzenamt nicht zu tun jet, daß er aber nicht im 
Traume baran dente, diejem freiwillig zu entjagen, da 
er doch weder die Stajje bejtoflen, noch die Gemeinde 
geichädigt habe. 

Der Landrat, ein gewejener Staatsanwalt, hat 
ihn fofort feines Amtes enthoben und übergab dieje 

Obgleich der Schulze mit 
(Dem Gejege nicht jo vertraut ijt, wie der chemalige 
Staatsanwalt, jo behauptet er Doch weiterhin, daß 
man in das Protofoll alle Wünfche des Vorjtandes 

vergängliche | 

stehret um und ftellt Euch mit der Front zum | 
OMenen Kampfe hin, d. h. zur gemeinfchaftlicher Arbeit 
und Solidarität, und macht nicht Scham und Schande 
denen, welche auf dem Boten der Gerechtigkeit Gottes, 

ie wir mit Recht verlangen, verbleiben wollen. Wenn 
wit nicht vorhanden find, daim wird ¢8 auch feine 
Seijtlichen geben, wenn es feinen Geijtlichen gibt, fo 
Werden auch wir nicht vorhanden fein. Harren wir 
um Namen Gottes jchon einmal bei dem vorgeitecten 
pile aus, und wer ausharrt, der wird erlójt werden. 
en she Abtrümmigen auch nicht bejjer werdet, jo 
werden wir euch alle beim Namen nennen. 

Aus Nr. 48 des Kuryer Poznański (PBojen) 
vom 9. November 1906: 

Zu welchen Mitteln greift man im Rreije 
wilebne? 

Mamtennif, den 6. November 1906. 
Bei der Einführung des neuen Lehrers verlangten A Rear ve > M ‚ nes > alle Mitglieder des Vorjtandes die Eintragung des 

eintragen mitjje. — Die Gemeinde wird gegebenenfalls 
den früheren Schulzen wählen, aber e$ wurde ihr 
bereits gedroht, daß.dann der Herr Landrat einen 
Deutjchen Schulzen Herjenden werde, wie er dies bereits 
in Nosfo getan hat. 

Nag fommen, was da wolle, im Dorje können 
jich Die Leute nicht beruhigen. . 68 will ihnen nicht in 
den Kopf, daß gerade der Jujpeftor die Abjegung des 
gegenwärtigen Schulgen verlangt haben fann. Wor 
einigen Tagen hat man doch den Jnipeftor umd. den 
Schulzen in beiter Freundichaft etwa vier Stunden 
lang im Gajthaufe zujammen figen und eine Flache 
Wein leeren jeden. Durch die angelehnte Titr hörte 
man ifnen zu. Der. Jujpeftor jagte: „Sollte 8 zu 
etwas kommen, jo jagt, daß Shr jtets auf feiten der 
Regierung gejtanden habt, und Ihr könnt defjen ficher 
jein, daß ich dafür jorgen werde, daß Shr oben gut 
angejchrieben jeid.“ 

Noch an demjelben Abend jchüttelte das ganze 
Dorf den Kopf: „Der Schule verkauft die Gemeinde.“ 
63 hatte feinen Zwec, eine Berjammlung einzuberufen ; 
die Sache gelang nicht. 

Aus Nr. 254 der Gazeta Polska (Roften) 
vom 7. November 1906: 

Kojten. 
Die Stieltjchetwoer Lehrer follen fic) weigern, Die 

Kinder nach der neuen, an der Schmiegeler Chaufjee 
belegenen Schule zu führen. Man foll bereits eine 
Eingabe an die vorgejegte Behörde dahingehend gerichtet 
haben, daß jie ihre Anordnung ändern möge. Die 
Erbitterung unter den Eltern ift groß. Wir empfehlen 
Überlegung und Rube. 

Die Eltern derjenigen Kinder, die im Meligions- 
unterricht nicht antworten, find brieflich davon benach- 
richtigt worden, fie möchten ihre Kinder zum Unter: 
richt in die nen eingerichtete Schule fchicken ! 



Aus Mr. 255 der Gazeta Polska (Stoiten) 

vom 8. Movember 1906: 

Kieltjchewo. 

Heute eilten die Stieltjchewoer Kinder, welche für den | 
Wiberjtanb im deutichen Neligionsunterrichte mit Arreft 
beitraft wurden, zum erjten Male in Die neue, an Der 
Schmiegeler Chaujfee belegene Schule und fangen das 
Lied: „Wer fich dem Schuße”; die Suaben nahmen 
die Müten ab. 

Die Kinder begleitete gleihjam als Schugengel 
ein Mann, welcher zum Bejpionieren der Kleinen aus= | 
gejandt zu fein jchien. | 

Die Schule des Heru Hirich joll Tag und Nacht 
von einigen Gendarmen bewacht werden. | 

Wire es nicht bejjer, gegen die Ungehorjamen | 
und Nabiaten einige Abteilungen Soldaten zu Tez 
qutrieren ? 

Aus Mr. 258 des Lech (Gnefen) 

vom 7. November 1906: | 

Gin edler Deutjchev. 

Aus Krufehwik fchreibt man uns, daß Herr 
Wilde, ein Gutsbejiker aus Bieganowo, fünfzig pol: 
nijhe Fibeln für die polnischen Kinder feines Domi- 
wiums gefauft Habe, um ihnen den Leje: und Schreib- 
unterricht in Der polnischen Cprache zu erleichtern. 
Diefer Angelegenheit foll fich ferner fein WWirtjchajtó | 
beamter, ein Pole, annehmen. Heil einem jolchen | 
Deutfchen — wie fticht er doch ab von dem Schwarm | 
der antipolnijchen Streber! | 

Aus Nr. 254 des Lech (Gnejen) 

vom 8. Movember 1906: 

Die Prügelitrafe in der Schule, 

Jm Kreife Witkowo ijt folgendes Gerücht im 
Umlauf: Der Herr Schulinjpeftor Bismarck berief die 
Lehrer zu einer Konferenz und erflärte ihnen ganz 
geheim, daß es nicht gejtattet jet, Die Kinder im Nelis 
gionsunterrichte zu jchlagen, Die Lehrer jollten aber 
dafür in anderen Unterrichtsitunden Gelegenheit zum 
Strafen der widerjpenitigen Kinder juchen und fie in | 
firenger Weife fürperlich züchtigen. . 

out erjten Augenblicke wollten wir überhaupt von 
Diejer Nachricht feinen Gebrauch machen, weil jie uns 
unmwahrjcheinlich erjchien. Das Bolf ijt jedoch jet 
beunrubigt, und wir bitten die maßgebenden Faktoren 
im „Jnterejje des Anjehens der Schule, dieje Angelegen- 
heit aufzuklären. 

Der Herr Injpeftor Bismarc hat das Wort. | 

Aus Nr. 254 des Lech (Gnejen) 

pom 8. November 1906: 

Weißenburg. 

Der Streif der Hiejigen Kinder flaut hier voll 
jtändig ab. ES ijt geradezu cine Schande, zugejtehen 
zu miijjen, daß hauptfächlich und in erjter Neihe Die 
Kinder der Wirte, aljo unabhängiger Leute, die heilige 
Sache vernachläffigt Haben. Welche Nückfichten haben 
eg denn den Wirten geboten, jo zu verfahren? Denfen | 
fie vielleicht, daß fie dafür von der Anfiedlungsfomz | 
mijjion eine Parzelle erhalten werden, oder daß man 
ihnen gar die ,Ojtmarfengulage” gewähren wid? 

| Barecti. 

| Dreijt: Die Eltern. 
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So find unjere Wirte! Die Dominialleute in Weifer- 
burg bejchämen fie, dent bis jebt ftretfen nur noch 
Die Minder des Vogtes Nowaczyf und des Tagelöhners 

Man muß zugeben, daß ihr Brotherr, Herr 
Grahle, ein Deutjcher, ein jehr edler Menjch ijt und 
jeinen Leuten gejagt fat, er würde jeinen Stindern 
auch nicht gejtatten, Die Religion in einer fremden 
Sprache zu lernen. Ehre einem folchen Menjchen ! 
Wie bejhämt er doch unfere gleichgültigen Wirte! 

Aus Nr. 257 des Dziennik Kujawski (Hohenjalze) 
vom 9. November 1906: 

Aus Oporowo bei Labijchin jchreibt man uns 
unterm 31. Oftober 1906: An Montag, den 29. d. Me, 
gaben Die Hiejigen Schulkinder, d. h. die aus Oporowo, 
Luboftrow, HZalahowo und Dporowfo dem Herrn 
Lehrer von ihren Eltern Zettel ab, auf denen ge: 
ichrieben jteht, daß fie ihren Sindern verboten hätten, 

(in der Religion deutjch zu antworten, und Dag fie 
bäten, man möge ihnen den Religionsunterricht in 
polnischer Sprache erteilen. Der Herr Lehrer nahın 

| die Zettel ab, er fragte aber die Kinder, wer ihnen 
Die Kinder antworteten 

Diejer Tag verlief in der Schule 
jehr ruhig. Dafür ärgerte fich der Herr Lehrer am 
anderen Tage jehr darüber, al8 ihn Die Kinder bei 
jeinem Ćimtritt in Die Stlaffe polnijh grüßten. Er 
verlieg das Schulgimmer dreimal und befahl den 
Kindern, ihn beim Eintritt ins Zimmer deutjd) zu 
grüßen. Als Die Kinder trogdem bei ihrem Wider: 

Dieje Zettel gegeben hätte. 

| ftanbe befarrten und wieder polnijch grüßten, ergriff 
jener Herr einen Knaben, der in der Bank jak, legte 
ihn über die Bank und jólug ihn dermaßen, dak er 
blaue Glee befam. Bow den amwejenden Kindern 
zählten einige 25, andere jogar 36 Schläge! 

So etwas gejchieht in dem Staate der Kultur 
im 20. Sahrhundert! Der Lehrer erteilte einem 
Stnaben 25—36 Hiebe dafür, daj er polnisch grüßte! 
Die Mutter des Jungen, die Ehefrau des Schmiedes 
aus ©porowo, beabjichtigt, zum Arzte zu gehen. 

Der Herr Lehrer fagte zu den Rindern, wenn fie 
polnijch beten und in der hl. Religion polnisch ante 
worten wollten, dann jollten fie doch lieber gar nicht 
beten, denn jie jpotteten des Herrn! Eine jchöne 
Pädagogik! 

Der Unterricht beginnt jest auch tatjächlich ohne 
Gebet. Bm AUArrejte figen Die armen Kinder von 
1—4!/, Uhr. 

Aus Ju. 257 beż Dziennik Kujawski (Hobenjalza) 

vom 11. November 1906: 

Aus der Gegend von Argenau teilt man uns 
mit, dag in einer gewiffen benachbarten fatholijchen 
Schule der größte Teil der Kinder aufgehört hatte, 
im deutjchen Neligionsunterrichte zu antworten. Der 
Lehrer, ein Deutjcher mit einem polnischen Namen, 
war darüber jehr ärgerlich und juchte feine Bosheit 
an dem A13jährigen Adalbert Jozwiać  auszulafien. 
Als diejer noch vor Beginn des Unterrichteg im pole 
nischen Katechismus las, fchlug ihn der Lehrer mit 

der Hand ins Geficht und auf den Kopf, alsdann 
ftie er ihn von der Bank, jo daß der Sinabe mit dem 
Stopfe auf die Erde auffchlug und. fich erheblich vers 
legte. Nach dem ärztlichen Wttefte, von dem man uns 

‚ eine wórtliche Abjchrift eingehändigt hat, hatte „Der 
Stnabe cine blutunterlanfene Stelle und cine größere 
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Hautabjchürfung am finfen Ohre, eine breite Beile 
am Hinterfopfe, der rechte Nundwinkel war mit Blut 
unterlaufen (diefe blutunterlaufene Stelle rithrt von 
einer im innern Teile der Unterlippe befindlichen Wunde 
Her, welche durch Heftiges Auffchlagen auf die Zähne 
entjtanden ift), auf der rechten Stirnjeite befindet fich eine 
Beule von Der Größe eines Mearkftücs. Die Ver: 
wundungen fann man nach dem ärztlichen Attejte nicht 
al3 unbedeutend erachten, fie find durch eine jchwere 
Mißhandlung entitanden, die jehr Leicht das Leben gez 
fährden fonnte, insbefondere eine Gehirner= ra hätte 
Ihütterung eintreten fónnen. Die Eltern des gejchla- 
genen Kindes haben denn auch Dieje Angelegenheit | 
einem Rechtsanwalte übertragen. 

Sener Pädagoge bemüht fic) übrigens, die Kinder 
mit allen Mitten zum Antworten in der Religion zu 
bewegen. Am 3. d. Mets. berjprach er den Kindern, 
er werde, falls jie deutjch antworten werden, mit ihnen 
gu Den Nojenkranzandachten gehen, jobald die Beit 
dazu da fein würde, und er Diftierte ihnen die nach- 
itehenden Worte: 
in Waldesruh. — Ich erkläre ausdrücdlich, daß mein 
ol... im Neligionsunterrichte nicht mehr | 
jtreifen jol." Gr drohte auch den Kindern mit dem 
Redakteur der Gazeta Grudziondzka und des Dziennić 
Kujawski, indem er behauptete, daß er die Gazeta | 
Grudztondzia bereits verklagt Habe und dag er den 
Dziennif Kujawsfi noch verklagen würde, weil dieje 
Blätter die Leute aufwiegelten. Derjelbe Lehrer zeigte 
jeine Energie gegenüber den Kindern aus Blonfowo, 
indem er fie unter feiner Aufficht in Arrejt figen liek, 
alg in feiner Schule noch gar nicht geftreift wurde. 

Aus Nr. 259 der Gazeta Polska (often) 

vom 13. November 1906: 

Bom Streif, 

Ein Kreis von größeren Befigern, in deren Be- 
libungen fich Schulen befinden, bejchloß, denjenigen | 
Eltern, deren Kinder die Behörde des Schulftreites | 
wegen über das 14. Lebensjahr hinaus in der Schule | 
behalten will, aus eigenen Geldmitteln eine Entfehädigung 
für bie Arbeitskraft zu gewähren, welche die Kinder 
tepräfentieren würden, und Die fie auf diefe Weife 
verlieren. 

Die obige Nachricht ijt ein weiterer Beweis dafür, 
daß fich die Sphären des Ländlichen Bürgertums mit | 
der gegenwärtigen Bewegung auf dem Gebiete des 
Schulwejens (ebhaft interejjieren und den Benachteiligten 
Dilfe bringen, wenn auch mittelbar. 

Aus Nr. 260 des Dziennik Kujawski (Gobenjalza) 
vom 13. November 1906: 

| Su Wongrowię ijt in der V. und VI. Slajje 
‚der polnische Neligionsunterricht wieder eingeführt 
worden. Dasjelbe foll in den benachbarten Schulen 
geithehen, wo der Streit in vollem Umfange aus: 
gebrochen ijt. 

Nur ausharren, und der Neligionsunterricht wird | 
in unjeren Schulen überall wieder in der Mutter- 
fprade eingeführt werden. i 

Aus Nr. 258 des Lech (Gnejen) 

vom 13. November 1906: 

|... Dev polnifche Neligionsunterricht ijt wieder ein- 
gefü tt Worden in Miurzynowo-Kirchlich und Szelejewo. 

| on Sonojod ftreifen alle Rinder. 

Aus Nr. 260 der Gazeta Polska (often) 

vom 14. November 1906: 

Chwalfowo bei Emchen. 

Jun der hiefigen Schule wurden vor den Ferien 
(dle Minder im Der zweiten Stlajje deutfch unterrichtet 
‚da aber manche Eltern hiergegen protejtierten, wurde 
damit aufgehört. Gott der Herr wurde feit einigen 
Sahren in deutjcher Sprache gelobt. Nach den Ferien 
(obten ihn Die Süinder der I. Stlaffe in polnijcher 
Sprache. 

Dem Beijpiele der I. jolgte auch Die II. Slajje 
und lobte gleichfalls Gott den Herrn in polnijcher Sprache. 
Nach einigen Tagen fam der Herr Sufpeftor angefahren 
und ordnete an, die Kinder follten Gott, den Herrn, 
überhaupt nicht loben, wenn fie dies nicht in Deutjcher 
Sprache tun wollten. Die Stinder blieben auf ihrem 

| Willen bejtehen, und feitdem wird in Diejen zwei Slafjen 
| Gott, der Herr, nicht mehr gelobt. 

„In den Herrn Lehrer Gramowsfi | 

Aus Nr. 260 der Gazeta Polska (often) 
vom 14. November 1906: 
Janfow Praygodzfi. 

‚sn diefen Tagen war der Wirt Wnuk mit jeinem 
Sohne Rochus Wnuk bei dem Doktor Ezojtatotwśti, 
der ihm ein drztlicheś Zeugnis darüber ausitellte, daß der 

| Knabe eine durch Stockhiebe durchichlagene Hand hätte. 
Der Lehrer hatte fich einen jolchen Stock abjchneiden 

lajjen, bejchnitt die Stnorren und jchlug mit ihm die 
Kinder, anftatt mit dem Robhritoct. 

Der Wirt Wunt jchrieb eine Bejchwerde an den 
Schulinjpettor und übergab die Angelegenheit dem 
Rechtsanwalt. 

| sm ©Dorje ferrjcht große Crbitterung. Wir 
(forbern die Eltern auf — jo jchreibt bie Gazeta 
Oftrowsfa — feine Dummen Streiche zu machen, fondern 

 fidh auf den Nechtsweg zu begeben. 

| Aus Mr. 255 des Lech (Gnejen) 
| vom 9. November 1906: 

Denfmäler des Gewiffenszwanges 
| in Breufen, 

Wenn polnijche Eltern die Mutterfprache in dem 
| Religionsunterrichte verteidigen und wenn man dafür 
(bie Väter der Minder, die den Befehlen ihrer Eltern 
 geforjam find, ihrer Ślmter entjegt, fo tt das der 
 jdlinanite Gewiffenszwang, welchen man fich voritellen 
‚ Fan. Die polnijchen Eltern fónnen das nicht mit 
ihrem Gewijjen vereinbaren, was die Schule mit ihren 
Kindern in der Religionstehre unternimmt. Wenn jie 
jedoch jo handeln, wie e8 ihnen ihr Gewijjen gebietet, 
dann entzieht ihnen die Behörde das Amt, wie es 
neuerding3 Der Mogilnoer Landrat mit einer ganzen 

| Anzahl von tüchtigen Landsleuten getan hat. 
Wir wollen daher feititellen, in wie viel Fällen 

und aus weldem Grunde Polen die Minter entzogen 
| worden find. 
| Wir bitten daher unjere geehrten Lefer, uns bald- 
möglichit ausführlich mitteilen zu wollen, wo, wann 
und wen man vom Amte dafür enthoben hat, dah er 
feinen Kindern Die Religion in deutjcher Sprache zu 
lernen unterjagt hatte. 

Das werden Denfmäler des Gewifjensziwanges 
in Preußen fein. 

| 



Aus Jer. 255 des Lech (Gnejen) 

vom 9. Movember. 1906: 

Auch in Brzyjtforzyjtew  jtreifen Die 
Obwohl die Religion in polnijcher Sprache erteilt 

| zum Teil-jo feige. 
| vermögender, 

Kinder. | 

wird, jollten jie troßdem Gott in deutjcher Sprache 
(oben. Sie antworteten nicht einmal bei der Erklärung 
der biblijchen Bilder. Am Sonnabend fangen fie am 
Kreuze, der Anblit war riihrend. Wann wird Gott 
fich ihrer erbarmen? 

Aus Nr. 255 des Lech (Gnejen) 

vom 9. November 1906: 

Aus der hiefigen Schule. 

Gejtern jchlug Der Lehrer Nowackt den Sinaben 
Roman Sufahemh, weil er nicht gum UArreft er- 
jchienen war. Heute ijt Der Rnabe franf und ijt 
deshalb nicht zur Schule gegangen. 
den Arzt unterfucht und auf Grund des ärztlichen 
Gutachtens gedenft die Mutter gegen den Lehrer_vor- 
zugehen. 

Aus Nr. 

vom 4. November 1906: 

Aus der Gegend von Nafel 
ichreibt man ung: 

Er wurde durch | 

| wie e3 jcheint mit Unrecht. 
253 des Dziennik Kujawski ($ofenialfza) | 

Wie ich jchon berichtet habe, hat der Gerichts- | 
vollzieher ‚in €lefin und Kagin die Eltern jener Kinder 
gepfändet, die jich geweigert haben, im Neligions- 
unterricht Deutjch zu antworten, und zwar fat er ihnen | 
verjchiedene Hausgeräte gepfändet, die in nicht allzu 
langer Zeit öffentlich verfteigert werden jollen. Sch 
erfahre, daß er in einem alle aiwet Schweine ge= 
pfändet bat, troßdem Die Sunmme, um Die eś-fich 
handelte, nur eine Mark. betrug! 

St das gejeblich ? 

Ju Diejem Mugenblice er jahre ich, daß Der bez 
treffende  Dijtrifisfommifjar in Trzementowo Die 
betreffenden Eltern von neuem aufgefordert Bat, 
ihren Kindern innerhalb 48 Stunden Hirts. Lejebuch 
zu Kaufen (in Ddiejem Falle fügt er „deutjches” Lefe- 
buch binzw, zum Preife von 1 ME, da nach Der 
Angabe des Schulinjpeftors, eran Maigatter aus 
Bromberg, die Kinder angeblich nicht im Bejige Diejes 
Buches wären. 

Hattijch bejizen es aber alle Kinder, da es auf 
Beichluß und mit Genehmigung des Schulvorftandes 
aus biejigen Schulfonds für alle Kinder gefauft, ihnen 
bis heute auch noch nicht abgenommen worden find, 
was aber wabhrjcheinlich in SKiwze erfolgen wird. 

Sit das gejeglih? Hat der Streisjchulinipeftor, 
der doch nicht alleine den Schulvorjtand bildet, das 
Jecht, ohne den Vorjtand, alleine nach jeinem Gute 
Diinten Die Schulutenfilien zu vergeben ? 

Eine telegrapbijche Bejchwerde ijt jofort an das 
Kultusminifterium gejandt worden. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza 
vom 4. November 1906. 

Krone, den 1. November 1906. 

Der Schulitreit geht bei uns zurücd, im manchen 
Stlafjen jtreifen nur einige Kinder; wir hätten nicht 
geglaubt, daß die Bewohner von Krone in einer jo 
wichtigen Sache zum Teil jo gleichgültig jein würden, 

lag 

Der Kaufmann, Herr M. G., ein 
imabhängiger Mann, Bat jeinen Kinder 

direft verboten, zu jtreifen; Geld nimmt er dagegen 
gerne bon feiner ausschließlich polnischen Rundi chat. 

Ganz anders trat dagegen die Aufwärterin Ga- 
jewsfa im der hiefigen Wtabchenjchule auf, als der 
Schulinjpeftor, Herr Boder, ihr drohte, daß man ihr 
die Wohnung in der Schule fündigen würde, und daf 
eg doch ganz gleichgültig wäre, in welcher Sprache ihr 
Sohn die Religion lerne. Dieje rejolute Frau fragte 
den Heren Jujpełtor, warum denn feine Kinder, wenn 
dem wirklich jo ware, die Neligion nicht in polnijcher 
Sprache lernen; Hierauf wußte der Herr „Jujpełtor 
feine Antwort. Heil einer jolchen Bolin, noch mehrere 
jolcher — und wir werden nicht untergehen. 

Diejer Tage hat das Schulfuratorium die Ga: 
jewSta jcbriftlicy benachrichtigt, daß man ihr Die 
Wohnung fündige, weil ihr Sohn im Religionsunter- 
vicht nicht Deutjch antworten wolle! „Deutjchtum bez 
deutet angeblich Freiheit!” 

Wenn die Bewohner von Krone fich nicht anders 
ans Werf machen werden, dann fann man von born= 
herein behaupten, daj der Streik bei uns mißglückt ift. 
Krone galt bis jegt als eine radikal polnijche Stadt, 

Unfere Geiftlichfeit ver- 
Halt fich in Diejer Angelegenheit völlig pajfiv. 

Aus Nr. 255 Des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 7. November 1906. 

Bom Gebiete des Schulfampfes, 
Die Angelegenheit des Schulftreifs gejtaltet fich 

für uns immer giinjtiger. Die ganze polnische und 
Deutjche Landesprejje bejchäftigt jich mit ihm, es be- 
jpricht ihn auch die ausländiiche; ferner bejchäftigen 
jich mit thm auch noch hervorragende politische Merz 
jönlichfeiten der ganzen Welt. Deshalb empfehlen wir 
den Eltern Ausdauer bis zum Ende, denn nur durch 

‚ Ausdauer werden wir fieger. 
Wir erfahren, daß die Behörden ung wegen Diejer 

Angelegenheit möglichjt viele Progeife machen wollen, 
um ung jagen zu fünnen und uns bor der Welt an= 
Ihwärzen zu fünnen, daß wir uns empört haben. Wir 
empfehlen aljo, der Behörde gegenüber völlige Rube 
gu bewahren, wenn jich auch das Blut in den Adern 
über die preußischen Gejebwidrigteiten empören jollte. 

Gegen Dieje Gejegwidrigfeiten wollen wir als 
Waffe das Gejeg anwenden. Hierzu find die Gerichte 
da, oder gejegliche Bejchwerden bis zu den höchiten 
Behörden. 

Angeblich jollen Gendarmen an geweihten Orten 
Die Dort betenden Kinder auseinandertreiben. Wenn RO 

dies irgendwo gejchehen jollte, dann bitten wir uns 
hiervon jofort zu benachrichtigen und jelbjt Beichwerden 
an Die Höchiten Behörden zu jenden, da dies eine ges 
jegiwidrige Handlung jeitenś der Gendarmen wäre. 
Bewahren wir indejjen überall bei unferer gejeglichen 
Verteidigung Überlegung und Ruhe. 

Nr Aus Nr. 255 des „Dziennik Kujawski“ 

vom 7. November 1906: 

Korrejpondenz des Dziennif Kujawsti. 

Aus der Gegend von Bromberag. 
As ich mit dem Rade nach dem Dörfchen 

Szezutfi fam (8 Kilometer von Bromberg) und einen 
gewijjen Wirt, der die Abficht hatte, eine Machine zu 

(Hohenjalza) 
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faujen, nicht zu Haufe traf, bejehloj ich, ihn zu ers | Stimmen Hört, daj man auf diejem Wege gerne ums 
warten. sch lehnte aljo das Had an den Zaun und fehren möchte, aber fie wird größere Schande 
ftellte mich an die Strafe. Da e8 Nachmittag war, | 
begannen fic) die Kinder vor der gegeniiberliegenden | 
Schule zu jammeln und al8 etwa 40 anivejend waren, 
begannen fie unter einander Mutwillen zu treiben. 
Auf einmal erhoben fic) Stimmen „Der Stachu | 
(Stanislaus) fommt”, worauf e3 einen Augenblick ftil 
wurde. Ich richtete meine Blicke auf die andere Seite 
und erblictte einen blaffen blonden Knaben von etwa 
12 Jahren, der froh lachend zu der Gruppe trat. Die 
Snaben umringten ihn und begannen der Reihe nach 
ihm zu erzählen. Als er die Berichte hörte, lachte er 
und man fonnte die Freude aus feinen bleichen Ge- 
fichtsziigen herauslefen. Auf einmal rungelte er die 
Augenbrauen, trat an einen der Knaben heran und 
fragte ihn etwas. M18 diejer ihm irgend etwas ante 
wortete, rief Stachu mit erhobener Stimme: | 
Sage Deiner Mutter, daj fie dazu gut genug | 
ift, jie an die Kette zu binden, ihr ein Bündel | 
Heu und einen Eimer Wafer zu geben. 

Er wandte fish zu den übrigen um und beganı 
folgendes zu jagen: „Der Vater hat uns er- 
zählt, daję, als die Schweden unjer Jen 

treffen, als die Schweden bei Czenjtochan. 

Cin Befehrter. 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 
vom 3. Movember 1906: 

Der Widerftand 
gegen den deutjchen Neligionsunterricht. 

Cine nicht geringe Berlegenfcit herricht im Bata: 
tijtijchen, regierungsfreundlichen Lager infolge des immer- 
währenden Amvachjens des Schulftreits. Die Negierung 
hat nicht geglaubt, daß uniere Kinder im Widerftande 
beharren würden; fie hat vorausgefeßt, daß e8 ein 
Strohfener fein würde, das bald erlöfchen wiirde. G8 
bat fich gezeigt, daß fie fich gelrrt Hat Wenn e3 fi 
um die Religion Handelt, dann läßt unjer Bolt nicht 
mit fi jeherzen, bejonders wenn e3 die Autorität der 
Kirche hinter fih Hat, die im Diejem Falle auf der 
Seite deg polnischen Volkes jtehen mufte. liberfielen und das ganze Land überffuteten, 

RA Ą ; s Ą ine Diefe Behnrrlichkeit und dieje Ausdaner beim aft auże Nation von Zweifel ergriffen | Viele DBeharrlichkeit und _ =a cea be nen BRA aa dle | Widerjtande Dittierte wahrjcheinlich dem Minifter Studt 
die Mönche in Jasna Gora von CGzenitodhau | die unerkórte Antwort auf das Zelegramm der Gnejener 
dazu, fich den Schweden zu widerjegen, Und | Verlamımlung, die nicht mur eine große Grbitterung, 
was gejchah? Alle Schweden zerjtießen jich | 
an Gzenftochau die Köpfe. Sp hat auch jest | 
unjer Herrgott, da er gefehen Bat, dag die | 
Dentichen uns alles genommen haben, Daf | 
fie uns auch noch die Nationalitat und den 
Glauben nehmen wollen, die Heinen polni: 
{chen Kinder Dazu Begeijtert, jich den Deut: 
Ichen zu widerjegen und fich den heiligen 

lauben nicht entreißen zu lajjen. Und wie 
die Schweden bei Czenjtochau, jo wird die 
Intherifche Sturmflut fic) an uns die Köpfe 
einrennen. Aber wir miijjen ebenjo mutig 
ausharren wie Ezenftochan.“ 

| Und alg er diefe Worte ausgejproden hatte, da 
fam es mir vor, als ob dies nicht ein jdwadhes 
Siniblein gewejen wäre, jondern ein Nieje, der einen 
delsblod aufgehalten Hatte, damit er die Kinder nicht 
zerjchmettern jollte, und als ich vor Freude näher 
trat und ihn fragte, wie er heiße, da antwortete er 
tejolut: „Und was geht euch das an, ihr habt doch 
euer Had, achtet lieber darauf, daß euch nichts Böfes 
geichieht, wenn ihr auf ihm fahrt.” Auf ein Zeichen 
einer Hand ftürmten alle Sinder gujammen in, ae 
Schule und er hinter ihnen. Und mich ergriff Ärger | 
und Kummer und ich dachte: © gejegnete Eltern, die 
tre finder jo erziehen. 

_ Sc nahm mein Rad und ging zurüct zu jenem | 
Wirte, von dem ich erfuhr, daß Stachu der Sohn 
eines Wirts wäre, der erjt unlingjt nach Egczuttow | 
gekommen wäre. Cr verbot als erfter feinen Kindern | 
Die Religion deutjch gu lernen und das Gebet deutjch | 
au Sprechen, wodurch er das ganze Dorf in Erjtaunen | 
verjeßte, denn alle waren der Anficht, daß der Gendarm 
herbeieilen und ihn bor Gericht jchleppen würde. ALS 
dies aber nach einer Woche nicht erfolgte, da verboten | 
auch die andern ihren Stindern Deutjch zu lernen. | 

= | 
Och aber dachte mir: 68 fteht jóleńt um cud, | ihr 

wollt. U 
fi) die 
den K 
wie 5 

Dentjchen, wenn ihr mit foldjen Stachus kämpfen 
m vielleicht wird Stachu Nedt behalten, daj | 
Iutherifche Sturmflut an diejen Heinen Helden | 

opi einrennen wird, wenn fic ausharren werden, 
te Belagerten in Gzenjtochan, da man jchon heute 

jondern auch die große Berlegenkcit ganz flar beweiit. 
Der Minifter jagt, daß er den Widerftand der pol- 
nijchen Kinder mit gejeglichen Mitteln bekämpfen würde. 
Schon das verftehen wir nicht, denn «8 ijt doch une 
gejeglich, den polnischen Kindern den deutjchen Religions- 
unterricht aufzugwingen. Wenn wir hiergegen kämpfen, 
jo hat doch unjer Kampf einen legalen, gejehlichen 
Charakter. Wie fanu man aljo einen gejehlichen 
Kampf mit gejeklicgen Mitteln befämpfen, Möge 
uns der Herr Minifter doch Dies erklären, denn wir 
verjtehen e3 nicht. 

Die hafatiftischen Zeitungen 
Sie fordern die Negierung täglich auf, die eiferne 
Pfote auf die Polen zu legen. Falls fich dies auf 
gejeßliche Weife nicht machen laffen jollte, dann raten 
fie, Die Berfajjung umzudnbern. 

Es ijt bekannt, daß dies nicht das erjte derartige 
Experiment wäre. Indefjen will nach den halbamtlichen 
Heitungen die Regierung abwarten, ob der, Streit der 
polmijchen Stinder nicht von jelbjt abjchwdchen, nicht 
von jelbjt völlig aufhören wird. 

Nach dem, was wir bon allen Seiten hören, 
ee wir, daß Die Regierung die Freude erleben 
wird. 

werden tobjüchtig. 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 
vom 3. November 1906: 

Der Streif wird mächtiger. 
Aus allen Himmelsrichtungen gehen uns Berichte 

darüber zu, daß der Streif mächtiger wird. In manchen 
Gegenden flaut er zeitweije ab, aber er jchöpft dann 
wieder neue Sträfte. Aus den Grengdijtritten, die zum 
Teil al$ verdeutjcht galten, gehen iiberrajchend viele 
Berichte über Streifs ein. In manchen Orten it das 
polmijche Gebet wieder eingeführt worden. 



Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 
vom 3. November 1906: 

Aus Gaminiec bei lego 

berichtet man ung, daj Here Lehrer Emubdzinsft die | 
Kinder vom Kreuze fortgejagt Hat, die nach dem Arreit 
dorthin gingen, um zu beten. Das ganze Dorf blickte 
mit Entrüftung auf Dieje Hebjagd des Lehrers hinter | 
den Slindern. 

Mus Nr. 250 des Lech (Önejen) 

vom 3. November 1906: 

Drdhowo, den 31. Oftober 1906. | 

Geliebter Lech! 

Jej mache Dir Mitteilung von einem bis jegt 
bei ung noch nicht Dagewejenen Ereignis. Am Montag, | 
dem 22. Oftober waren im Neligionsunterricht in une | 
jerer Schule alle Kinder jtumm. Die Kinder zeigen | 
mit einer derartigen Begeijterung die Abficht, das pol- 
nische Gebet und den polnijchen Religionsunterricht 
zu verteidigen, daß feinerlet Drohungen, Bitten, ja | | 

nicht einmal WBerjprechungen in Bezug auf die Ab= | 
| hwóichung des Gtreifg irgend einen Erfolg erzielen. | 
Im Gegenteil, alles dies jtärkt ihn noch; denn bei | 
Beginn des Streif3 waren eż acht Kinder, Die NEJ 
Gebet deutjch fprachen. Nach den Predigten des | 
Herrn Lehrers aber, daß fie dem Getjtlichen in der 

Kirche gehorchen jollten, den Eltern im Haufe und | 
in der Schule dem Lehrer, gingen noch vier zu Den | 
Streitenden über, jo daß eS gegenwärtig nur noch Die | 
Hälfte der Nichtftreifenden gibt, und Darunter find 
noch zwei Kinder von Leuten, die von Deutjchen abz | 

hängig find. 
Heute wurde auf Intention der Kinder eine 

heilige Mefje gelejen. Nach der heiligen Wtejje gingen 
alle zur Schule, wo fie wieder die Predigt des ‚Herrn | 
Lehrers hörten, fie möchten fic) befinnen und deutjch 
beten. Die Kinder antworteten indefjen, daß Die 
Eltern ihnen dies verboten hätten, und daß Gott bez 
fehle, den Eltern gehorjam zu fein. Der Lehrer er: 
Elärte ihnen, dah der König jelbit deutih bete, dab 
aljo infolgedeffen dies alle tun mühten; denn manche 
Eltern befämen dod eine Nente, und wenn fie 
nicht chenjo beten würden, wie der König, 
Daun würde man ihnen Die Nente fortnehmen, 
Hieran fiegt man am beiten, dak die Schule, an | 
ftatt die Kinder zu belehren, diejelben verdummt; 
denn e3 weil dod jeder Mienjd, wenn er aud mir 

ein wenig Berftand hat, daß der König uns 
nichts gibt, dak wir im Gegenteil fchiwere 
Abgaben für den König und feine Beamten 
zahlen miijjen. 

Die Kinder beachten dies alles gar nicht und 
figen gerne Die zwei Stunden Arreit ab, wenn jie 
auch täglich zwölf. Kilometer laufen mitjjen. Das 
jehrectt jie durchaus nicht ab. Heute gingen alle 
vom Urreft aus nad der Kirche, um um Ausdauer 
bei der Verteidigung der heiligen Sache zu bitten 
und fangen dort die Lieder „Wer fich unter Deinen 
Schuß...“ und „Sei gegrüßt o Rinigin”, Dann 
gingen fie im Abenddunfel nach Haufe: Die Kinder 
aus Offowiec und Galegyn find erjt um 5 Uhr nach- 
mittags zu Haufe, um welche Stunde ¢3 in der 
jeßigen Jahreszeit Ichon völlig finjter ijt. 

Gu dem benachbarten Linowiee ift ebenfalls Der 
totale Streit ausgebrochen. Die Kinder erhan- 
Delten vom Lehrer das polnische Gebet, und 
der Lehrer erhandelte dafür von ihnen das 
„Selobt fet Gejus Chriftus’ als feinen 

Gruß; denn, „Gelobt ujw.” gehöre, wie er erklärt, 

| gibt. 
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nicht zum Neligiongunterricht. Arreit gibt e8 hier 
nicht, denn die Zeit für ihn reicht nicht aus, da Die 
dortigen Kinder jo wie jo jchon den ganzen Tag zur 
Schule gehen. 

Aus Nr. 250 des Lech (Önejen) 

vom 3. November 1906. 
Grin. 

Der Widerjtand der hiejigen Kinder gegen Den 
deutfchen Neligionsunterricht wird ftärker, aber jehr 
allmählich, da e3 unter den Eltern feine Solidarität 

Die Majorität Schaut fich nach den Deutjchen 
oder Juden um, um fie etwa ja nicht zu beleidigen. 
Sogar der Vorfitende des VWereins der 
Jndujtriellen befahl feinen Kindern, feinen 
Widerftand zu leiften. Cs ijt dies jehr traurig, 
und charafterijiert treffend Die hiefigen Verhaltnifje, 
wenn man auch andererfeit3 zugeben muß, daß der 
Geijt unter der jüngeren Generation ein guter it. 

Unjer Bropft, Herr Profeffor Opielinsti, erhielt 
vom Landrat ein intereffantes Schreiben. - ES wurde 

|in ihm gejagt, daß er am 16. Oftober die Berjamm= 
| lung geleitet und dadurch das Vertrauen getäufcht 
hätte, welches die Behörde in ihn gejegt hatte, als jie 
ihn al8 Mitglied des Schulvorjtandes beftätigte. Aus 
diejem Grunde zöge der Herr Landrat feine Bejtäti- 
gung zuriid. SImfolgedefjen werden hier, wie Dies Der 

| Lech bereits gejchrieben hatte, neue Wahlen jtattfinden 
miüjfen, bei denen die Bürger von Erin ficher zeigen 
werden, daß fie e3 nicht gejtatten, fie zu verhöhnen. 

Manche hiefigen Bürger erhielten von der Polizei 
den Befehl, daß ihre Kinder den amtlich eingeführten 
Katechismus zur Schule bringen follten. Andererjeit3 
droht die hochlöbliche Polizei, daß fie jelbit auf Stojten 
des betreffenden Waters Den Katechismus anjchaffen 
würde. 

Abgefehen von der Tatjache des Auftreten der 
Polizei, muß man fic) die Frage vorlegen, von. wo 
wir denn Die amtlichen Katechismen haben? Uns 
Katholiten fcheint es, daß die Katechismen der Kirchen= 
behörde unterftellt find, in Diejem Falle dem Herrn 
Erzbijchof, und daj die weltliche Behörde hier nichts 
hineinzufchwagen hat. Der amtliche Katechismus. 
— Das ijt eine Kegeret. 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 

vom 3. November 1906: 

Su Obudno war bor den Ferien der Geijt unter 
dem Wolfe nur jehr fdwad) und nur ein Knabe, 
Sofef Wyborny, wollte die Religion nicht in deutjcher 
Sprache lernen, wofitr er vom Lehrer jtreng beitraft 
wurde. Bon Den Familienvätern wollten nur dret, 
der Fornal Dwezarezaf, der Schäfer Cieslaf und Tue 
cholsft, gegen den deutjchen Neligionsunterricht pro- 
tejtieren; Die übrigen Vater, die das eigene „Juterejje 
über ein ruhiges Gewijjen ftellten, fürchteten jich, den 
Lehrer zu ergiirnen und was noch jchlimmer ift, gerade 
Die Minder Diejer feigen Eltern zeigten dem Lehrer 
andere an, daß fie nicht deutjch lernen wollten, um 
fich nur beim Lehrer anzufchmeicheln, damit er fie nur 
zu Michaelis aus der Schule entlafjen möchte! 

Iudefjen was gejchag! Die Ferien gingen zu 
Ende und alle Eltern, deren Kinder jet aus Der 
Schule entlajjen werden jollten, erhielten die Auf 
Forderung, ihre Kinder auch weiterhin zur Schule zu 
ichieken, und zwar jene Eltern, die fic) am metjten 
gefürchtet hatten, den Lehrer zu beleidigen und jene 
Kinder, die fich bei dem Lehrer dadurch angejchmeichelt 
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Hatten, daß fie andere angeigten. Es traf fie aljo dic 
verdiente Etraje, denn mit Niederträchtigfeit umd 
Spionieren wird niemand weit fommen. Die Freude 
hierüber ijt im ganzen Dorje groß. 

Sebt gingen auch den andern Eltern die Augen 
auf und gleich in der erjten Unterrichtsftunde gaben 
alle Kinder Zettel mit dem Befehl der Eltern ab, daj 
jie Die Religion nicht deutjch lernen follen, nur dic 
vierzehnjährige Tochter des Vogtes Tafarfa gab feinen 
Brotejt ab. 

die Zettel, aber er fchlug die Kinder nicht. Bis jest 
halten die Kinder fich mutig und erflären, daß fie im 
Neligionsunterricht nicht deutjch antworten werden. 

Und alles dies ift das Berdienft des Jojej Wy: 
borny, denn diefer dreizehnjährige mutige Auabe gab 
den Eltern und Kindern ein Beifpiel, wie man ein 
eifriger Ratholif und guter Role fein muß. Sn allen 
umliegenden Dörfern ftreifen die Kinder ebenfalls. 

Mögen diefe Mitteilungen eine Lehre für jene | 
Eltern jein, die aus Furcht, daj man ihre Kinder 
länger in der Schule zurüchalten würde, ihnen be: 

Der Lehrer mar erzürnt und verbrannte | 

| Neligionsunterricht zu erbitten. Die Kinder erchienen 
zahlreich zu Diejer heiligen Wtejje und jangen unter 

| Orgelbegleitung Lieder an die Mutter Gottes. Darauf 
eilten alle zujammen ruhig zur Schule. 

Aus Ju. 252 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 3. November 1906: 

Nafel, den 2. November 1906. 
Auf Intention der polnischen Schulfinder in Natel 

wird am Sonntag, den 4. November, 9/, Uhr früh, 
in Potelice bei Nafel eine heilige Mefje gelejen werden, 
am Montag, dem 5. November, 8 Uhr früh, eine 
jolche in Slefin bei Nafel. 

Wir hoffen, dag die polnijden Eltern zujammen 
mit ihren mutigen Kindern, die für den Glauben 
unjerer Biter leiden, die vorgenannten Gotteśdienite 
haufenweis bejuchen werden, um Gottes Grbarmen 

| anzuflehn. 
fehlen, die Neligion deutih zu lernen, Hierdurd 
vernadlijjigen fie ihre elterliche Pflicht, verfieren ihre 
und ihrer Kinder Seelen und zur Belohnung. trifft 

nod die Schande, dag fie fich vergebeng erniedrigt 
aben. 

Aus Mr. 253 des Lech (Gnejen) 

vom 7. November 1906: 

Der Brief eines polnischen Mädchens. 

Lojosunif, den 3. November. 

dd benachrichtige dich, geliebter Lech, von unferm 
Streik, der in unferer Schule in Lojosnif bei Gembit 
gleich nach den Ferien ausbrad). 
mit Ausnahme eines Zungen. Wir gehen zum Arreft. 
Wir figen ifn 4mal in der Woche ab, zwei Stunden 
täglich, von 2 bis 4 Uhr. Der Lehrer ‘schlägt uns 
nicht, ev ift jehr gut. Wenn der Lehrer in die Kaffe 
trttt, Dann loben wir Gott in polnijcher Sprache, das 
Gebet fprechen wir in polnifcher Sprache, der Lehrer 
in Deutjcher. Jet bitten wir Gott, uns armen Kindern 
gu helfen, damit wir in unjerer elenden Lage ausharren. 

Johanna 8. 

Aus Ju. 258 des Lech (Gnefen) 

vom 7. November 1906: 

Ju Wongromwigß 
iit in der V. und VI. Glafje der polnifche Jteligionś= 
unterricht wieder eingeführt worden. Śthnlich gejchieht 
eS in den Schulen der Umgegend, wo der Streif in 
voller Blüte fteft. 

Aus Mr. 251 des Lech (Gnejen) 

vom 4. November 1906: 

sn MWengorzeivo 

hat, wie man uns berichtet, der Lehrer die polnijchen 
Slatechismen verbrannt, die die Kinder mit zur Schule 
gebracht Hatten. Die intereffierten Väter beabfichtigen, 
hm den Prozeß gu machen. 

Aus Mr. 252 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 
vom 3. November 1906: 

Liffemo, Kreis Hohenjalza, den 31. Dftober. 
„, Heute fand vor Beginn des Unterrichts eine 

heilige Meffe ftatt, um für unjere Kinder den polnischen 

Wir jtreifen alle, | 

Aus Ju. 129 der Gazeta Ostrowska (Dftrowo) 

vom 3. Movember 1906: 

Der Kampf um den polnijchen Religions: 
unterricht, 

Troß des abjchrectenden Telegramms des Kultus- 
 minijters Studt wird der Widerftand der Kinder 
| gegen den deutjchen Neligionsunterricht nicht Ichwächer, 
jondern er wird von Tag zu Tag ftärker. Augen- 
jdeinlich [ajjen fich die Eltern nicht fo fchnell cin- 
jhüchtern. ES Handelt fich doch) um den Glauben 
und um die Nationalität, die unfern Kindern zu erhalten 
wir die heilige Pflicht haben. 

Haft täglich kommen Vater und Mütter gu uns, 
Die auf alles vorbereitet find, anf Geldftrafen und 
auf Gefängnisftrafen dafür, dak fie ihren Stindern 
nicht gejtatten, das Gebet in Deutjcher Sprache zu 
jprechen Hanptjächlich ift auch dort, wo die Kinder 
gejtreift Haben, das polnijche Gebet wieder eingeführt 

| worben. Die Lehrer wollen fich nur nicht mit dem 
| polnijchen Grufe beim Ankommen und beim Fortgehen 
aus der Schule jowie auf der Straße einverftanden 

‚ erklären. Da die Kinder nicht fagen wollen: „Gelobt 
jet Sejus Chrijtus”, haben die Lehrer ihnen befohlen, 
einen andern deutjchen Gruß zu gebrauchen, oder fie 
ordnen an, baj die Minder überhaupt nichts jagen 

| Jollten. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 3. November 1906: 

Mus Schildberg 
chreibt man uns heute, daß aus einer  deutjchen 

| Bribattóchterjchule Die jungen Mädchen aus dem 
Grunde entlajjen wurden, weil fie im Religionsunter- 

| richt nicht Deutfch antworten wollten. Soweit fie das 
| 14. Lebensjahr nicht bereits vollendet haben, bejuchen 

die jungen Mädchen gegenwärtig die Glementarjchule. 
Der Schaden für jie wird ficher nicht groß fein, denn 
das Haus fann das ergänzen, was ihnen die Glementar= 
jchule nicht bietet. 

Das intereffantefte an der Sache ijt aber das, 
daß die Eltern jener Kinder, die im Neligionsunterricht 
nicht deutjch antworten, vom Schulinfpettor folgende 
Mitteilung erhielten: 

Hiermit veröffentliche ich Ihnen, dak Ihre Tochter 
— fich geweigert hat, in der Schule die an fie in 

| 
| 
i 



deutjcher Sprache geitellten Fragen zu beantworten. 
Falls Diejelbe im Ungehorjam verharrren jollte, it 
ihre Entlaffung zum nächjten Ojtertermine nicht angängig. 

Suhsdorf, Kreisichulinipeftor. 

Aus Nr. 129 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 
vom 3. November 1906: 

Adelnau, den 2. November 1906. 

Der Hiefige Bürger, Herr Leon Gafzezak verbot 
jeinen Kindern, im Neligionsunterricht deutjch zu ante 
worten. Dafür enthob ihn die Negterung feines Amtes 
als Mitglied des Schulvorjtandes. Die fatgolijchen 
Polen wollen Heren Gonjzezat wieder wählen, da fie 
der Anficht find, dak er gehandelt hat, wie es fich Für 
einen fatholijhen Bolen ziemt. 

Aus Ver. 129 der Gazeta Ostrowska (© 

vom 3. Movember 1906: 

Aus Gola bei Goftyn 

berichtet man uns am 2. d. M., daß auch Dort Die 
Kinder aufgehört haben, Gott den Herrn in deutjcher 
Sprache zu loben. 

Hm 1. Oktober ijt die Familie Tomcat aus 
Gola nach Goftyn verzogen, aber der zwölfjährige 
Sohn der Tomezats Fommt dennoch Die 3—4 
Kilometer ans Gojtyn nach Gola zur Schule, 
um nur nicht Die Schule in Goftyn bejuchen 
zu brauchen, aus Furcht vor der Strafe, die 
die Kinder in der Stadt erhalten, 

Nach zwei Wochen fam die Sache heraus und | 
Der Lehrer jagte den Knaben aus der Golaer Schule. 
„Jafolgedejjen ging der Bunge nach Czajfowo in den 
Dienjt, jo daß er auf diefe Art dennoch nicht bie Schule | 
in Gojtyn bejucht. 

{trowo) 

Aus Nr. 252 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 4. Movember 1906: 

Buni$. 

Die braven Deutjchen, deren wir hier in Punig 
viele haben, und Die fajt ausschließlich von der polnijchen | 

(eben, Die fie auf 
halten durchaus nicht 

$undjchajt aus Der Umgegend 
polnische Art und» gut bedienen, 
mit der B Verdammung der Schule zurüd; aber fie 
fürchten jehr, daß fie ihre Eriltenz verlieren werden. 
Dem wenn die jo empörte polnijche Bevdlferung, das 
heißt die Eltern der jtreifenden Kinder, ebenfo jolidarijch 
auch nur vier Wochen aufhören würden, wie gegenwärtig | 
jolidarifch die Kinder in der Schule jtreiten, Dam | 
würde ficher die Hälfte aller deutjchen Erijtenzen in 
Bunt bedroht fein. 

Deshalb jympathijtert die deutjche Bevölkerung 
in Der Stadt mit Den Kindern — nur Die Beamten 
und einige heimliche Hafatijten finnen fich nicht genug 
wundern, daß Der allmächtige Deutjche Staat etwas 
derartiges wie den Slinderjtreif ertragen fann. 

Aus Nr. 259 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. November 1906 : 

Man jchreibt uns aus Pałojh: Uniere 
mutigen Kinder beharren unerjchiitterlichh im Schule 
{tveife und fie jtellen dadurch ihren würdigen Eltern 
und ihrem religiöfen und nationalen Selbjtbervußtjein 

ża 1BD =. 

ein prächtiges Zeugnis aus. Dieje fleinen Märtyrer, 
| die gezwungen find acht Stunden wöchentlich im Arreft 
| zu fißen, verbringen Die freie Zeit im Gebete in Der 
| Kirche unter dem Rreuge, oder jie jcharen jich um Die 
| Altäre, um beim Opfer der heiligen Mefje ihre Leiden 

| für Chriftus Gott darzubringen, dem erbarmungs- 
| reihen Water der unglücklichen polmijchen Nation. 
| Außer jechS Ddeutjchen Kindern und fieben Sindern 
| polnischer Beamten antworten von Beginn des Wider: 
ftandeś an folgende Kinder in deutscher Sprache: 

Ju der I. Stlafje: 
Sohann Hermannstt, 
Sophie Czaja, 
Hedwig Plicheinsta, 
Aniela Golczewśta, 
Melanie Braybylowsta, 
Wenzel Modrzejewsfi, 

| Sn Der I. flajje: 
| Valerie Przybylowsta, 

Thereje Czaja, 
Edmund fulczewsti, 
Jojef Lipinśfi, 
Jojef Hiołfowsfi. 

Sn der UI: Nlajje: 
Sohann Sujzel, 
Sophie Tomezaf. 

Sn der IV. Stlaffe: 
Kafimir Dtobrzejewsfi, 
Wladislaus Szmytfiewicz, 
Marzell Zolinsti, 
Sophie Plichcinsfa. 

Den Sindern jelbjt fann man die Schuld hieran 
| nicht zujchreiben. Ausgenommen hiervon ijt die Mes 
| lanie Braybylowsfa, welche Die ihren ( Eltern gehorjamen 
Kinder auslacht und verjpottet. Die ganze Schuld 

| fällt auf die feigen Eltern, die noch immer auf irgend 
| welche deutichen Gnadenbeweije warten. Die ftadtijche 
polnische Voltsgefamtheit wird für ihr Verhalten gegen- 
über jenen Eltern die entiprechenden Schlüfje ziehen, 

| gegenüber jenen Vätern, von denen Der eine, Der 
| en it, alle B eranlaffung hätte, fich mit feinen 
Landsleuten jolidarifch zu erklären und Nückicht auf 
jene zu nehmen, die für ihre heiligjten geijtigen Schäße 
fänpfen. 

Die Herren Lehrer verhalten fich zum größten Teil 
| den jtreifenden Rindern gegenüber rechtichatfen. Einen 
jcehärferen Ton erlaubt fich nur ein ganz junger Herr, 
Dejjen Wiege ficher einjt in eimem polnischen Haufe 
itand. Miele Prügel erhält ein Schüler der erjten 
Stlaffe, nicht wegen der Neligion, jondern in anderen 

| Unterrichtsfächern, ein gewijjer Viktor Cgarnecti. Die 
| Eltern müßten fi um das ihrem Sohne angetane 
| Unrecht befimmern. 

Wegen des großen „Berbrechens“, daß fie ihren 
Kindern verboten haben, im ReligionSunterricht deutjch 
zu antworten, hat der Herr Landrat in Mogilno 
folgende Herren ihres Amtes als Mitglieder des Schule 
vorjtandeś entjeßt: 

Sohann Schumann, Schmied aus Janowo, 
Anton Sobecki, Vogt aus Jantowo Vorwerk, 
Jofann Fronckowiat, Wirt aus Nadlowo, 

Diefe Herren follen dem Herrm Landrat für 
Dienjt jehr dankbar jein. 

| Heil ihnen, heil allen Eltern, die unerjchrocen für 
| die A Verteidigung ihrer angeborenen Rechte eintreten, 

heil unjeren waderen Kindern, auf Die wir als Die 
Pioniere unjerer nationalen, vielleicht glücklicheren Zus 
funft mit Zuverjicht vechnen können. 

Ein Wachjamer. 

Diejen 
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Aus Nr. 259 des Lech (Gnejen) 

vom 14. Movember 1906: 

Der Widerjtand gegen deus deutjchen 
NReligivnsuntetricht. 

Wiele Eltern haben fich evjchroden, daß ihre 
Kinder am Ende zwei Jahre länger zur Schule gehen 

müffen und fie haben ihnen befohlen die Religion 
‚deutjch zu lernen. Heute haben wir aus Gnejen 
und IUmgegend viele Briefchen erhalten, in 
‚denen jich die Kinder über ihre eigenen 
‚Eltern bejchiweren. a 

Wie beihämen doch dieje Eltern, jene Arbeiter | 
aus der Gażanitalt, die lieber die Arbeit verlieren, 
al3 die Seelen ihrer Kinder verfaufen wollten. 

Aus Nr. 259 des Lech (Gnejen) 

vom 14. November 1906: 

Strayzewo fościelne. 

| AUltiglich fehe ich haftig den Lech durch) und 
jude nach einer noch jo fleinen Erwähnung unjereś 
Gtrzyzewo. Aber leider immer vergebens. t 
denn hier feinen, der über unjere traurigen Schul- 
verhóltnijje nachdenft und jich diejer Sache annehmen | 
möchte? Wird denn unjer Nejt jo zuriidgejegt, daß 
eS nicht wert ijt, feiner zu gedenken? Sind denn 
unjere armen Kinder nicht ebenfalls des Miitgefühls 
und des Mitleids würdig? Auch bet uns Hat Der 
Schuljtreif jehon längft einem guten Anlauf genommen. 
Anfangs leifteten die Kinder mutig Widerjtand, aber 
der Geljt beginnt jest immer jchwócher gu werden | 
und gerade jenes Mädchen, Die zuerjt die mutigjte 
war, und den anderen Vertrauen einflößte, wurde 
plöglich jchwach, da fie von dem Herrn Lehrer und 
von dem Herrn Jujpeftor damit geängjtigt wurde, | 
Daj ihr Vater feine Stelle als Briefträger verlieren 
würde Das vorgenannte Mädchen ‚heißt Rojalie 
Gerczaf. Außer ihr gibt eS noch einige Minder, die 
ohne Veranlaffung die deutichen Fragen im Neligions- 
unterrichte beantivorten. Zu Diejen gehören der Sohn 
des Gaftwirts P., der Dienftjunge des Biidners B. 
und der Sohn des Gaftwirts D. Diejer legtere lernt 
nur deshalb deutjch, weil jein Schwager der Kiejige 
Lehrer ift. Aber Hat denn der Schwager mehr 
Gewalt über das Kind, als feine eigenen Eltern ? 
|. 5, geliebte Brüder Landsleute! Wann werdet 
Ihr aus eurem Schlafe erwachen, wann werdet ihr 
eure Pflicht richtig erfaffen und jo handeln, wie es 
euch eurer Gewijjen und unjer heilige Glaube befehlen! 
Wir dirfen uns doch nicht nur um das Wohl unjerer 
Tafchen und unjeres Magens fümmern, fondern hun- 
dertfach mehr um das Wohl der Seelen unjerer 
Minder, die jest einer jo jchwierigen Probe ausgefest 
nd. Man muß befürchten, dag der Mut unjerer 
Minder immer jchwächer werden wird; mißmutig 
gemacht durch den fajt täglichen zweijtindigen Yrrejt, 
durch Schläge und Drohungen, daß fie über vierzehn 
‚Jahre Hinaus die Schule werden bejuchen mitjjen, 
werden jchlieklic alle Kinder nachgeben, wenn... 
(Diefen Abjak lajjen wir fort, denn es tft gefährlich 
Über das zu fchreiben, was die Eltern tun miifzten.) 

Bis jest it e3 nur befannt, daß ein Mann, und | 
ówar ein gewöhnlicher Knecht, fich ein wenig der Anz 
gelegenheit diejer tlciner Märtyrer angenommen und 
nach bejtem Wijfen eine Petition geichrieben hat; 
dagegen bat fich feiner von den Herren Wirten dazu 
berufen gefühlt, dem Bójen zu jtenern und das zu 
berteidigen, was uns das teuerjte jein müßte, das ift 
umeren heiligen Glauben. 

Gibt e3 | 

| Aus Nr. 259 der Gazeta Polska (Koften) 
vom 13. November 1906: 

Bom Kampfe um den polnischen Schul- 
unterricht. 

S hrimm. 

Schulftreif ijt ebenfalls in der hiefigen 
Privat-Töchterichule ausgebrochen. nfolgedefjen find 
dreizehn Mädchen aus ihr entlajjen und der Elementar- 

| jehule überwiejen worden. 

Der 

Aus Nr. 40 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 6. November 1906: 

Strafen wegen des Mrrejte8. 

Stenjhewo, den 3. November 1906. 
| Hier in Gtenjchewo gibt es einen Handwerker 
| Peter (ups. Er fowie jeine Frau find taubftumm, 

| weshalb fie die Hülfe der Kinder gebrauchen, um mit 
| den Leuten zu verhandeln, die zum Water mit Arbeit 
 fommen. Die Mutter kan ohne ihre Tochter nicht 
| wirtjchajten, denn die Tochter muß für ihre taubjtumme 

| Mutter mit den Leuten reden. 
Die Kups’ens haben eine 13 Jahre alte Tochter 

Jojeja; das Mädchen lernt in der Schule gut, war 
jchon zur heiligen Beichte, antwortet aber auf Befehl 

| der Eltern im Neligionsunterricht nicht deutjch. 
Dafür bejtrajte fie der Lehrer Tfehierfch mit Arreft. 

Jojeja ijt Shwächlich. Im der Schule Hält man jie 
von 8—1 Uhr und den Arreft jag fie von 1—5 Uhr 
nachmittags ab, jodaß jie weder Mittag noch Bejper 
ejjen tam. Zum Schluffe wurde ihr der Arreft über: 
drüffig, denn fie ermüdete. Sofort erhielt Herr Kups 
ein Strajmandat, weil jeine Tochter 2 oder 3 Tage 
nicht zum Arreft gefommen war. Herr Kups muß 

Drei Kinder ernähren und befleiden, der Verdienft ijt 
aber gering, woher foll er aljo das Geld nehmen, um, 

‚ Die Polizeijtrajen gu bezahlen. Seine Tochter Fofefa 
| famn er nicht zum Arrejt fchiefen, denn fie ift den taub- 
‚ ftumnien Eltern im Haufe nötig, 

Der Bürgermeifter wei dies und dennoch jandte 
(er dem Herin Kups ein Strafmandat über 1,50 We. 
oder 18 Stunden Haft. Ferner bat man Herrn Kups 
von der Polizet die Aufforderung gejandt, er jolle fich 
zum Abjigen der Strafe einfinden, fonjt wirde er 
6 Wt. Strafe bezahlen oder 48 Stunden Wrrejt abjiken 
uiijjen. Herr Kups Hat jchon einmal Strafe wegen 

| Schulverfäumnis feiner Tochter bezahlt. 
Können denn auf diefe Art die armen Handwerker 

ruiniert werden ? 
| Die Angelegenheit wurde dem Verein Straz über- 
geben, damit er dem Herrn ups Nechtsbeihülfe gez 
währen möchte. (Der Verein Straz wird fich ficher 
Diejer Sache annehmen, denn gerade hierzu ijt er ja 
gegründet worden. Anmerkung der Nedaktion.) 

Aus Nr. 255 des Wielkopolanin (Pofen) 
vom 8. November 1906: 

Schulangelegenheiten! 

| Kamientf, den 4. November 1906. 

_ Bechrte Redaftion! Cine unerhórte, und für uns 
| volltindig unverjtóndliche Sache! Weil fie das bei 
| Einführung des neuen Lehrers (welchen man uns aufs 

| gedrängt hat und der fein Wort polnisch veriteht) auf- 
| genommene Protokoll nicht unterjchrieben haben, wurden 

der Gemeindevorfteher AWlerander Dymfa und Die 



Schulorjtandsmitglieder Johann Tymfa und Martin | 
Saymansfi vom Amte entbunden. Gegen den Gemeinde: | 
vorfteher wurde außerdem noch em. Strafverfahren 
wegen Pflichtverlegung eingeleitet, auch wurde ihm das 
feinerzeit für feinen auf der Landwirtichaitsichule in | 
Schönlanfe befindlichen Sohn bewilligte Stipendium 
wieder entzogen. 

Das wundert uns jehr! Denn wir glaubten 
nämlich, daß der Herr Gnfpeftor ein guter Freund 
des Gemeindevorftehers fei. Das ganz Dorf weiß | 
davon, daß beide erit vor einigen Tagen in der Schule 
angelegenheit verhandelten und daß der Schulinfpeftor 
den Gemeindevor|teher zu überreden juchte, die Eltern 
zur Zurücnahme des ihren Süindern erteilten Verbots 
zu zwingen. 

Und num hat die ung bóterlich hütende Behörde | 
zum Brwece der Beichlußfafjung. tiber den Anbau des 
Schulhanfes für einen weiteren Lehrer einen Termin 
anberaumt, zu welchem die Echulrepräfentanten ein= 
berufen wurden. Tatjächlich ijt aber das Echulhaus | 
fiir Kamtenif allein ausreichend. Die zweite Schule 
würde fiir Die anliegende Ortichaft Cheljt erforderlich 
fein, wo auch der Plag für die Schule und Acer für 
den Lehrer vorhanden ijt. Auch für die Kinder in 
Chelft würde das bequemer fein, weil fie dann nicht 
mehr an jedem Tage vier Kilometer Weges zur Schule 
zurüczulegen brauchten. Bei der Abjtimmung über 
die oben erwähnte Borlage erflärte der Dijtrifts- 
fommiffar, daß die Schulrepräfentanten feine Stimme | 
hätten, da fie nicht „volljtummig” feien. Doch Die 
Stimmen des Her Schulinjpeftors und des Herrn 
Lehrer Gurian (welcher erft einen Monat in Kamienit 
anfäffig ijt), waren „vollitimmig”. So wurde jenes 
Projekt der Negierung mit zwei Stimmen gegen Die 
Stimme des Herrn Andreas Dymta, welchen als erjten 
Schöffen die Wahrnehmung des Schulgenamtes über= | 
tragen wurde, durchgedrüct. Sch bitte Die geehrte 
Nedaktion des Wielfopolanin um Nat, wie wir weiter 
in der Sache vorgehen follen. 

Lefer des Wielfopolanin. 

Gegen den in folcher Weije durchgedriidten Bez 
ichlug muß man unverzüglich einen Jrotejt bei Dem | 
Regierungs-Prafidenten und darauf bet dem LDbers 
Präfidenten einreichen. Wenn ablehnende Bejcheide 
ergehen, muß die Sache beim Oberverwaltungśgericht 
in Berlin durchgefochten werden. Geben Gie die Sache | 
an den Straz ab. (Anm. der Ned.) 

Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 13. Movember 1906: 

In Mofronos 
begann der Streif, aber er hinft noch jehr. C3 ftreift 
nur cin fleiner Teil Der Minder, die Mehrzahl Der 
Kinder Ipricht das Gebet deutjch. Man braucht fich | 
darüber nicht zu wundern, denn der Ortögeiftliche bez 
jchajtigt fich mit diefer Sache gar nicht. Belfer fieht | 
es Ichon in Wztonchow aus, auch in der Parochie 
Mofronog. Dort haben die Eltern und Kinder ‚mehr 
Mut — wie fónnen in Orifehaften, Die zu Derjelben 
Parochie gehören, folche verjchiedenartigen Berhóltnijje 
gerrjchen? Wollen denn die Eltern in Diofronoś | 
ichlechter fein, als die in Wzionhow? Sie werden e& 
aber jein, wenn fie wicht für einen lebendigeren Streit | 
der Kinder jorgen werden. (Die Red) Ju der 
Rarochie Mofronos gibt e8 bis jegt auch feinen | 
polnijchen Verein. — Man müßte einen jolchen gründen, | 
und e3 würde dort ein beijerer Geijt erwachen. Die | 
dortigen Landsleute dürften nach diefer Richtung hin, | 

(Die Ned.), | dort nicht warten. 
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Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 13. November 1906: 

Slawojzewo, den 4. November 1906. 

Ich teile Ihnen mit, daß manche Vater Hier etwas 
getan haben, bei dejjen Erinnerung einem das KHerz 
blutet. Aus Angft, daß ihre Kinder länger zur Schule 

gehen müßten, al3 bis zum 14. Lebensjahre, Liegen jie 

Die Kinder unterfehreiben, daß fie die Religion deutich 
(ernen und das Baterunjer deutjch beten werden. Am 

| foldhe Feiglinge, wie fie e8 verdient haben, zu jtempeln, 
nenne ich ihre Namen. CS find dies folgende Eltern: 

Joanna Jenziorowsta aus Slawojzewo, Katharina, 

Pelagia und Wladislawa Frafz, Sofeph und Franziska 

Bietrufzeivsti, Helena Kamfa aus Slembowo, Tefla 

und Pelagia Sazubowsfa, Wladislaus Wisniewstt, 

Jakob Lesniewsti und Gofeph Stajzewsfi aus Paryz, 

Sylvefter und Anaftafia Menzydlo aus Sielec Huben, 

Reo und Sophie Stefaniaf aus Cielce, Wladislaus 

Nowafowsti, Kafimir, Martha und Aniela Krujzewsfi 

aus Bodobowig,. Jgnag Schlachetfa und Andreas 

Galwas aus Siedlec. Die Heldin der Schule in 

Siedlec ijt Marianna Otto. — 
Wir haben der Forderung unjeres Rorrejpondenten 

entjprochen und die Namen derjenigen genannt, die tate 
jachlidh wie Feiglinge gehandelt haben. Denn heutzutage 

fann man ihre Tat nicht anders nennen. 63 leiden 

dor Heute Zehntaufende von Eltern und Kindern für 

ihren Glauben! : 

Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 9. November 1906: 

Won dem Neichstagsabgeordneten Herrn Dr. Alfred 
von Ghlapowsti erhalten wir Nachitehendes: 

Auf die in den deutjchen Zeitungen enthaltenen 
Zügen reagiere ich gewöhnlich nicht, mit Nüchjicht jedoch 
auf die in Nr. 254 des Dziennić enthaltene, aus dem 
„Diten” übernommene Notiz erkläre ich: 

1. Nachdem ich bon einem der Gendarmen die 
Erlaubnis erhalten hatte, auch meinerjeits das Volk 
zum Auseinandergehen aufzufordern, wollte id) Die 
Anwejenden mit einigen Worten entjchieden bitten, jofort 
ruhig auseinanderzugehen. Dieje Abficht habe ich über: 
Haupt nicht ausführen können ; denn ich hatte noch feine 

c 

| gwei Worte gejprochen, al derjelbe Gendarm auf Wunfch 
des Striminalftommijjarg Günther aus Pofen Die 
Genehmigung zuriidzog. Diejer Entjcheidung habe ich 
mich natürlich jofort gefügt, e8 war mithin überhaupt 
nicht dabon die Rede, dak ich hätte eine Anfprache 
halten wollen. 

2. Eine Lüge ijt es, daß die Menge die Polizei 
tätlich angegriffen Habe, — demgegenüber it es Tate 
jache, daß die Polizei mit Herrn Günther an der Spike 
jo rauh und fo rücfichtslos vorgegangen it, dag ich 
den Eindruck Davontrug, es habe jich ihr nicht nur um 
„das ruhige Auseinandergehen der Leute” gehandelt. 
Um was e3 fich ihr gehandelt hat, wird jeder erraten. 

GB gilt Dieje Abfichten zu durchfreuzen, indem 

man überall Nuhe und Selbjtbeherrichung, ja jogar 
heilige Geduld bewahrt. 

Mit wahrer Hochachtung 

Alfred von Chlapowsfi. 

NB. Wenn e8 zum Prozeß in der Mofchiner 

Sache kommen wird, dann wird auch Herr Günther 
wohl unter Eid befragt werden miijjen, ob er nach 

den Weijungen des Pojencr Tageblattes gehandelt hat. 

N 
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Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 9. Movember 1906: 

Das Echo der ,Revolution” in Mojchin. 
Von Herrn Propit Wisniewsf ans Cmehen, 

dem PVorfigenden des Wabhlfomitees für den Kreis | 
Schrimm, erhielten wir nachitehendes Schreiben: 

Emden, den 6. November 1906. 

An die geehrte Redaktion 
des Dziennit Pognansti 

in Pojen. 

Jn dem Bericht über die verbotene VBerfammlung 
in Mojchin verlangt nachfolgender Abjat eine Vervoll- 
tändigung: 

„Da das Komitee annahm, daß Die erjte Berz 
jammlung, die auf 3 Uhr angejeßt war, nicht würde 
jtattfinden fönnen, angeblich wegen des nicht geeigneten 
Saales, meldete eS bei der Polizei eine zweite Wer- 
jamınlung für 5 Uhr an.” 

Nicht in der Befürchtung, daß Die für 3 Uhr 

| zu gehen brauchten, beichloffen wir, im Bedarfsfalle 
| noch eine aweite Berjammlung um 5 Uhr abzuhalten. 

angefündigte Berjammlunq wegen des ungeeigneten | 
Saales nicht würde ftattfinden können, meldete das 
Momitee eine zweite Berjammlung für 5 Uhr an, 
denn wenn der Saal fich für die erfte Verfammlung | 
ungeeignet gezeigt hatte, wie hätte er dann für Die 
gweite geeignet jein follen? Als ich vor zwei Wochen 
in Mojchin war, um das Lokal zu bejtellen und Die 
Vorbereitungsarbeiten zu erledigen, befichtigte ich Den 

Als Herr Szubert aus Rogalin im Namen des 
Stomitees nicht 2+ Stunden, wie e8 das Gejeg ver- 
langt, jondern volle 4 Tage vorher bei dem Herm 
Biirgermeijter war, um die Verfammlung anzumelden, 
erwähnte Ddiejer, obgleich er jchon viele Jahre. in 
Moihin amtiert und alle öffentlichen Lofale genau 
fennt, nichts davon, Daj Der Saal der Frau „Jastolsta 
„den polizeilichen Worjchrijten nicht entjpriche”, er 
jtellte vielmehr die amtliche Bejcheinigung aus, daj 
die VBerfammlungen ordnungsmäßig angemeldet worden 
wären. 

Plößlich am Eonntag, eine Stunde vor Beginn 
der Verfammlung, ergriff bange Furcht das Herz des 
Bürgermeijters, und er begann zu überlegen, ob denn 
die jchon zur Berjammlung eilenden Wähler, als auch 
bie geehrten Abgeordneten in der jeiner Slirforge ane 
vertrauten Stadt gaitfreundliche Aufnahme, einen bez 
quemen Zufluchtsort und ein ungefährliches Dach über 
ihrem Haupte finden würden. Er jegte fich alfo an 
den Schreibtiich und erließ ein Defret, daß die Ber- 
jammlung nicht Itattfinden fónne, „wegen deg unge- 
eigneten Lofals”, jandte Dann den Polizijten mit einent 
entjprechenden Schreiben zu Frau Jaskolsfa und befahl 

ifm, mit dem zweiten, an Herrn Szubert adrejjierten 

AR A ES an ee AO Z 4 | 
Saal der Frau Gasfolsfa und fand nichts, was Der 

Polizei hätte Anlaß bieten können, die Erlaubnis zum | 
Abhalten einer Berjanmlung in ihm zu verjagen. 
fiel mir mur auf, daß die Haupttür, die von Flur 
aus in den Saal hineinführt, fic) nicht nach außen 
öffnete, fondern nur nach innen. Als ich meiner 
Befürchtung Ausdruc gab, daf diefer Umftand vielleicht 
Die Beranlajjung zu eventuellen Schwierigkeiten jettens | 
der Polizei geben tónnte, erklärte mir Frau Jasfolsta, 

S, | yć s ee ~ , . we 

bag in Diejem Saale eine Neihe von Jahren Hindurc) 
zł a 

ungehindert Bergniigen, Liebhabervoritellungen, Vers | 
jammlungen stattgefunden hätten, ja jogar vor vier 
Jahren eine große Wählerverjammlung, an 
wenigjtens 500 Perfonen teilgenommen hätten, denn 
wer im Hauptjaale feinen Flag gefunden hätte, Der 
hätte einen jolchen im zweiten Saale, der mit dem 

der | 

erjten in Verbindung fteht und ein Ganzes aus ihm | 
Ichafft, oder in den anjtogenben Gaftzimmern gefunden. 
Auf mein Verlangen jagte mir indefjen Frau 
Jasfolsta gerne zu, dag fie der größeren Sicherheit 
wegen die Tir auf die Art umarbeiten lafjen witrde, 
daß fie fic) von num an nach angen dffnen lafjen 
würde, d. H. nach dem Flur, was denn auch, wie ich 
mich am Tage der Verjammlung perjönlich überzeugt 
habe, gejchehen ijt. Ebenfalls auf meinen Wunjch lich 
dram Jasfolsta die aus dem erjten in den zdelten 
Saal führende Doppelflügeltür herausheben und für 
Die Dauer der Verfammlung gänzlich entfernen. Der | 

erite Saal ijt 6,90 m lang, ebenfoviel Meter breit, | 
3,60 m hoch, der zweite Saal ijt 5,30 m breit und 
‘ m lang. 
die in den Saal führenden Treppen find genügend 
breit umb jegr bequem. 

Wenn mim das Komitee zwei Berjammlungen ans 
gemeldet Hat, jo hat e8 dies nicht in der Befitrehtung 
getan, daj der Saal, in dem jchon jo viele Gerjamm= 
lungen, abgehalten worden waren, jest al3 ungeeignet 

angejehen werden könnte, fondern mit Nückficht darauf, 
bag zu diejer Streisverfanmlung, im der zwei hervor- 
tagende Abgeordnete jprechen jollten, möglicherweije fo 
viele Wähler ericheinen würden, daß nicht alle in den 
uns zur Verfügung ftehenden Näumlichkeiten lag 
finden würden. I 

G3 find drei Ausgänge vorhanden und | é mot) da > 
Borfigender deg Wahlfomitees für den Kreis Schrimm. 

Damit aljo Dieje nicht leer nach Haufe | 

Schreiben auf der Straße zu warten und es ihm ein- 
zuhändigen, jobald ev erjcheinen würde. 

Man fanm fich vorjtellen, welchen Eindruck das 
jo merfwürdige Verhalten der Poltzeibehörde auf das 
vor dem Berjammlungślofal wartenbe Volt machen 
mußte. Mußte in den Seelen der Berjammelten nicht 
die bittere Stlage (aut werden: 

„Steuern zu zahlen und im Heere zu Dienen, 
befehlen jie uns, aber wenn wir beabjichtigen, die von 
uns gewählten Abgeordneten zu fehen und zu hören, 
aus ihrem Munde Worte der Belehrung und des 
Troftes zu Hören, ihnen unjere Wünjche und Bedürf- 
niffe vorzujtellen, Dann verbietet man ung dies.” 

Und andere jagten: „Wenn der Saal wirklich 
nicht den polizeilichen Vorjehrijten entjpricht, warum 
hat der Herr Biirgermeijter dies nicht gleich gejagt, 
oder wenigjtens zwei Tage oder auch nur einen Tag 
vorher, damit wir nicht ‚unnötig unjere Beine oder 
unjere Pferde anguftrengen brauchten.“ - 

Und trog des Leidens wären alle ruhig nach 
Haufe gegangen, went man ihnen amtlich den Grund 
mitgeteilt hätte, weshalb die Berjammlung nicht hätte 
jtattfinden fönnen, denn Die umlaufenden Gerüchte 
waren eben nur Gerüchte. Aber Der aus Bojer dele- 
gierte Polizeibeamte gejtattete nicht einmal dies, jondern 
erteilte den Gendarmen Den Befehl, das Volf aus- 
einanderzutreiben ! : 

Derartig find unjere Rechte bejchajjen, jo sieht 
unjere Freiheit in einem fonftitutionellen Stadte aus! 

Die vorjtehende Vervollitändigung bitte ich die 
geehrte Medattion in die Spalten Shrer Zeitung aufs 
nehmen zu wollen. Genehmigen Sie den NAusdruc 
meiner volljten Hochachtung 

Seiftlicher Wisniewski, 

Wns Nr. 2 der „Nowiny“ (Bojen) 

vom 8. November 1906. 

An die polnijchen Mbgeordneten. 

Die Pofener Zeitung unter der Benennung 
Pofener Tageblatt greift täglich auf immer frechere 
Art die polnische Geiftlichfeit und den Hochwiirdigiten 
Herrn Erzbifchof von Stablewstt an. Dieje Angriffe 



fegenderen Ton an. 
in feiner Str. 516 vom Sonnabend, den 3. November, 
aus dem „Berliner Tageblatt” die Ausführungen des 
früheren Sejuiten, de vom fatholijden Glauben ab: 
gefallenen Grafen Hoensbroech wiederholt, nennt 3 
den Hochwiirdigiten Herrn Erzbifchof von Etablewsfi 
einen groppolnijden Fanatifer, der fich für den 
polnischen Wrimas oder für den Wertreter des 
polnischen Königs halte. 

Einer der früheren Mitarbeiter des Pojener 
Tageblatt erklärte ung, daß Dieje Zeitung anjehnliche 
Unterftügungen aus dem Fonds erhält, der dem Ober: 
präfidenten der Provinz Bojen zur Kräftigung des 
Deutjchtums in den Djtmarfen zur Dispojition ges 
flellt ift. 

liber Die Verwendung Diejeż Fonds braucht der 
Dberpräfident weder dem Landtage, noch irgend einer 
anderen Korporation Nechenjchaft abzulegen, da es inz 
Dejjen einmal zur öffentlichen Kenntnis gefommen ift, 
daß mit Staatsgeldern eine Zeitung unterhalten wird, 
die unaufhirlich die Deutjchen und Die Regierung 
gegen Die Polen, bejonders aber gegen die polnische 
Geijtlichicit und gegen den Hochwiirdigiten Herrn Erze 
bijchof aufheßt, jo it es jet die Pilicht der polnijchen 
Abgeordneten, im preugijchen Landtage folgende Fragen 
zu Stellen: 

1. Sit es wahr, dag das Pojener Tageblatt aus 
dem Dispofitionsfonds des Oberpräfidenten eine 
bedeutende Subvention erhält? 
Sit eg der Regierung befannt, daß eine mit Rez 
gierungsgeldern unterhaltene Zeitung unaufhörlich 

ro 

die deutjchen Bürger gegen die Bolen aufhebt, | 
Dah fie lügenhafte Nachrichten über die polnische 
GSeiftlichkeit bringt, daß fie den Hochwiirdigiten 
Herin Erzbiichof von Gnejen um Polen, 
Dr. von Stablewsfi, frech beleidigt? 

. Wird die Staatsregierung verantaflen, daß Der 
borerwähnten Zeitung die Subvention entzogen 
wird, oder wird fie ihren Einfluß dahin geltend 
machen, daß jene Zeitung fich in Zukunft an: 
jtändiger benimmt? 

Dieje drei Fragen miijjen den Polen flar beant- 
wortet werden. 

Aus Nr. 250 des Lech (Gnejen) 

vom 3. November 1906: 

Der Kanzelparagraph. 

Als im Fahre 1871 Bismare den Kulturfampf aufs 
nahm, wurde in den Straffoder ein Paragraph aufs | 
genommen, der in hohem Mafze die damalige deutjche 
Gejehgebung fehandete. Da er jah, dag der Kultur 
fampf zum Widerjtande treiben mußte, bemühte er fich, | 
durch ein Strajgejeg den Geiftlichen das Recht der Ver= 
teidigung und die Möglichkeit der Kritif abzujchnetden. 
Die den Winten der Regierung jtet3 gehorjamen Junker 
und liberalen Deutjchen brachten Diejeż Gejeb glatt 
Durch, indem fie die damalige fatholifch-polnijche Niinverz= | 
heit terrorifierten. Zunächjt war man in DVerlegenheit, 
da man nicht wußte, an welcher Stelle des Straffoder 
man dieje Strafbeitimmung, die der Heiftlichfeit den Mund 
ftopfte, unterbringen jollte; eS war jchiwer, ein pajjendeś 
Winkelehen zu finden. Schließlich fügte man die neue 
Verordnung dem Paragraphen Über die Aufreizung zu 
Gewalttaten an.  Diejen ‘Baragraphen fam man 
befanntlich jo dehnen, wie man es gerade gebraucht, wie 
ein Gummijchnürchen, es zeigte fich als am bequemiten, 
den Kanzelparagraphen dem Paragraphen über 
Aufreizung zu Gewalttaten angutleben. 

nehmen einen immer mehr beleidigenderen und aufs 
Sudem das Pojener Tageblatt | 

— 1816 — 

Um die Symmetrie und die Ordnung im Strafe 
gejegbuche nicht zu ftóren, gab man ihm feine bejondere 
Nummer, fondern DdiejeS berühmte Strafgefeg wurde 
dem Paragraphen über die Aufreizung zu Gewalttaten, 

(der die Nummer 130 trägt, als 130a angehängt, 
| womit. man fich bemühte, während des SKulturfampfes 
den Mund den Geijtlichen zu jchließen. 

Das ijt ebenfo, al8 wenn man jenem Gegner 
den Stock fortnehmen, ihm Hände und Füße binden 
und dann befehlen wwitrde, fich gegen Angriffe zu 
verteidigen. 

(G3 folgt jegt Der Wortlaut des S 130a.) 
Fedes Wort diejes dunflen Elaborat$ fann man 

wie Leder in die Lange, in die Breite, nach rechts, 
nach linfS ziehen. Die gejeßliche Formel ijt für Die 

| Negierung ungemein bequem, ja jogar noch elajtijcher 
alg die Formel von der Aufreizung zu Gewalttaten, 
denn um einen Geijtlichen zu betrafen, genügt jchon 
die Befürchtung, day die öffentliche Ordnung gejtórt 
werden fónnte, wenn auch nicht die Befürchtung vor- 
liegt, daß die Störung der Ordnung zu Gewalttaten 
führen £önnte. 

Nicht genug damit, daß man mit Diejem Gejeg 
den Geistlichen ein Schloß vor den Utunbd gelegt hat, 

hat man ihnen im zweiten Abjak fogar verboten, 
Schriften zu verbreiten, d. h. man hat ihnen Die Feder 
aug der Hand genommen. 

Keine Gejeggebung hat jie) zu etwas jchänd- 
| licherem aufgeichwungen, wie es jener berüchtigte Kanzel- 
paragraph it. Die damaligen Abgeordneten Der 
| preufziichen Junferpartet verjtanden eS damal3, das 
| Geje in einer vollftindig Harmlojen Beleuchtung Hine 

| gujtellen. Won der Minijterbanf wurde erflart, daß 
| das Gejeg die bürgerlichen Freiheiten der katholischen 
| Geiftlichen durchaus nicht bejchränfe, daß außerhalb 
| der Kicche, aljo im Verfammlungsfaale die Geiftlichen 
veden und tun fónnten, was ihnen gefiele, daß jenes 

| neue Geje nur die Politik in der Kirche und während 
der Ausübung geitlicher Funttionen verbiete. 

Wie wir jchon erklärt Haben, erhielt das Gejes 
eine anjebnliche Majorität, wozu alle möglichen Stiigen 
der Monarchie, des Thrones und der joztalen Ordnung 

| beitrugen. 
Und was erleben wir heute an diefem abjcheu- 

lichen Gejes? 
(1. Wenn ein Geiftlicher in jeiner amtlichen Cigen- 

jchaft für die Verteidigung der Religion und des 
Glaubens eintritt und hierbei die gegemwärtigen 
Angelegenheiten auch nur ein wenig itreift, was 
bei den gegenwärtigen Verhältnifjen eine under: 
meidliche Sache ift, dann droht man ihm mit 
Gefängnis und man leitet gegen ihn Die Unter- 
juchung cin auf Grund des erften Abjabes des 

borerwähnten Gejege$. 
. Wenn der Geijtliche jchweigt, aber Angriffe auf 

die Religion mit der Feder abwehrt, dann will 
man ihn auf Grund des zweiten Abjabes bes 
ftrafen und man fagt, daß er Schriften Heraus- 
gibt. 
Wenn er nicht als Geiftlicher, jondern als Bürger 
auf der Nednertribiine im Hoteljaale fteft und 
eine der Regierung unangenehme Sache erwähnt, 

| dann löft man die Verfammlung auf und treibt 
| den Geiftlichen zufammen mit den Bejuchern Der 
| Berfammlung aus dem Saale. 
| Eine folche ijt Heute die Lage der fatholijchen 
| Geiftlichfeit im Lande der Ruge, Ordnung und Gottes- 
| furcht. 

| 

D 
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Aus Nr. 259 des Lech (Gnejen) 

vom 14. November 1906: 

Die etjte Bejchlagnahmung 
erlebte der Lech nach elfjährigem Bejtehen. Die ge- 
jtrige Auflage nahm uns die Polizei fort, wegen des 
Abdruds des Wufrufs der Geiftlichen des Defanats 
xóbau in Wejtpreugen, in dem auch nicht ein einziges 
aufreizendes Wörtchen enthalten ijt. Die Bejdlag: 
nahmung erfolgte aus dem Grunde, weil in dem 
Aufrufe gejagt worden war, dag die Eltern auf gejeh- | 
lihem Wege und ruhig, dabei aber entjchieden fordern 
müßten, 

Wir werden nicht jagen, was die Eltern fordern 
miiffen, denn fonft könnte die heutige Nummer eben- 
falls der Befhlagnahmung verfallen. 

es fich handelt. 
Die Polizei Hat von oben den Befehl, jede Zeitung 

gu fonfigzieren, Die dazu auffordert, Die polnischen 
Eltern möchten Mugen ziehen aus den ihnen auf Grund 
der preugijchen Berfafjung zuftehenden Nechten, die den 
Neligionsunterricht betreffen. Ein jolches Verbot hebt 
jaftijch die Ronftitution auf. ES ift ein Beweis dafür, 
wozu Die Verbijjenheit des preugijchen Syftems uns 
gegenüber jähig ijt und wozu der Starrfinn der preußi- 
jchen Fanatifer im Bunfte des Neligionsunterrichts 
führt. Da fie fehen, dag fie nicht imftande find, unjere 
Bewegung gegen den unjeren Kindern aufgedrängten 
Religionsunterricht in der fremden Sprache zu unter 
drücken, werden fie rajend. 

Eine Folge hiervon find die Schritte und Anz 
ordnungen, die weder mit der Verfaffuug, noch mit 
irgendwelchen rechtlichen Grundjäen vereinigt werden 
können. 

Das ijt der Fluch der bójen Tat... .! 

Teens nern 

Aus Nr. 258 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 11. November 1906: 

Siirchtet euch nicht! 

Wir lenfen die Aujmerfjamteit unjerer Lefer darz 
auf, dbaj ein Gendarm oder ein anderer Beamter, | 
welcher eine Hausfuchung vornehmen will, cin Schreiben | 
in der Hand haben muj, welches ihn zu diefer 
Revijion berechtigt. Wenn daher jemandem folch ein 
ungebetener Gajt in der Perfon eines Gendarmen bez 
ehrt, der ijt verpflichtet, fich von demfelben ein folches 
Schreiben vorlegen zu lajfen. 

ES gejchieht jedoch, dak preußifche Beamte in 
Ihrem befannten Eifer und Haft der polnijchen Gefahr 
gegenüber felbjt auf eigene Hand Unterfuchungen vor- 
nehmen, um fich bei ihrer Behörde beliebt zu machen. 

Möge fich feiner vor einem preugijchen Beamten 
dngftigen, er faun niemanden etwas tun, und feine | 
Drohungen find ohne Bedeutung. 

. Sowie aber ein Beamter der Polizei tatjachlich 
eine Ermächtigung zur Ausführung einer Hausfuchung 
bejigt, jo gejtattet ihm Diejelbe, jedoch Geftändnifie 
macht ihm nicht, denn das braucht ihr nicht zu tun. 
Möge er juchen, er wird nichts finden, denn ihr habt 
tu reines Gewijjen. Dreift und furchtlos müßt ihr 
für die Verteidigung unferer heiligen Sache eintreten 
und entmutigt euch nicht glei) vor jedem Beamten. 
SM ciem jolchen Falle Hat jeder von dem Beamten 
su verlangen, daß er ifm das Schriftitück vorlege, und 
wenn diejer eg nicht tun follte oder ein derartiges 
Schreiben nicht bejigt, fo find zwei Zeugen hinzus 
śużieben. Ju Gegenwart diejer Zeugen ijt der Beamte 
sum Berlajjen des Haujes aufzufordern. Sollte der 

Wir glauben, | 
Daß jeder auch jo fich denfen fann, worum | 

| Beamte trog der in Gegenwart von Zeugen wieder: 
| holten Aufforderung zum Berlaffen des Haufes fich 
| nicht bequemen, dann tt bie Sache dem Gericht zu 
| übergeben. Den Beamten erwartet hierauf Strafe 
| wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt oder wegen Hause 
friedensbruchs. 

Aus Ju. 262 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 15. November 1906: 

Ein neuer Roluif, 
ou Lobjens wurde am 25. Oftober bon dem 

Kurator Pfarrer Warwrgyniaf ein Molnif gegründet 
und am 1. November gerichtlich eingetragen. Am 
(16. d. M. beginnt er feine Tätigkeit: In den Vor: 
jtand wurden gewählt: Pfarrer Nacgfowsti, Direktor; 
Wojciechowsfi, Kafjierer; Wtrela, Kontrolleur; Bor= 

| figender des Auffichtsrats ijt Herr Jackowsfi-Florowo, 
| jtellvertretender Borfigender Szarfowsti-Ferdinandshof. 

| | 

Aus Nr. 46 des Kuryer Poznański (PBojen) 

vom 13. November 1906: 

Herr Kardinal Kopp 

hat den Verein der Oberjchlejier 

im Breslauer Konvift aufgelójt. 

Bor einigen Tagen berichteten wir, dak aus 
„tatbolijchen oberjchlefiichen Streifen“ jemand dem — 
jüdischen Berliner Tageblatt. die denunziatorifche Mit- 

teilung über den Verein der oberjchlejijchen Merifer 
im Breslauer Priejterjeminar gemacht hatte. Die 

| flerifer follen in diejem Verein angeblich großpolnifche 
| Agitation getrieben haben. G3 foll auch der Fall vor- 
‚gefommen fein, daß einer der Stlerifer das Stipendium, 
das er bom preußijchen Stultusminifter erhalten hatte, 
| für polmijche Zwecke gejpendet hat. 
| Dieje Mitteilung Hat, wie wir auch fchon ge- 
| fehrieben haben, aus dem Berliner Tageblatt Die 
| Schlefijche Zeitung übernommen, indem fie Herrn Karz 
dinal Kopp aufforderte, jolche Bereine in feinem Konvift 
energijch zu verbieten, damit die preußifche Umiverfität 
in Breslau (aus der die Klevifer Nugen ziehen), nicht 
der Schauplag für Bujammenrottungen gegen Die 
nationalen Intereffen Preußens bilden jollte. 

Die Schlefijche Volkszeitung, das Organ des Herrn 
Kardinal Kopp, hat über die ganze Affäre bis jegt 
Grabesjdhweigen bewahrt, und fie jchweigt auch jest 
noch wie das Grab. 

Wir erwähnen dies alles, denn der Weg via 
Berliner Tageblatt— Schlefiiche Zeitung wirft ein inter= 
ejjantes Licht auf die politijche Methode, die polnischen 

| Fragen zu erledigen. 
on Ddiejem Falle allerdings ift die Angelegenheit 

| erledigt worden. Man jchreibt uns nämlich) aus 
| Breslau, daß Herr Kardinal Kopp den vorerwahnten 
| Verein der oberjchlejijchen Stlerifer bereits aufgelöft 

gat, entiprechend den Wünjchen des Berliner Tage: 
blatt3 und der Schlejijchen Zeitung. 

Bur Erläuterung der Situation bemerfen wir, - 
daß man in jenem Verein u. a. politifcheneutralen 
Fächern, auch die Anfangsgründe der polnijchen Sprache 
lehrte, dbaj man polnische Lieder fang und fich im 
Halten polnijher Predigten übte. Dies war an: 
jheinend genug des politijchen Verbrechens der ober= 
jeblefijchen Stlerifer, da gleich darauf Herr Kardinal 
Kopp jeine jchiwere Hand auf den Verein legte. 

Welche werden die Folgen der Aujlójung des 
Vereins fein? en 



Schon heute ijt die Senntnis der polnischen 
Sprache unter dem größeren Teile der oberjchlefiichen 
Geiftlichfeit eine minimale. 

auch das oberjchlejijche Bolt nicht verjtehen können. 
[a7 ark id tr 2 | i bi yy A [a7 p On Zukunft wird es noch fchlimmer werden.  Simmer 
häufiger werden fich Fälle ereignen, deren Zeugen wir 
perjönlich waren, daß fich die Eltern frifchgeweihter | 
Geiftlichen mit ihnen nicht nach Menfchenart ver: 
ftindigen fünnen, da die Eltern (aus Ackerbau treibenden 
Streifen) nicht Die Ddeutjche Sprache beherrjchen, die 
Söhne — Geijtlichen — dagegen die polnische Sprache 
nicht verftehen. 

Welch’ einen Einfluß fónnen derartige Geiftlichen | 
auf das oberjchlejijche Volk ausüben ? 

Es ijt Tatjache, dak von den oberjchlefiichen 
Stlerifern nur eine ganz geringe Zahl, die man an den 
Singern abzählen fann, als Wtutterjprache — Die pole 
nische Sprache angibt, ein bedeutender Prozentjag derz 
jelben gelten al3 Utraquijten, d. b. zwetjprachige, der 
Reit prahlt mit der deutjchen Sprache alg feiner 
Dtutterjprache. 

Rann man jich darüber wundern, wenn das | 
Haupt der Breslauer Dibzeje die Sprache des Millionen | 
zählenden Bolfes im Oberjchlefien und in Ofterreich- 
Schlefien jo ignoriert! Das Beifpiel wird ja von 
oben gegeben. 

Ans Weit: und Oftpreufen. 

Aus Nr. 184 der Gazeta. Grudziądzka (Graudeng) 

vom 8. November 1906: 

Norddeutiche Allgemeine Zeitung, 

Das amtliche Blatt der preugijchen Regiernng hat fich 
in Sachen des Schulftreifs zweimal hören lafjen. 
Das erite Mal meldete e3 fich, al8 e8 die Antwort 
des Minijters v. Studt auf das befannte Telegramm 
von der Gnejener Berjammlung veröffentlichte. Diefes 
Blatt verfündigte damals der ganzen Welt, daß die 
Antwort des Minijters ein Beweis dafür wäre, dak 
die preugijche Regierung nicht daran dachte, nachzugeben. 

megt Hat fich diejes Negierungsblatt wiederum | 
zum zweiten Male gemeldet und einen jehr langen 
Artikel in Sachen des Schulftreifs veröffentlicht. 
Diejer Artifel ftammt augenfcheinlich) von 
dem „Oberjchliei er S efdngunijje” 
Herrn 6, Studtjelbft, oder aus feiner nächiten 
Umgebung, "Diejer Artikel hat unjereś Er- 
achtens vor allem den Zwed, die ganze 
Welt zu belügen, den zivilifierten Nationen 
Sand in die Mugen zu treuen, die mit 
immer größerer Aufmerfjamfeit die Gewalt- 
taten in der Schule zu verfolgen und zu 
verdammen beginnen, den in der Gefchichte 

Die Predigten werden | 
häufig in einer Sprache gehalten, die jowohl wir, al3 | 
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der frechjten Lügen aufgejtapelt, dak fic) der 
 Menjch gegenüber einer derartig grenzen- 
Iojen Lügenhaftigfeit des Brenfentums vor 
GErftaunen geradezu in eine Salzjäule ver: 
wandeln möchte, 

E3 ift jchiwierig für uns, auf einmal alle Kügen 
| zu Eurer Kenntnis zu bringen und fie gehörig zu 
brandmarfen. 

Wir werden Euch indejjen jest eine, wenn auch 
nur fleine, robe geben. Benes amtliche, preugijche, 

| lügenhafte Blatt behauptet, daß jich bis zum Sommer 
Diejeś Jahres, als der Deutjche ReligionSunterricht 
eingeführt wurde, jowohl die Slinder, als auch deren 
Eltern, jehr fchnell an Diejen deutjchen Unterricht ges 
wöhnt haben. 

Kann man fih denn eine größere Verfehrtheit, 
eine größere Lügenhaftigfeit vorjtellen 2 

O! ihr Verleumder, ihr höchiten Lügner, 
fürchtet ihr denn nicht Gott! Fürchtet ihr 
denn nicht, Day diefe Lügen, dag Dieje Ber: 
leumdungen euch erfticken fiunten, wenn jie 

aus eurer ehriofen Kehle heransfommen! 

Weil aljp das arme polnische Volk, das 
 fajt von allen verlafjen ift, fich nicht Nat zu 
Ichaffen gewußt hat, weil eure Helfershelfer 
feine mündlichen Klagen unterdrückt haben, 
weil es jchriftliche Klagen in Deutjchetr 
Sprache nicht abzujenden verfteht (und wenn 
es welche jandte, dann habt ihr euch Darüber 
lujtig gemacht, oder ihr habt fie gar nicht 
beantwortet), Deshalb feid ihr Tügenhafte 
Vieprilien, aljo jo frech, zu behaupten, dak 
das polnische Volf und die polnijchen Kinder 
fich bis jegt jo fchnell an den Deutjchen Ne- 
figionsunterricht gewöhnt haben! 

Sekt wiederum, nachdem das polnische Bolt 
ı belehrt worden ift, wie e8 jid helfen fann, jchimpft 
ihr auf die Agitatoren. Sp findet ihr 8 jrhlecht 
und jo nicht gut. Sit denn Dieje8 polnische Bolt ein 
Sti Vieh? Hat es denn feinen Berjtand, Hat e8 
denn fein Gefühl, daß e8 das abjchenliche Anrecht, 
DAB ihm und feinen Kindern zugefügt wird, nicht be: . 
greifen und empfinden follte! 

Shr preußischen Barbaren, wenn ihr 
das polnische Bolf gerecht behandeln würdet, 

| wenn ihr mit ihm  mienjchlih umgehen 
würdet, wenn ihr nicht feine heiligiten Nechte 

| und Die heiligen Nechte der Kirche mit Fühen 
‚treten würdet, wenn ihr nicht an feinen 
Kindern ener Mütchen Fühlen würdet, wenn 

‚ihr diefe Kinder nicht mit Hilfe des unver: 
' ftändlichen  Deutjchen Neligionsunterrichts 
| demoralifieren würdet, wenn ihr die Herzen 
der Eltern nicht auf Die fchrecfiichite Weile 
| verwunden würdet; wenn ihr euch darum 
bemühen würdet, das poluijhe Volk zu: 
| frieden zu ftellen, dann würde euch eine 

bisher unerhórten Gewifjenszwang, der anf ganze Armee der tüchtigiten Agitatoren nichts 
die polnijchen Kinder ausgeübt wird, die helfen und das polnische Bolt nicht in Ve: 
infame Gewalt, die den pidagogijchen | wegung jegen fünnen. 
Grundlehren von den preufijchen Barbaren | Aber ihr verfteift euch auf eure Macht, 
‚angetan ift. | auf eure Kanonen. Karabiner, Bajonette 

Diefer Wrtifel wimmelt denn auch von | und denfet, Daf ihr das fanftmütige polnische 
den allerungehenerlichiten Lügen und Ber: Volf werdet ohne Ende treten und herum: 
leumdungen. Und das ijt nichts merfwür- ftofen fónnen! Ihr Habt ihm alles geraubt, 
diges, denn Lüge, Verlenmdung und Wort: | was ihm tener war, ihr habt ihm alles ge: 
briichigfeit, dies waren jehr häufig die ftohlen und jest möchtet ihr ihm noch Da: 
Hilfsmittel, deren fich die prenufijche Regie: | durch, dag ihr den Kindern den dentichen 
rung bei ihrer Politif bediente. Aber in Neligionsunterricht aufdrangt, fein estes 
jeinem legten Artikel, der den Schulftreif betrifft, hat Heiligtum rauben, ihm feinen legten Schaß 

nehmen — den heiligen Glauben, das amtliche preugijhe Blatt eine jolhe Unmenge 
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Barbaren! glaubt ihr denn, dah das | 
polnische Bolt jchon völlig wehrlos ijt, Daf | 
e8 Die lange Sflaverei erbärmlich gemacht | 
hat, daß es gejtatten wird, ihm den legten, | 
höchiten Shak zu entreifen — — — 

Deshalb denket ihr euch auch jest, nach: | 
dem euch das polnische Bolf gezeigt bat, 
dab es fich noch zu verteidigen veriteht, | 
nachdem es euch nezeint hat, dak es 
ich feinen Testen Schag nicht entreifen 
läßt, nachdem jeine Kinder end) gezeigt 
haben, daf fie eure Kanonen, Karabiner | 
und Bajonette verfpotten, ja eure ganze 
Macht — irgendwelche Agitatoren aus, um 
der Welt Sand in die Mugen zu ftreuen, 
um Der Welt einzureden, dag ihr unfchuldig | 
jeid, daję die einzig Schuldigen nur die nichte- 
würdigen polnischen Agitatoren find, diefe 
nichtswürdigen polnischen Zeitungen und 
bejonders unjere Gazeta Grudziondzta, die 
ener amtliches Blatt ein Hesblatt nennt. | 

Ob! ihr Schafe im Wolfsfleide! | 
abbr greifet unjere chrwiirdigen Priefter an, ihr 

zählt fie ebenfalls zu den Agitatoren und zwar aus 
dem Grunde, weil fie die Kirche nicht verraten wollen. | 
Nicht einmal den hochwiirdigiten Herrin Grzbijchoj 
lagt ihr in Frieden und zwar deshalb, weil er einzig 
jeine Pflicht als Fürft der Kirche erfüllt hat. 

Shr macht ihm den Vorwurf, dag er in feinem 
Hirtenbriefe das polnische Bolt nicht vor illegalen 
Iaten gewarnt hat. Das polnische Volk wird 
lich Feine Übergriffe und Gewalttaten zu 
Ihuiden fommen lajjen, aber enre Schul: 
verordnungen in Sachen des Religions: | 
unterrichts find fein Gejeg, fondern die aller: 
brutaljte Gejegwidrigkeit, da die Verord: 
nungen eure Berjajjung vergewaltigen, da | 
fie das Necht der Kirche, das Recht der | 
Eltern vergewaltigen. | 

Deshalb wird auch das polnische Bolt 
nicht aufhören, gegen diefe Verordnungen | 
zu Fämpfen, die polnischen Kinder werden | 
mit dem Streif nicht aufhören, bis man auf- 
hören wird, ihnen den deutjchen Religions: | 
unterricht aufzudrängen. 

She droht den polnischen Zeitungen mit 
PBrożejjen, mit Geld- und Gefängnisitrafen. 
Döret doch mit euren Drohungen auf, denn 
fein polnischer Nedakteur, es wäre denn ein 
Heigling, wird vor euren Drohungen er: 
ihrecken. 

_ Nicht einmal die polnijchen Kinder fürchten 
th vor enern Schulgefängniffen und nun 
eryt — die Redafteure! 

Wijjet, daj; jeder wahre poluijche Nie: 
daftenr heute bereit ijt, Gefängnisitrafen zu 
erleiden für die heilige Sache des polnischen 
Vieligionsunterrichts, und der Kampf für die 
Verteidigung der polnijchen Kinder und die 
Rechte der polnischen Eltern wird nicht eher 
aufhören, als bis ihr Dieje Rechte achten 
werdet, bis ihr aufhören werdet, euere 
Najen in den Neligionsunterricht zu fterfen, 
en zu leiten nur unjete heilige tatholijche | 

Kirche ein Recht hat. Euch aber rufen wir 
U: Hände weg von der Religion! 
-. Shnen aber, Herr Minifter v. Studt, der 
Sle jo Dreijt waren, Bhre Hand gegen den 
poluijchen Neligionsunterricht zu erheben, 
ser Ste jo dreijt waren, den Mipbrauch des 
Religionsunterrichts zu politijdhen Sweden 
du gejtatten, der Sie jo dreift waren, ans 

dem Worte Gottes eine Spielerei zu machen, 
Shuen wiederholen wir noch einmal: „Sie 
werden auf elende Weife zu Grunde gehen!“ 
Hierbei werden alle Schmierereien famtlicher 
NRegierungsblätter Ihnen nichts helfen. 

Die polnischen Kinder — das polnijche 
Bolf werden nicht nachgeben, und Sie werden 
aus Dem bequemen Weinifterfeffel heraus: 
fliegen. 

Das polnijhe Bolf wird dem ganzen 
Breujentum zeigen, dah cs noch Verteidigungs: 
mittel hat, 

Aus Nr. 256 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 7. Movember 1906: 

Bergejjen wir nicht unjere allerwidhtig fte 
Pflicht. 

Freude und Stolz erwedt unzweifelhaft der Au- 
blif unjeres waderen Volkes, das mit jolcher Energie 
und Ausdauer die Sprache der Väter verteidigt und 
Bewunderung, fowie Lobpreifung verdienen unfere 
braven polnischen Kinder. 

Cie ziehen eS vor, ungeheure Hiebe zu ertragen 
und jtundenlang im Arreft zu fiken, al8 durch Un- 
gehorjam gegenüber den Eltern gegen das vierte Gebot 
gu jündigen, Denn Dieje hatten ihnen verboten, die Ne- 
ligion deutich zu lernen und das Gebet in der Sprache 
Martin Luthers zu jprechen. 

Samwohl! Ju der Sprache Martin Lu- 
thers befiehlt man polnischen Rindern in der 
Schule das Gebet zu fprechen. Die deutjchen 

| Blätter veröffentlichten unlängit einen Artikel eines ge- 
wijjen gelehrten deutjchen Pädagogen, der bewies, dag 
bie heutige Deutjche Biicherjprache das Werf Martin 
Luthers ijt, und daß namentlich die Worte des deutjchen 
Gebets und der Religionslehre Martin Luther durch 
jeine biblijchen Erklärungen eingeführt hat. 8 ift au) 
eine befanute Tatjahe, dak mit der Sprache Martin 
Luthers aud der lutherijhe Geijt und die Ge: 
neigtheit zu Sugeftdndniffen gegenüber den Anders- 
gläubigen Belik von den fatholijheu Herzen er- 
greift. Der Katholif, der die deutfche Sprache 
im Gebet und im Religionsunterricht 
anwendet, fteht mit einem Buße in der 
Intherifchen Kirche. Dies empfindet unfer Wolf 
auch jehr gut und deshalb wehrt es fich auch Kart 
näcig, gegen dag Deutjche Gebet und gegen den 
deutjchen Statechismus, gegen die deutjche biblijche Ge- 
fehichte und gegen die Deutjchen SKirchenlieder. Diefer 
hervorragende Protejt des polnischen Bolteg gegen den 
deutjchen Neligionsunterricht in der Schule und der 
Widerjtand der Minder gegen Denjel(ben iit nicht nur 
ein Kampf um angeborene nationale Rechte, fondern 
in gleichem, ja noch höherem Maße die Kundgebung 
eines durch und durch polnischen Geijtes, des Geijtes 
jener Chrijten der erjten Jahrhunderte unferer Beit: 
rechnung, die den ftolzen römischen Cajaren die Stirne 
boten,. die auf den Befehl der Cäfaren von Löwen 
und Tigern zeriffen, noch mit lauter Stimme den ge: 
freuzigten Heiland anriefen. 

So wie diefe Saat des Blutes im Weinberge 
Chrijti reiche Früchte brachte, jo werden auch aus den 

| feinen gemarterten, in Alrrejt gejegten Schulmärtyrern 
für das polnische Gebet unerjchrodene Verteidiger 
unjeres Glaubens und unferer Sprache aufwachien. 
Wir zweifeln nicht daran, daß dem jo fein wird, 
wenn unjere Volfsgefammtheit auch Heute gegenüber 
der herammachjenden Generation ihre Pflicht erfülft, 
wenn fie nicht die allerwichtigite Sache vergift. 



Was it Denn das für eine Cache, die wir aller= 
wichtigjte nennen? 

Eine folche Cache ijt für die Polen unzweifelhaft 
die Angelegenheit des polnijdhen Sejcz und Schreib: 
unterricht®. Wir befürchten, daß die Inanspruchnahme 
der Gejamtheit durch den Echuljtreif, die Aufmerffamkeit 
von Diejer Angelegenheit allsujehr ablenfen wird. 
Leider, find jchon Erjcheinungen jichtbar geworden, die 
davon Beugen, daß dies jchon hier und Dort der Fall 
gewejen ijt. 
Gleichgiiltigfeit gegen den polnischen Lefeunterricht all 
gemein und dauernd werden jollte. Die Vorteile, die 
wir aus dem Schuljtreife ziehen werden, jelbit wenn 
er mit einem völligen Siege auf allen Bunkten 
enden follte, werden diefen Schaden nie wieder gut 
machen. Deshalb erinnern wir mit vollem Naddrud 
an diefe Sache, wir erinnern daran, dag wir and 
nicht einen Augenblid eine jo erfolgreiche Waffe aus 
der Hand lajjen dürfen, wie fie in unferm nationalen 
Kampfe dag fleine Buch ift, das zehn Piennige tojtet 
und den Titel trägt „Bolnifche Fibel“. 

Denken wir daran, daj eż feine Polen, feinen 
polnijhen Geijt in jenem Haufe gibt, in dem die 
polnische Bibel für die Geranwachjende Generation 
fehlt. Der allerpatrivtifchite Vater, die die 
polnische Sprache am meijten liebende 
Mutter, jie erfüllen nicht ihre nationale 
Pflicht, fie verraten die polnische Sache und 
verfaufen ihre Kinder den Feinden, wenn 
fie die Kinder nicht im polnischen Vejen und 
Schreiben unterrichten. 

Mancher Vater wird jagen, daß feine Berufs- 
pflichten ihin nicht geftatten, jich des Unterrichts des 
Kindes anzunehmen, manche Mutter flagt darüber, daß 
ihr die häuslichen Arbeiten Dies nicht gejtatten. Auch 
dies tt manchmal wahr — aber nicht immer. Wir 
haben Taujende von Eltern, die ihren Slindern Den 
polnischen Elementarunterricht erteilen finnten und eś$ 
dennoch nicht tun, fet es aus Trägheit, fet e8 aus 
unfluger, dafür aber um jo fehmubigerer Berechnung 
und lächerlicher ‚Diplomatie. Dieje Unglücklichen ver- 
gejjen, daß fie auf diefe Weije ihre Machfommenjdaft 
von dem väterlichen Stamm abreigen und fie auf 
einen Stamm pfropfen von fremder, feindlicher Kultur 
und fie hierdurch zum moralischen Falle verdammen. 

Während e$ nun aber einerjeit$ Leute gibt, Die 
jo furziichtig und gewijjenloś find, dag fie ihre Kinder 
vernachlärfigen, gibt es andererjeits auch jolche, Die 
weder Die Beit, noch Die Fähigkeit befiken, ihren 
Stindern polnischen Leje: und Schreibunterricht zu er= | 
teilen. Deshalb ift es die Pflicht der Volts- 
gejamtheit, ficy aufrichtig der jüngeren Ge: 
neration anzunehmen, um ihr die Öffentliche 
polnische Schule und den polnischen häus- 
lichen Unterricht zu erjegen. 

Wie fann man dies anfangen ? 
Wenn wir joviel Lehrfreiheit Hatten, wie fie un- 

jere Landsleute in Wlerandrowy, Ciechocinef und über: 
haupt im ganzen Neiche der mośfowitijchen Zaren 
haben, Dann wwiirden wir Privatjchulen einrichten, da 
wir aber Dieje Freiheit nicht haben, miijjen wir nach 
anderen uns erlaubten Mitteln greifen. Ber es 
fann, der möge die Kinder von Befannten 
und Nachbarn nehmen und möge Diejen den 
polnischen Elementarunterricht erteilen. Wer 
Dies nicht tun fanu, der möge einen Grojchen 
zu polnischen Fibeln jtijten. Ziehen wir da: 
rauś Nuten, dag die deutjche, germanijierende Bolfs- 
jóule unfreiwillig den polnijchen Kindern den polnischen 
Lejeunterricht injojern erleichtert, als das Sind aus 
einer guten Fibel auch ohne fremde Hilfe leicht 
polnisch lejen lernt. 

. 

Dies wäre ein großes Unglück, wenn Die | 
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Wir reden das nicht nur jo hin, jondern wir 
berufen ung auf die Erfahrung. WLS vor Weihnachten 
1904 der Verein zur Beranitaltung von Verfammlungen 
durch Herrn ©. Bufzezynsti in Thorn Fibeln verteilen 
lieg und man wegen Mangel an Fonds nicht einmal 
die Hälfte der Beitellungen befriedigen konnte, da faufte 
unfer Verlag aus eigenem Fonds 1500 Exemplare der 

| „Ihorner polnischen Fibel”“ mit Bildern, die den Bez 
Diirjnijjen Der polnischen Kinder angepaßt waren, Die 
in der Schule nur deutjch lernten und macht bekannt, 
bag jedes noch nicht 14 Jahre alte Kind aus Thorn 
und den Vorjtddten, das bis Ojterm 1905 polnijch 
lejen lernen würde zur Belohnung ein Gebetbuch 
erhalten würde. 

| Die Fibelu wurden einzeln verteilt und als Dftern 
| heramnahte, da begannen Die Kinder fich nach den 
| Büchern zu melden. Alle wurden geprüft und nur 
| jenes Sind erhielt ein Gebetbuch, das in ihm auch 

lejen konnte. Manches Kind, das die Prüfung nicht 
| bejtanden hatte, ging mit Weinen davon, um nach einer 
| Woche, nach einem Monat zuriidzutejren und zwar 
mit der nötigen Fertigkeit im Lejen, um ftraflend mit 
der errungenen Belohnung davongugehen. Die Kinder, 
die fich durch fließendes Lejen auszeichneten, erhielten 
als Zugabe zum Buche noch ein Bild. 

Das Nejultat diejes Verjuch3 war ein über alles 
Erwarten vortreffliches. Die Brüfung bejtanden und 
erhielten infolgedejjen Bücher 596 Kinder. Die Namen 
und Vornamen Diejer Kinder wurden in ein bejonderes 
Buch eingetragen. Neben die Namen von 564 Kindern 

| jchrieb man noch ihr Alter und wer fie unterrichtet 
hatte. Aus den Notizen geht hervor, Dag Die 
imeijten Kinder fich im Alter von 10 bis 12 Jahren 
befinden, aljo jolche find, Die gewöhnlich in der Schule 

| jehon geläufig Deutjch lejen und da fie die Kunjt des 
Lejens verjtehen Haben fie fich mit Hilfe der Fibel das 
polnische A-B-C angeeignet und dann haben fie 

| ebenjo leicht polnijch lejen gelernt, wie der Gymnajiaft 
| Die griechijche Schrift lernt. Lehrer waren gewöhnlich 

die Eltern, oder Verwandte, dagegen find nicht weniger 
als 165 Minder eingetragen, die fich jelbjt unterrichtet 
haben. 

Wie weit die Bemühungen unjereż Verlages gingen, 
| beweijt der Umftand, daß in der größten Parochie, 
der von St. Marien, die meijt von Leuten aus dem 
| Arbeiterftande zujammengejegt ift, von 200 Kindern, 
(bie Den Unterricht bejuchten, nur acht nicht polnisch 
|lejen konnten, e8 waren aljo nur 4°/, Analphabeten 
| vorhanden, was im Vergleich zu den früheren Jahren 

ein großer Fortichritt tjt. 

Wenn jemand behauptet, daß unjere Methode 
| grope Ausgaben erfordert, dann antworten wir ihm, 
| daß Dies durchaus nicht der Fall ijt und wir belegen 
ihm dies mit Hiffern. Unjere Rechnung ftellt fich 
| folgendermaßen dar: 
| 1500 Elementarbücher a 5 Bf. 

600 Gebetbiicher unter dem Titel 
90,00 We. 

75,00 M. 

Beten u alone... 

| gujanunen 165,00 Wt. 
Es gibt in Wejtpreugen, e8 gibt im preußifchen 

| Anteil und in Der Fremde feine Barochie, die nicht 
| einmal im Jahre ein jolches Opfer bringen fónnte und 

je fleiner fchlieglich die Parochie ijt, Dejto fleiner it 
auch die Gejamtausgabe. Fir jedes Kind beträgt 

‚ diefe 5 und 15 Pf, zufammen ganze 20 Bf. 

In jeder Barochie, ja in jedem Dorje, müßte fich 
jemand finden, der für jein Geld, oder mit Hilfe der 

| gejammelten Spenden, Fibeln und Gebetbücher bezieht, 
| fich des Verteilens und Craminierens annimmt. 
(Dies nicht der Geiftliche, oder mit feiner Genehmigung 
| der Drganijt, der Slüfter, oder ein anderer vertrauens- 

Wo 
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witrdiger Mann tut, dann wird fich jchon irgendein 
etjriger Landsmanu, Deputatmann, Schmied, Schub- 
Macher, Schneider, Arbeiter, Invalide, ein unverhetratetes 
Mädchen, oder eine Witwe finden, wer e3 auch immer | 
Je, wenn er nur den guten Willen, die Achtung | 
und das Wertrauen der Gemeinde bejib. Wo 
man Die Fibeln und das Gebetbuch er- 
halten fann, braucht man weder in den 
Seitungen noch auf andere Art befannt zu 
geben, 63 genügt, wenn man dem einen und dem 
anderen Kinde eine Gibel mit der Bemerkung gibt, | 
dab es cin Gebetbudh erhalten würde, jobald 3 | 
polnisch lejen gelernt hatte, Bald wird die Nachricht | 
hiervon fi unter den Kindern verbreitet haben und | 
fie werden fharenweife nah Fibeln fommen, denn 
Die jchóne, mit zahlreichen Bildern verjehene Fibel 
lodt fie und die Begierde, ein Gebetbuch zu erhalten, | 
treibt fie gum Lejeunterricht erfolgreicher an al8 Fauft- 
Ihläge oder Schimpfworte. Wenn fich dann die ernit= 
bajte Abficht mit der in der Schule erworbenen 
stenntnis des Lefens in deutjcher Sprache vereinigt, 
Dann wird mit Hilfe der vortrefflichen Fibel, die im 
Verlage des Herrn S. Bujzczynsfi in Thorn erjchienen 
it, leicht die Belohnung gewinnen — und den Eintritt | 
in Die polnische Kultur, die dem fremd ijt, Der nicht | 
polnisch (ejen fann und der deshalb mit dem geiitigen 
xeben der polnischen Nation zu leben nicht imitande it. 

ot Anbetracht diejeś Umitandes wenden wir uns 
an alle Eltern, die fih an dem Schulftreif ergößen, 
die zufammen mit uns das GSeidentum unferer 
„Sleinen“ in der heutigen Herodeszeit be- 
wundern, mit der herzlichen Bitte, nicht die für uns | 

| 
| 

heutzutage twichtigjte Sache zu vergeffen, D. i. den 
polnijchen Lejeunterricht. Wenn fie die in Thorn | 
angewandte und auch jchom anderswo mit Erfolg | 

angewandte Methode verjuchen wollen, dann find wir | 
Davon überzeugt, daj fie ein ebenfo günftiges, vielleicht 
noch glinftigeres Rejultat erzielen werden. Wen jedes 
polnische Kind polnisch lefen lernen wird, danı werden 
alle germanijatorijhen Muherungen der Negierung | 
und der Hafatijten auch in hundert Jahren die geiftige 
Straft des polnijdhen Boles unter bem Zepter der | 
Poluifdhen Könige nicht breden. 

ich wahr: 

fie iiber= 
Wenn ich jolche Dinge leje, dami weil; 

Hartig nicht, was dieje Leute wollen und ob 
Haupt ernithajt jchreiben. 

Wir flehen euch aljo an, uns zu jagen, da ihr jo 
flug fetd, was ihr an unferer Stelle tun würdet? 
Gebet uns Natjchläge, aber jehr fchnell, denn des 
Schwakens und der Leiden gab es jchon genug und 
die fich Häufenden Verordnungen werden immer jehiverer 
und ungerechter. Shr guten Breunde! Her mit den 
guten, erfolgreichen, praftijchen Natjchlägen, damit diefe 
unfatholiichen und unchriftlichen Praftifen aufhören !! 

Während fie indeffen geruhen, Hug zu reden und 
pon ihrer Höhe herab dem Duälen des polmijchen 
Bolfes und der polnischen Kinder zu fchauen — jehen 
wir indefjen nur eine Art, jene untatholifchen Gie: 
bräuche zu befeitigen und wir fehen nur einen Weg: 
Wenn jene Art unchriftlich und unfatholifch it, jo 
muß {ich ein jeder, Der etwas tun tann, fich ihr wider: 
jegen. Die Eltern und die Kinder haben daz Net 
und die Plicht, jid ihr zu widerjeken und vie geift- 
fiche Behörde muß fie aftiv unterjtiiken. 

“Wenn die Germania und die ihr verwandten 
Deutjch-fatholijchen Zeitungen Die Berechtigung an- 
erfennen, andererjeitS e3 aber wagen, jene guten Bolen 
Ygitatoren zu nennen, denen Das Herz blutet und auf 
deren Körpern fich der ganze Kampf unt die von der 
fatholiihen Kirche anerfannten - Grundfäße abipielt, 
Daun Drängt jich einem Die Frage auf, ob fie es 
überhaupt wünjchen, daß die Bolen den Religions: 
unterricht überall in der Mtutterjprache, d. h. in der 
polnijchen erhalten jolfen. 

Aus Nr. 135 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 10. November 1906; 

Der Unfang des Sieges unferer polnischen 
Kinder. 

Obwohl die preußische Negierung in dem in der 
Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlichten Artikel das Maul 
noch jehr weit aufreigt und fich auf Die ganze Welt 
ftitr3t, auf die Kinder, auf die polnijche Bevölferung, 

| auf die Heitungen, auf die Geiftlichen und fogar auf 

Aus Nr. 133 deg Pielgrzym (Belplin) 

vom 6. November 1906: 
2 2 

_ Wenn ich Deutjch-tatholijche Beitungen leje, die 
umern Kampf um die Religion in der Mutterfprache | 
bejprechen, dann tft mie manchmal, als ob ich einen 
Schlag vor die Stirn befomme und vor den Augen 
Neben mir zwei Fragezeichen! Und dies aus folgenden 
Griinden : 

Sie verdammen, ja fie brandmarfen jogar aus 
vollem Halfe die Art und Weije der Megierung gegen- 
über dem fatpolifchen Neligionsunterricht bet ums. 
Aber gleich darauf endet ihre ganze Klugheit folgender= 
Mapen: „Wir wiederholen eS nochmals, dag an den 
Solgen des Schuljtreits hauptfächlich die polnijchen 
‘Igitatoren die Schuld tragen, und daß wir (die 
Deutjeh=fatpolijchen Heitungen in den polnijchen Landen) 
Die Form diejes Kampfes gegen den deutjchen Neligions- 
unterricht deshalb verdammen, weil fie auf die Sugend, 
die man zu politijchen Zwecken mißbraucht, demora= 
lifierend wirkt.“ 

Sp schreibt zum Beifpiel ausdrücklich die Germania. 
_ , Das ift aljo die ganze Klugheit der „jehlanen” 
Seitungen und wahrjcheinlich auch die der Mehrheit 
Ihrer Lefer und Freunde! | auch mit, daß 

den hochwürdigiten Herrn Erzbiichof, fo fühlt man 
Doc) aus dem ganzen Artikel heraus, daß der Negierung 
gar nicht jo froh zu Mute ijt. Heute würde c3 Die 
Negierung gewiß wiinichen, wenn fie an Die Auf- 

‚ drängung des deutfehen Neligionsunterricht® (an die 
polnischen Kinder) niemals gedacht hatte. Die preupi= 
jche Negierung würde in Diejer Angelegenheit auf der 
Stelle umfehren, wenn fie fich nicht jchómte. Aber 
obwohl die Regierung vorläufig noch in ihrem Entjehluffe 
verharrt, und fie fic) wie ein Trunfener am Zaune 
feithält, jo fieht man doch deutlich, daß die preupifche 
Megierung trog der Drohungen, troß des Angriffe 
gegen das polnijche Volt, allmählich zurüchveicht. 

Jm diefem ihren Artikel fündet die preußifche 
Regierung an, daß Diejenigen Kinder, welche beim 
heligionsunterricht die Antworten verweigern follten, 
während diefer Stunde etwas anderes lernen follen. 

Wenn alfo die preußifche Regierung der berechtigten 
Forderung der Eltern, den Rindern Die Religion in 
polnijcher Sprache zu lehren, nicht nachkommen will, 
dann wollen wir lieber, dag die Schule Religions- 
unterricht überhaupt nicht erteilt. Mögen die Kinder 
dafür länger zum Vorbereitungsunterricht für die Hl. 
Caframente gehen, davon werden fie mehr Mugen 
haben, al8 von Diefem unverftdndlichen  Deutjchen 
Neligionsunterricht. 

jn ihrem Artikel teilt die Regierung der Welt 
jie Die wiberjpenjtigen Stinder mit 



Arreft Bejtrajen werde, aber nur in den durch die 
Pädagogik erlaubten Grenzen, es heißt, daß die Kinder 
feinen Schaden an ihrer Gejundheit erleiden. 

Schlieglich erklärt die Negierung auch, daß Die 
Schule, joweit es möglich fein wird, dafür forgen 
werde, bag aus den polnischen Sindern feine Märtyrer 
für die Schuld anderer gemacht würden. 
meint hier die preufzijche Regierung ihre eigene Schulb, 
die Schuld der einzelnen Regierungen, der Infpeftoren 
und Lehrer, fie jchämt fic) natürlich nur dies offen 
einzugejtehen. 

3 jei wie e8 wolle; man muß zugejtefen, daß 
die Regierung, wenn auch unmerflich, jo doch offenbar | 
zurüchweicht. Sie dreht und windet fic) nur, um fich 
wenigjteng nach außen hin aus Diejer ganzen Sache 
ehrenvoll herauszuziehen. 

In jedem Falle ijt e8 fchon für alle flar, daß 
unfere polnijchen Kinder fiegen. Der Anfang ift (chom 
gemacht. Mögen nur die Eltern und Kinder aus: 
harren, und möge fic) nur noch der Neft der 
polnijchen Eltern rühren; mögen alle Kinder 
in den Streif treten, dann wird die preußi- 
he Regierung noch mehr nachgeben und 
unfere berechtigten Forderungen erfüllen müfjen. 

Ale Ddeutjchkatgolifchen und jogar 
Zeitungen prophezeien der preugijchen Negierung, daß 
fie werde nachgeben, daß fie vor den polnijchen Kindern 
werde weichen müffen. Die preußiiche Regierung glaubt 
uur noch nicht daran, daß alle Kinder in den Kamp] 
eintreten werden, — fie glaubt noch nicht baran, daß die 
Kinder und Eltern ausdauern werden, und deshalb 
nur zieht fie Die Sache in Die Lange und nimmt eine 
abwartende Haltung ein. 

Darum zeige, polnifches Bol, daß fich die preufijche 
Negierung irrt, zeige, da du gefchlofjen mit 
deinen Kindern in den Kampf trittft — un 
dann wird die preußische Regierung Berjtand annehmen, 
und ihr, polnische Kinder, werdet fiegen! 

Aus Nr. 186 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 13. November 1906: 

Summer häufiger und immer lauter 
finden Die deutjchen Blatter dem Herrn Minifter Strdt 
an, daß er in den Nuheftand werde treten miijjen. 

Bei Beiprechung der 

Offenbar | 

freifinnigen | 

fünftigen Arbeiten des | 
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| Euere Sache ijt e3 dagegen, polnijche Eltern, daß 
| ifr zum Sturz des Herrn v. Studt beitraget. Dazu be- 
| darf e$ nur, daß das polnijche Bolt jet nach Diejem 
| prablerijchen amtlichen Artifel zeige, daß eS fich über 
| die Drohungen des Herrn v. Studt lujtig macht, und 
| Dak das ganze polnische Wolf allen Kindern 
verbiete Deutid) zu antworten und Deutjch 

zu beten, Wenn das nicht Hilft, dann haben wir 
noch andere Mittel. Unter anderem wird man dem 

| preußiichen Könige die Augen darüber öffnen miijjen, 
| wie Herr v. Studt das Untlig feiner Vorfahren mit 
| Füßen tritt und wie er mit jeinen eigenen Worten 
Spott treibt. Im äußerjten Falle wird man einen 

| jcharfen Proteft an den König jelbjt jchiden miüfjen 
über Die Vergewaltigung der preußtjchen Werfafjung 

| durch Herrn v. Studt, die der preugijche König doch bez 
| jchworen hat. 

Herr v. Studt — Du wirjt falt gejtellt! 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 13, November 1906: 

Der Finger Gottes. 

| Das ganze polnijche Bolf führt heute einen Kampf 
| um feinen teuerften Ochab, das ift um jeinen hl. 
| Glauben. Der liebe Gott rührte die Herzen unjerer 
| Kleinen, damit fie ein Zeugnis der Wahrheit gäben, 
‚ und damit fie beweijen, daß e8 Der liebe Gott getan 
| hat; denn fogar die Stimme unferes Oberhirten, des 
| Erzbifchofs b. Stablewsti haben die Minijter Direft 
| verhöhnt, al8 er bat, ja jogar flehte, daß man in der 
' Schule den polnijchen Neligionsunterricht einführen 
| möchte. Unjeren Kindern gab der liebe Gott aljo eine 
Macht und Starke, dak fie zujtande gebracht haben, 

| waś bisher niemand bei uns gujtaude bringen fonnte, 
dD. 5. Da fie die preußische Negierung dazu 
zwingen werden, daf in der Schule der Reli- 

| gionsunterricht in polnischer Sprache wieder 
| eingeführt wird. Daran glauben wir feit, und 
| niemand fann uns in diefem Glauben wanfend machen. 
Die bałatijtijchen Blatter jchreiben zwar, daß Die 

| Regierung den polnischen Neligionsunterricht in Der 
| Schule vollftändig faffieren müßte, womit fie die Polen 
am meiften ftrafen würde; aber die Armfeligen wiljen 

deutjchen Neichstages bemerfen die Deutjchen Zeitungen, | in ihrer Dummheit gar nicht, daß gerade dann, wenn 
daß Die Lage fehr verwirrt fet und daß es heiße | die Negierung ihrem Nate folgen würde, fie dabei am 
Kämpfe im Reichstage geben werde. Zu den für die  jchlimmften wegfommen würde Cie würde nämlich 
Regierung fehr unangenefmen Sachen zählen: die | gegenüber der ganzen Welt ihre Ohnmacht gegen 
Deutjchen Zeitungen auch die Schulfrage — die polnische | die polnischen Kinder zugeben, zugleich aber Den 
Frage. Sogar die häufig zu amtlichen Mitterlungen | ,,erzflugen” SHakatiften das Zeugnis des vollftin- 
benugten Münchener Neueften Nachrichten jchreiben | digen Bankerotts ihrer polenirejjerijchen Politi aus- 
darüber jehr interefjant. | Stellen. 68 würde Doch der einfachite Mann fich 

Sudem Ddiejes Blatt dem Reichstangler, Fürjten | alsdann jagen: „Seht doch, Shr Eugen Hafatijten; es 
Bülow den Vorwurf macht, daß er fic) um die Anz | gelüiftete Euch danach, das Anfiedelungsgefeß zu ver= 
gelegenheiten feines Amtes zu wenig fümmere, jchreibt | jchärfen; e8 gelüftete Euch, ein Anfiedelungsgejeb zu 
es über die Schulfrage ungefähr folgendes: Was die | fchmieden, das dem polnijchen Bauern das Dach über 
Schulfrage anlangt, jo jchlägt Herr Studt mit der | dem Sopje Hinwegnimmt; eS geliijtete Euch, den Polen 
Haujt auf den Tifch (das Blatt Hat hier das berüchtigte | alle bürgerlichen Rechte zu nehmen und aus ihnen 
Telegramm des Herin Studt und den Artikel Der | Knechte zu machen, und da haben Euch. die polnijchen 
Nordd. Allgem. Zeitung im Sinne). Und hier ift c3 
erforderlich, daß Fürjt Bülow einfchreitet. 

Das heißt aljo, dag er entweder Herrn Studt 
einen Verweis erteile, oder ihn falt jtelle. Sntereffant 
ijt eś, daß das jogar ein amtliches Blatt fchreibt. 

| Kinder Berftand gelehrt und Cuch bewiejen, daß 
Polen in Preußen lebt und in Diejen Kleinen länger 

| {eben wird alg Shr und Cure ungerechte Arbeit.” 
| Wenn die Regierung wirklich den Neligionsunterricht 
| in der Schule fajfieren würde, dann würde fie ihre 

Sogar auch franzójijche und englijhe Blätter | Ohnmacht den Polen gegenüber zugeben, und die 
Hafatijten finnten auf immer ihre Siebenfachen paden. 

| Die Regierung wird aljo den Neligionsunterricht 
für polnische Kinder in der Schule nicht Tajlieren; 

| davon find wir ebenfalls fejt überzeugt. 

prophezeien Herrn Studt den Sturz, denn fie find der 
Meinung, dag das polnische Volk nicht nachgeben werde. 

So fündet aljo nicht nur die Gazeta Grudziondzfa | 
Herrn Studt ein „elendes Ende“ an. 
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Cs bleibt ihr alfo nur cin Weg übrig, und das 
tit die Einführung des polnischen Religionsuntervichts. 
Die Regierung muß e3 feyon im Jnterejje des Anz 
jeden Der Schule tun. Der Finger Gottes hat 
bereits die preußifchen Hochmütigen getroffen, Die eś 
it ihrem Hochmut auf den teuerjten Schab, nämlich 
auf den Cchag des heiligen Glaubens, der in der 
Mutterjprache verfündet wird, abgejehen haben. Ge: 
tühlt haben fie ihn bei dem Streit der polnijchen 
Jugend. Die polnischen Kinder haben den Herrn in 
Berlin ungefähr folgendes gejagt: „Ihr wolltet ung 
faltblütig unjere polnische Seele emveifen, wolltet aus 
uns |ogar tm Neligionsunterricht Werkzeuge des 
Deutichtums machen und habt dadurch für uns die 
Schule entweiht. Wir haben Euch infolge der gitt- 

Aus Ir. 133 der Gazeta Grudziadska (Graudeng) 

vom 6. November 1906: 

„Ju der Angelegenheit der Erteilung des polnischen 
| Meligionsunterrichts Haben weiter die nachjtehend auf- 
geführten © 

A. An Den Erzbijdof 

Wojnowo, Kreis Bromberg .... 

etschaften Petitionen abgejandt: 

Dr b. Stablewsfi: 
24 Unterjchriften, 

| Lipia gora, Kreis Slolmar .... 28 p 
Wrufiec, Siernicti, Marlewo und 

Stare, Kr. Wongrowih ..... 89 i 
| Or.=Samoflonsti, Kreis Schubin 25 A 
Miala, Kreis Filehne ........ 48 A 
Donbsfi, Kreis Wirfig ....... 38 if 

lichen Worjegung gezeigt, daß wir die Werkzeuge | 
Eurer freugritterlichen Ziele und Bejtrebungen nicht | 
jein wollen. Die Schule ijt dazu da, um aus uns 
Bürger zu machen, die einjt dem lieben Gott, den 
Eltern, fich jelbjt und der Allgemeinheit niiglich find, — 
nicht aber dazu, um aus uns Knechte des Deutjchtums | 
gu machen. 
um uns an Euch zu rächen, fondern, um Cuch endlich 
Die Augen zu öffnen und Euch zu bejjern. Wenn 
Ihr dafiir den Religionsunterricht vollftändig aus der 
Schule entfernt, dann verliert für uns die preufifche 

Wir haben den Streik injzeniert, nicht | 

Schule jegliche Bedeutung, denn dann werdet Shr bez | 
weijen, daß Ihr über Gottes Majeftät, die die Religion 
lobpreift, das Deutjchtum erhebt, dag Ihr über eine gute 
Erziehung die preußifche Kultur ftellt, und daß Euch | 
bie Politit unjerer Unterdrückung angenehm ijt; und 
Ihr werdet dann beweijen, daß wir in Euren Augen 
Ihlimmer find als Verbrecher deshalb, weil wir die 
Religion in polnifcher Sprache haben wollen. Unter: 
jtegt Guch alfo, die Religion zu fajfieren, und Shr 
werdet  jehen, wie wir, polnijde Kinder, darauf 
antworten werden." 

So ungefähr fprechen die polnischen Kinder, und | 
die preußifche Regierung wäre mit Blindheit gejchlagen, 
wenn fie das nicht endlich verjtehen würde, und wenn 
Ne Die WAbficht hätte, den polnischen Religionsuntervicht 
vollitändig zu fajjieren. 

Mo feine Bange um die Kaffierung des Neligiong- 
Imterrichts; Dent nicht wir Bolen, fondern die preußifche 
Negierung würde dabei am ihlimmiten fahren. 

| Wir haben jekt jehr wenig zu verlieren, denn 
Unjere Kinder haben polnijch nur in medizinifchen Dojen 
gelernt, und wenn fie trogdem eine polnische Seele | 
befigen, jo ijt dies ein Verdienft Gottes und unferer 
ruhmreichen polnischen Gejchichte; dann ijt e8 auch ein 
Verdienit unferer polnijchen Geiftlichfeitt und 1mjerer 
polnischen Zeitungen. Die Kinder haben das, was fie 
Durch die Schule verloren haben, durch den polnischen 

a 7 er ae" ~ y Vorbereitungsunterricht zu den heil. Saframenten, durch | angenn ya za do | 
‚ Säumigen aus ihrer Gleichgiiltigteit erwecken und auch Bücher und polnische Zeitungen wiedererlangt. Die 

polnischen Kinder witrden aljo nichts verlieren, wenn 
die Regierung den polnijehen Neligionsunterricht 
faffieren würde, 

(68 würde dabei mur die preugijfge Negierung 
er Denn derjelbe Finger Gottes, der fie für 

wurde fie auch ftrajen, wenn Die polnischen Kinder 
auch in 
leijten würden. Das ijt unjere Überzeugung. Eine 
bóje Tat erzeugt immer Die zweite, und ein Deutjcheś 
_Prichwort jagt: „ES ift der lucy der böfen Tat, 
daj fie mur Böjes muj gebären.“ 

ejeitigung des polnischen Gebets jbejtrajt Hat, | 

den anderen Unterrichtsfächern Widerftand 

Aus 421 Drijchajten vorher 22831 $ 

Bujammen bisher... 23 098 Unterjchriften. 

B. An den Bifhof Nofentreter: 

Niemcz, Kreis Bromberg 91 Unterjchrijten, 
Kobyly, Kreis Kulm 14 

" 

Staflo, Kreis Karthaus ....... 95 » 
Blumenfeld, Bozepola u. Struga, 

Kreis Chase cs ea 10 i; 
Brahnzewo, Kreis Liebau ..... 49 6) 
Bufowiec, Kreis Stargard..... 94. ji 
Grywna, Kreis Thom ....... 66 i 
Byślaw, Kreis Tuchel........ 152 A 
Wychulce, Bogumilti, Kreis 

Strasburg a a eae 70 y 
Stajmowo, Dumowo und Due 

moto, Str. Etraśburg ..... 92 = 
RKrujgyny, Lis, Anidewo, Kreis 

Cardo bic: ZO MACA SA 98 s: 
Grzybno, Lipowice, Mr. Stras- 

HOUT Cia RE WD AP ohn 43 * 
Goślerowo, Cadlinti, Kr. Stras- 

OMTON cies oka seus eee eas 52 i 
Piecowo,  Jagujzewice, Kreis 

Sprashuig na Me (5 i 
Sablonowo, Kreis Strasburg .. 80 * 
MiZamo, Kreis Strasburg. ... 60 , 

Aus 268 Ortjchaften vorher 13 089 7 

Sujammen... 14378 Unterfehriften. 
Die vorerwähnten Drtjchajten aus dem Kreife 

Strasburg haben nicht nur an den Bilchof in Pelplin, 
jondern auch an den RKultusminijter Studt in Berlin 
und an Die Regierung in Marienwerder Petitionen 
abgejandt. Außerdem wurden auch Protejte gegen die 
Erteilung des deutjchen Neligionsunterrichts an Die 
streisichulinipeftoren und an die örtlichen Lehrer, mit 
der Forderung der Erteilung des polnischen Neligions- 
unterrichts, abgejchiet. Ehre fet ihnen für diejes Auf: 
treten, Ehre auch den Männern, welche fich der Sache 
angenommen haben. Daß doch diefes Worbilb die 

bei anderen die Erinnerung an den Kampf wn die 
heiligiten Rechte der Eltern wachrufen möchte, 

Aus Mr. 184 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 8. November 1906: 

Betitionen 
in Sachen des polnijchen Neligionsunterrichts haben 
ferner nachjtepende Ortjchaften abgejandt: 

A. Un den Hodwirdigften 
Herren €rzbijhoj Dr. von Stablew sti: 

Wielichowo-Stadt, Kr. Schmiegel 144 Unterschriften, 
GHS; SOBORU. een ne 38 5 
Jtataje, , 25 

" " 
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Dembno, Kr. Jarotjchin ....... 19 A Callana, 5 RACE AU: 43 3 
Krgygorwnice, Kr. Mogilmo ..... 16 A | Sgartocin, Sr. Berent a... 65 5 
Berbychowo, Kr. Obornif ...... 16 ji  Jarojzewy, „ BR N 92 7 
UNDIOD SIR NS AR AZ 32 i wronca, Kr. Marienmwerder...... 27 3 
Gieleche Hufen, Kr. Hutt... 10 M | Gwigdziny, Kr. Sóbau......... 61 ; 
Vorher aus 480 Orticdhajten... .28 098 i | Gruczno und Parlin, Kr. Shweg 85 4 

ę ey « har | Slomowo, Kr. Thorm......... 16 j 
zufammen bisher... . 23398 Unterjchriften. | one > mas fife... „16181 ; 

B. Un den hHodhwitrdigiten 
6 etrn Bifhof Dr. Mofentreter: zujammen bisher...16891 lnterjchrijten. 

Aus Jogefowo und Runowo, Kreis Wongrowiß, 

Sun Re, Strang von... DT lutego, | sy man is mi, Dag man boni mar an ek 
Gzarlin, Nostowice, Gzyftawoda X Kultusminister Studt im Berlin eine Petition mit 

Gapowo Ar. Karthaus p 27059 (19 Unterfehriften abgejchidt hat. Sn Bolumin haben 

Obogin Gr. Berent........... 28 ‘ alle ohne Ausnahme unterjchrieben. — Sm allgemeinen 
Bratyan opał Veer ge 148 ‘ | bat man überall, wo Betitionen an die firchl. Behörde 
Otremby, SAKO 54 \ patie) chiets worden find, auch jolche an den Kultus- 

O RR 12  ,  mintfer gerichtet. 68 if auń bie hörte Zeit, um SEA, Bu. Hens |. © 35 0. |feine Glieruedjie vorftellig zu werben. 
Bblewo, Kr. Stargard 172 7 | Mögen alfo alle polnijhen Biter jo bald als 
Skorzyn, i 5 46 i | möglich die Petitionen anfertigen und fie jofort mit 
Dlugi und Ciefin, , r 35 M | den Mnterjchrijten an die hodhwiirdigiten Herren 
Domatowfo, Kr. Pugig ....... 40 7 | Bifhöfe abjenden! 
Neuenburg, Kr. Schweh .. 58 i | 
Nowy Swiat, 2 pod AT ; | a 
Nowstie Nybafi, „ radi 52 i | 
Galczewo, Kr. Briefen ........ 44 y | M WYR 
Rolecztowo, Kr. Neuftadt ...... 81 ; | Aus Nr. 133 des Pielgrzym (Pelplin) 
Borher aus 299 Ortjchajten... .14378 Ę | vom 6. November 1906: 

gujammen bisber. ..15334 Unterjchriften. | Petitionen in der Schulangelegenheit, 

Aus vielen Orijchatten wurden auch unterjchriebene | RE an Rite nk 
Brotejte an den Kultusminifter von Studi nach Berlin | x sę a BEN pa kę 
are be wurden Forderungen auf ar A | 
polnijchen ReligionSunterrichts an die Lehrer und WARCIE 
Sreisfchulinjpeftoren gefandt, ja jogar an Die Negierung, | ; ję ra er 
wie 3. B. aus dem Orte Skorzyn, wo alle auf einmal |, i u Be 
fich ihrer elterlichen Rechte entjannen. Gbenjo hat fich | in Sachen der Erteilung des Neligionsunterrichts an 
in Djowiec niemand feiner Pflicht entzogen. Heil Die Kinder in polnischer Sprache, anitatt in deutjcher 
Euch! Ihr Landsleute und mutigen Kinder! | Sprache, überjenden wir jedem, Der fic) bet uns 

Mögen alfo alle polnijchen Vater móglichit jchnell | meldet. Aljo die Eltern, die es wollen, daß ihren 
die Petitionen fertig machen und fie, mit Unterjchriften | Kindern die heilige Religion in polnijcher Sprache 
verjeen, zu Händen ihrer hodpwiirdigiten Herren Bifchöfe | gelehrt wird, daß diefer heilige Unterricht nicht zu 
jenden. | germanijatorijchen Zweden gemipbraucht wird, mögen 

| uns ihre Udrejje jenden, und jie werden von uns voll- 
 ftdnbig fertige Petitionen erhalten, Die man nur zu 

Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) | unterfdreiben und abzujenden braucht. 

an die Regierung, 

SU
R 

WI
 

vom 13. November 1906: | Die Petitionen an Den Herrn Bijchoj, an den 
cei | RKultusminijter, an die Regierung, an den Schul- 

Petitionen | infpeftor und an den Lehrer miijjen alle Väter aus 
in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts haben dem ganzen Dorje oder aus der ganzen Stadt auf 
folgende Ortjchaften abgejchiet: ‚ demjelben Bogen unterjchreiben, auf dem die Petition 

RE ah -4;.. | gejchrieben oder gedruckt ijt, Wenn der Water Der 
A. An den Ergbijchoj Dr. von Stablewstt: | Hinder lebt, aber auf Arbeit in Die weite Welt 
Studzianna, Kr. Schrimm ..... 42 Unterjchrijten, | gegangen it, dann mitjjen die Mütter oder der Vormund 
Mionga, | Str. Wongrowig 22 n (bie Petition umnterjchreiben. Unterfchreiben muß man 
Voratowśtie huby, ,, m ra „89 v | gleich unter der Petition und auf den folgenden Seiten, 
Tarnowo, Michorzewo, Strojn und wenn ein Bogen nicht ausreichen jollte, dann muß 
u. Plebanfowo, Kr. Wongrowiß (3 ” man zu den Umnterjchriften moch einen oder mehrere 
Goragdowo, Kr. Wrejdhen...... 52 ” Bogen nehmen. In Diejem Falle muß man aber Die 
Drongno, Kr. Wirfib ......... 21 ” einzelnen Bogen gujammenheften, damit die weiteren 
Szelejewo, Kr. Bnin .......... wae ” | Unterfchriften nicht gu anderen Papieren fommen. 
Aus 456 Ortjchaften früher... .24 308 n Wer gut fehreiben fann, fann die gedruckten Petitionen 

abjchreiben; went dagegen das Abjchreiben jolcher 
Betitionen Schwierigfeiten bereitet, der fann gedruckte 
Petitionen verwenden. 

Bor der Abjendung der Petitionen mit den Unter= 

zufammen bisher... . 24604 Unterjchrijten. 

B. Un den Bijhoj Dr. Rofentreter: 

Sirasburg-Stadt............. 149 Unterjchrijten. | 
W. Goregenica, M. Goregenica | 

A r. Graś 36  jepriften muß man fid) auf der Bolt davon überzeugen, 

mowa gta 6 2 | 10 eben 0 łamie toja 
Un Sn ROCA 51 5 | Die Petition an den Herrn Bijchoj muß folgender- A EZ: 7 | x : ala 
Nojzfowo, Kr. Marthans....... 64 o | maßen abdreffiert fein: 



+1625: — 

Sr. Bijfchofl. Gnaden 
Herrn Dr. Kojentreter 

in Belplin. 
Die Petition an den Multusminijter muß jo 

adreffiert werden, wie eś in der Wetition unten Links 
vorgedructt jteft. 

Die Petition an die Regierung in Weftpreußen 
ebenfalls jo, wie eS unten in der Petition vorgedruckt | 
iteht, nur muß man noch Hinzufügen Danzig oder 
Marienwerder, in den anderen Provinzen dagegen muß 
man den Namen der Stadt untertragen, in der die 
betreffende Negierung ihren Sig. hat. 

Wer nicht weiß, wie er fich in diefer Sache helfen 
joll, der möge jeinen Propft fragen, oder irgend einen 
gebildeten Landsmann, 

Wir geben der Hoffnung Ausdrud, daß die Eltern 
ihre heilige Pflicht gegenüber ihren Kindern erfüllen 
und zahlreiche Betitionen abjenden werden. Wir miijjen 
retten, was zu retten ijt, damit wir einjt, wenn wir 
bor Gott jtehen werden, fagen können, daß wir das 
gemacht Haben, was in unferer Macht ftand. 

Die gedruckten Petitionen überreichen wir voll 
fommen foftenfret. 

Die Adreffe an uns lautet kurz: 
Pielgrzym — Pelplin. 

Aus Nr. 133 der Gazeta Olsztyńska (Allenftein) 
pom 10. November 1906: 

gu Sachen der Abjendung der Petitionen. 
Aus verjchiedenen Orten gehen uns Anfragen zu, 

ob wir raten, Petitionen in Sachen des polnischen 
Religionsunterrichts an den Bifchof, Kultusminijter, die 
Regierung, den Schulinfpeftor und die Lehrer abzufenden 
und wie folche abgejajt werden. Wir haben fchon 
wiederholt angeregt, jolche Petitionen, bejonders an 
Er. Hochwiirden den Herrn Bijchof, fowie an den 
Minijter, miglichft aus jedem Dörfchen des Bistums | 
abzujchiden. Im Anbetracht der direkten Anfragen 
in Diejer Angelegenheit muntern wir alle Landsleute 
dazu auf. Ihr beweijt am beiten dadurch, dag Ihr 
Polen feid, wenn Ihr darauf befteht, das Euren Kindern | 
polnischer Neligtonsunterricht erteilt werde: denn Shr 
wollt, dag Cure Kinder gute Katholiten und Polen 
leiben. Niemand wird Euch fpäter den Borwurj 

machen fónnen, daß Shr, während Eure Brüder um 
ihre gerechten Rechte gekämpft haben, untätig Diejem 
Kampfe zugejehen habt. 
_ «Petitionen in der Schulangelegenheit, 1. an Se. 
oochwiirden den Bijchoj, 2. an den Kultusminifter, 
3. an die Negierung, 4. den Sehulinjpettor, 5. an die 
Lehrer, in Sachen der Erteilung des Neligionsunterrichts 
an polnische Kinder in polniicher Sprache anjtatt in 
Deut} her Sprache, werden wir jedem zufchiefen, der fich 
an uns wendet. Aljo die Eltern, die winfchen, dab 
ihren Kindern die heilige Religion in der polnijchen 
Sprache erteilt, und Ddiefe heilige Lehre nicht zu 
Öermanifierungszweden gemipbraucht wird, mögen ung 
ihre Adrefjen angeben, und fie werden vollftandig 
lertige Betitionen erhalten, welche fie miu zu unter- 
Ihreiben und abzufenden brauchen. Die Petitionen an 
den Biichof, den Kultusminifter, die Regierung, den 
<ulinjpeftor und die Lehrer follen die Väter eines 
JE oder einer Stadt gemeinjam auf ein und demfelben 
Sogen unterjchreiben, auf welchem die Petition nieder- 
gejchrieben oder gedruckt tt. Sollte der Water der 
Stinder nicht mehr am Leben jein oder im Wuslande 
arbeiten, jo Hat die Petition die Mutter oder der Nor= mund zu unterzeichnen. Die Unterjchriften mitjjen 
gleich unter pie Petition und auf die nachfolgenden 

Seiten gejegt werden. Sollte ein Bogen nicht aus- 
veichen, fo find mehrere Bogen dazu zu nehmen. Zu 

| jolchem Falle miijjen jedoch fämtliche Bogen geheftet 
| fein, damit die Unterjchriften nicht unter die anderen 
Papiere gelangen. Wer gut fehreiben fann, fan auch 
die gedruckten Petitionen umjchreiben, wenn jedoch das 
Umjchreiben derjelben Schwierigkeiten bereitet, der fann 
die gedruckten benuben. Liebe Briider, Ermländer, 
bie Sache ift für Euch fo leicht gemacht, daß fie bez 
quemer Euch nicht mehr gemacht werden fann. Bor 
Abjendung der Petition itberzeuge man fich auf. der 
Pojt, ob der Brief 10 oder 20 Pig. foftet. 

An den Bifchof muj man adreffieren: 
Sr. Vifchifl. Gnaden Herr Dr. Andreas Thiel 

| in ranenburg. 
Die Petition an den Kultusminifter adrejjiert 

man fo, wie e3 in der Petition auf der linfen Seite 
porgedructt ijt. 

Sei der Petition an die Regierung hat man nur 
auf Die vorgedructte Eleine Linie Hinzufchreiben „in 
Allenjtein“. 

Wer trog aller Erläuterungen noch nicht wijjen 
follte, wie er es machen foll, der wende fich schriftlich 
oder noch befier mündlich an unfere Redaktion und cs 
wird ihm gern Aufklärung gegeben werden. 

Darum vorwärts Brüder Ermländer | Möge. e3 
feinen Ort im polnifchen Exmland geben, aus dem 
nicht folche Petitionen abgejchidt worden wären. Ntóge 
fich ein Landsmann damit befaffen und von Haus zu 
Haus gehen, um  móglichjt viele Unterjchrijten zu 
jammeln; die polnijchen Eltern miijjen Dagegen ohne 
Högern die Petitionen unterjchreiben. 

Gedruckte Petitionen jenden wir auf Berlangen 
foftentos. 

Wir bitten uns auch mitzuteilen, aus welchen 
Orten Betitionen abgejandt worden find und mit wie 

jie verjehen waren, damit wir vielen llnterjchriften | 
| dies in der Zeitung veröffentlichen können. 

An uns ijt furz zu adrejjieren : 
Gazeta Oljztynsta, Allenftein. 

Aus Nr. 134 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 8. November. 1906: 

Aus dem Kreife Pugig 
| jchreibt man ung: 
| Bon allen Seiten jenden die polnischen Eltern 
| Petitionen in Sachen des Neligionsunterricht3, nur 
aus umjerem Sreije ijt noch fait gar feine Petition 
abgejandt worden. Und doch zählt unfer Kreis die 

ı meijten Bolen und Ratholiten. Leider verhält fich 
| daś hiefige Volk zum Teil Kühl gegen die Gace des 

| heiligen Glaubens und der Mutterjprache und zwar 
aus dem Grunde, weil hier fehr wenig polnifch- 
fatholifche Zeitungen gelejen werden. Wie {chin Hört 

| ich Das von dew polnischen Müttern im Großherzogtum 
Polen an, wo fie ihre Kinder polnijch lejen und 
Ichreiben Lehren und ihren Kindern nicht befehlen, Die 
Religion in deutfcher Sprache zu lernen! Wie froh 

| wird das Herz, wenn man von den polnijchen Kindern 
| fiejt, bie, trogdem fie für unfere heilige Sache leiden 
| müffen, ftandhaft den polnischen Reltgionsunterricht 
verlangen. Bei uns dagegen denken die polnijchen 

| Mütter hieran nicht, und wenn ihre Töchter heran- 
| wachjen, jenden fie jie zu Deutjchen „hupsztyki“ (?), 
ae erlauben ihnen, mit unerwachjenen Perfonen in 
| bie Gajtwirtjchajt zum Vergnügen zu gehen; ja fie 
ee jogar jelbjt Häufig in die Gaftwirtichaft, um 

jid mit Nlatjchereien zu amüfieren. Es wäre bejjer, 



wenn fie in Diejer Zeit eine polnijch=tatholijche Zeitung | 
lejen würden oder ihren Kindern polnischen LZeje- und | 
Schreibunterricht erteilen würden. Hiervon hätte Gott | 
den Ruhm und die Menfchen den Mugen. | 

Aus Ju. 134 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 8. November 1906: 

Aus dem Kreife Neujtadt 

berichtet man uns, daß ein gewijjer Landsmann aus 
der Kolonie Boljzewo fic) mit dem Sammeln von 
Unterjchriften unter die Petition befaffen wollte, aber 
der Schulze erklärte ihm, daß er Die grogpolnijche 
Agitation jchüre und er drohte ihm damit, daß er ihn, 
falls er dies nicht unterlajjen würde, ins Gefängnis 
jtechen laffen würde. ener Landsmann erjchraf nun 
und unterfieg das Sammeln von Petitionen. (Der 
Schule Hat nicht das Recht, das Sammeln von 
Petitionen zu unterjagen, weil fic) jeder damit bez 
ihäfttigen famn. Etwas anderes ift das Sammeln 
von Spenden, hierzu darf man die Häufer nicht aufs | 
juchen, höchitens mit Genehmigung der Polizei. Wenn | 
der Schulze aljo jemanden dafür bejtrafen follte, weil 
er Unterjchriften gejammelt hatte, dann muß man beim | 
Gerichte Widerfpruch erheben. Schließlich genügt ja | 
auch die Mitteilung, daß dort und Dort die Vetitionen | 
zur Unterfchrift ausgelegt find und dafür fann nież | 
manden etwas gejchehen. — Die Nedaktion). 

Aus Nr. 182 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Mus Mezomw, im Kreife Marthaus, 

berichtet man ung, daß dort Petitionen an den Lehrer, 
an den „Jujpełtor, am Die Negierung, an den Bijchof 
und an den Minifter abgejandt find, die alle Ein- 
wohner, mit Ausnahme von zweien, unterjchrieben 
haben. Heil den waderen Bervohnern von Dtezow für 
ihre Tat! Dagegen liegen noch unfere Siajchuben in 
przodfowo, Smolgin, Klojowo im tiefen Schlafe und 
wit haben ferner auch feine Nachricht aus Karthaus, 
Bufowo und anderen Orten. Wir bitten wohlgefinnte 
Leute um Nachrichten aus diejen Gegenden, ferner um 
Mitteilung bon Adrefjen, wohin man die Petitionen 
fenden fünnte, 

| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 13. November 1906: | 

| 
RKlo} fo wo. 

Alle Bewohner der Drtichajten Klojjowo, Klofjowto | 
und RKowalew haben fich fehr hervorgetan; 265 Faz | 
milienviter haben die Petition unterfchrieben, die wir 
an den Bischof Herrn Dr. Rofentreter abgejchictt haben. | 
8 fehlten nur die Unterfchriften der Schulzen, was | 
einigermaßen zu beflagen ijt. Alle 3 Ortichaften find | 
von einer durch und durch polnijch=fajjubijchen Bez | 
völferung bewohnt, die von der preußiichen Kultur 
noch nicht Durchdrungen find. Unferem waderen Lands= | 
mann $errn Frankoivsfi gebührt dafür Dank, daß er | 
zum Cinfammeln der Unterfchriften feine Zeit gejcheut 
hat. Bald ficken wir auch Petitionen an den Kultus- 
minijter Herrn von Studt und weitere ab. | 

— 1826 — 

Aus Nr. 133 der Gazeta Olsztyńska (Allenitein) 

vom 9. November 1906: 

Den polnischen Eltern aus Allenftein teilen wir 
mit, daß die Petitionen in der Schulangelegenheit an 
den Herrn Bijchof und den Kultusminifter in unferer 
Expedition auśliegen. Zu gleicher Zeit erinnern wir 
alle Landsleute aus Allenftein daran, daß fie die 
Petitionen zahlreich unterschreiben möchten. 

Aus Nr. 133 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 6. November 1906: 

Der Kampf um den polnischen Religions: 
unterricht in der Kulmer Didzeje. 

On Pelplin jtreiften in der vergangenen Woche 
jaft alle Knaben der I. Klajfe. Auf die Frage des 
Lehrers, wer im Deutjchen Neligionsunterricht auf 
Befehl der Eltern nicht antworten wollte, ftand Die 
ganze Slajje auf, mit Ausnahme von 7, die fich bis 
jeßt noch nicht entjchieden haben. 

Alle Kinder haben die beiten Abfichten und wollen 
die Religion nicht in Deutjcher Sprache lernen. Die 
Lehrer verhalten fi ruhig. Auch in der IV. Stlaffe 
der hiefigen Schule find die Kinder in den Etreif ge- 
treten. Den Anftoß hierzu gaben folgende Minder: 

orang Netkomwsfi, 
orang Lodfa, 
Sohann Guzingsti, 
Sojef Krgytowsti, 
Otto Kantowstt, 
Franz Neumann, 
Anton Gehrmann, 
pra; Sadowśly, 
gelix Drula, 
Benediktus Bialy, 
Baul Doering, 
„ojej Krzabiansft, 
Sohann Pejtfa. 

Mit Freuden muß man anerfennen, daj unjere 
Kinder bei der Verteidigung unferes heiligen Glaubens 
dreilt auftreten und daß fie die Abficht haben in dem 
Widerjtande jolange zu beharren, bis ihnen der Neligions- 
unterricht in der polnijchen Sprache zurückgegeben wird. 

Jn Klonowo, Aywald, Brzeznia und Nzerzencin 
it Der Widerftand gegen den Deutjchen Religions- 
unterricht zum Ausbruch gefommen. Die Kinder ante 
worten im Deutjchen Neligionsunterricht nicht, und zwar 
auf Befehl der Eltern, auch jprechen fie das Gebet in 
polnischer Sprache. 

Aus Wollental berichtet man uns, daß dort 68 
Eltern an die weltlichen und geiftlihen Behörden 
Betitionen gejandt haben, in denen der polnische Ne= 
figionsunterricht gefordert wird. 

Ju Pienionzkowo fireifen Die meijten poluijchen 
Kinder der zweiten Klajje im dentichen Religionsunter- 
richt. Der Lehrer beitrafte die Kinder aus Diejem 
Grunde mit 2 Stunden Arreft von 2—4 Uhr nach: 
mittags, Den die Kinder gerne abjigen. 

werner hat fic) der Widerjtand gegen Den deutjchen 
Neligionsunterricht ebentalls in den ziveiten Slafjen 
folgender Dorjjchulen bemerkbar gemacht: Polwies, 
Ojtrowite und Dombrowfo. 



Bet: 

Jun Niemysl ift der Sehulftreif ausgebrochen. | 
4 Kinder antworten nicht im Deutjcen Neligions= | 
unterricht. Die Kinder jigen täglich 1 Stunde Arreit 
ab. Der Lehrer ängjtigt jie damit, daß fie länger zur 
Schule werden gehen müfjen. Die Kinder fürchten 
lich aber weder vor Drohungen, noch vor Strafen und 
wollen die Religion nicht in Deutjcher Sprache lernen. 

Der Schuljtreif ijt ferner in folgenden Ortichaften 
ausgebrochen: Kowalewo, Ojtaszewo, PBlywaczewo, 
Kubinfowo, Ottlotichin, Biel, — Die Kinder ant= 
worten nicht auf die deutichen Fragen im Religions- | fie mur polnijeh beten wollten. 

unterricht und jprechen das Gebet in polnischer Sprache. | 

Mus dem Kreije Ninrienwerder berichtet man 
uns, dag in Widlica und ABiośla die polnischen Eltern 
ihren Kindern verboten haben, auf deutfche Fragen im 
Neligionsunterricht zu antworten. 

|| Wudzin bei Kotomierz. Im der hiefigen Schule 
jtreifen die Stinder mit Ausnahme von dreizehn. Als 
der Lehrer fie mit gweijtiindbigem Arreft bejtrajte und 
der Streisfchulinipeftor ihnen fagte, bag fie aus Diejem 
Grunde bis zum 17. Sabre die Schule würden bez 
juchen müfjen, da erjchrafen manche Kinder und gaben | 

gabled yz LS Ju Sachen der Verteidigung des polnijchen 
den Widerjtand auf. 
einer Mejje gefammelt, die auf ihre Intention ab- 
gehalten worden tft. 

bt Stronno und in Wudzyn haben die polnischen 
Kinder ebenfalls aufgehört, im deutjchen Neligions- 
unterricht zu antworten. Auf ihre Intention it eine 
heilige Wtejje gelejen worden. 

Jun Jazwiśfo antwortet ein bedeutender Teil der 
Kinder nicht im deutfchen Neligionsunterricht und jpricht 
das Gebet in polnischer Sprache. Der andere Teil 
der Kinder fürchtet fich, Widerftand zu leiten, indefjen 
it Hoffnung vorhanden, daß auch diefer bald nach- 
folgen wird. 

Die hiefigen Eltern erwarten, daß der Hochwürdigite 
Herr Bijchoj dem Beifpiel de Hochwiirdighten Herrn 
Erzbischofs von Pojen folgen und fich des polntichen 
NeligionsunterrichtS annehmen wird. 

htt Opaleno, dem Jagwisto benachbarten Dörfchen, 
nt ebenfalls der Widerjtand gegen den deutfdjen 
Religionsunterricht ausgebrochen. 

Lalfowy. In der Biejigen Barochie ijt ebenfalls 
der Schulitreif ausgebrochen, und zwar in den Schulen 
zu Lalfowy, Kopytfowo, Nyntowie, Bufowiny md 
Viffowts, nur in Fronca ijt e3 (till. 

_ Sn Liffowto aing der Lehrer in die Haufer und 
verjuchte eg, die Eltern etnzujchiichtern, indem er ihnen 
drohte, daß ftrenge Strafen fie treffen, ihnen die Nente | 

Tortgenommen werden würde ujw., aber jeine Drofun= 
gen blieben ohne Erfolg. 
Tehrer ziemlich janft um. 

In Sugojenet Haben fich alle Kinder, eins aus- 
genommen, Dejjer Water angeblich den Werlujf der 
Nente fürchtet, am Montag der vergangenen Woche in 
dem deutjchen Neligionsunterricht und Gebet widerjeßt. 
Here Lehrer Lastowsti gebrauchte umjonit feine Ermab- 
nungen, Die er am anderen Tage uochmal8 wieder: 
holte. Auch in Grodziczno jollen die Kinder am Mittwoch der | 

| arbeiten. 

Mit den Kindern gehen Die | 

vergangenen Woche das Ddeutjche Gebet und den Deuts 
jchen Neligionsunterricht abgelehnt Habeu, wojtir Der 
Lehrer fie aus der Schule jagte. Sie gingen dann 
unter eine Heiligenfigur und fangen Dort. 

Ju Stomst, Radowisti, Galgewo und Lipnica 
ijt der Widerjtand gegen Dem Deutjcheu Religions- 
unterricht ausgebrochen: Die Kinder erklärten, daß fie 
auf deutjche Fragen nicht antworten würden und daß 

Sie erhalten täglich 
eine Stunde Arreft. 

ju Oclowo, Kreis Kulm, und in Ghwarjzno, 
Kreis Berent, antworten die Kinder ebenfalls nicht im 
deutjchen Neligionsunterricht. Auf die Fragen dev 
Lehrer, wer ihnen dies verboten hätte, antworteten 
manche SRinder, daß es die Eltern gewejen wären, 
manche gaben überhaupt feine Antwort. Die Lehrer 
verhalten fich verhältnismäßig ziemlich ruhig. 

Aus Nr. 131 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 6. November 1906: 

Gebets 

erhalten wir nachjtehendes Schreiben: 

Jazwisto (bei Opalenie, Kreis Marienwerder), 
den -1. November 1906. 

Am geitrigen Tage hörten hier die Kinder auf, 
im Deutjchen Meligionsunterricht auf Die Deutjchen 
Fragen zu antworten. Schon im „juli ftreiften vier 
Mädchen, da fich ihnen indejjen niemand weiter an= 
ichloß, begannen fie wieder zu antworten. 

Leider fehlt es auch hier nicht an gleichgültigen 
Eltern, denen es augenscheinlich gleichgültig ijt, in 
welcher Sprache ihre Kinder den Neligionsunterricht 
erhalten. Ihr fatholijches Herz tt noch immer mit 
der Schale der Malte gegen die Mutteriprache umbüllt, 
die doch Die einzige Wermittlerin dazu fein fann, daß 
wir umjeren teuerften Cha, der doch der heilige 
fatholijche Glauben ijt, gehörig lieben finnen. C8 
gibt auch wieder andere Eltern, welche jagen, Daf, 
jallS andere Kinder polnisch lernen würden, auch ihre 
Kinder fich ihnen anfchliegen würden. Die Unachtjamen 
denfen nicht daran, daß Schon unfer Herr Jeju Chrijtus 
gejagt Hat: Stlopfet an, jo wird euch aufgetan. Gie 
Denfen ferner nicht daran, Dak fie durch ihr Fern- 
bleiben nur der preußischen Negierung in die Hände 

Die Regierung Denft nämlich, dap fie den 
polnischen Religionsunterricht verlangen würden, wenn 
jie ihn haben wollten. Und doch tit der Neligiong- 
unterricht, Der in polnijcher Sprache erteilt wird, der 
Wunfch eines jeden, nur dag wir zu träge und zu 
ängitlich find, weil wir uns vor Diejem oder jenen 
„Hafen“ fürchten. 

Wir jehen uns auch nach der geiftlichen Behörde 
um. Dieje jchweigt aber hartnäckig. Sahen fich denn 
bie Apojtel auch nach den Mächtigen diejer Welt um? 
VWahricheinlich nein, denn jonjt wären fie feine Märtyrer 
geworden. 

Die Petitionen haben wir (hon am 8. Juli ab: 
gejandt. Cine zweite an den Minifter werden wir 
unverzüglich abjenden, Alm. mutigjten Haben  fich 
folgende Kinder gezeigt: 

Klara Fiedler, die Tochter einer Witwe, 
Julie Ćzyzewsta, 
Sophie Brześfa, 
Sohann Ezyzemsfi. 



Gijert ihnen nach, damit niemand vorhanden tt, | 
der abjeits jtehen bleibt. Mehmet euch ein Beifpiel | 
an den Brüdern im Pojenjchen. | 

Aus Kościelna Jania berichtet man dem Pielgrzym, | 
daß bie Kinder Dort dreift von ihrem Lehrer gefordert 
haben, fie im Neligionsunterricht nur in der Mutter 
jprache zu unterrichten und daß fie erflärt haben, fie 
wiirden, Da c8 fic) um bag Gebet und um die 
Religion handelt, den Eltern mehr gehorchen. Cbenjo 
bejchlojjen fie, jowohl in der Schule, als auch im 
Dorfe nur mit dem Gruße: „Niech będzie poch- 
walony Jesus Christus* zu grüßen. 

In Lobdowo, Niezywiene, Wrocfi und Dembiniec 
fernen Die Kinder auf Befehl der Eltern die Religion 
nicht deutjch und begrüßen Den Lehrer mit dem alt= 
polnijchen ,,Niech będzie pochwalony Jezus 
Chrystus. 

Ju Plochocin bet Warlubien jtreifen alle Kinder 
mit einer Ausnahme und fie begrüßen den Lehrer mit 
dem altpolnijchen „Niech będzie pochwalony Jezus 
Chrystus“ und weigerten fich, das Gebet in deutjcher 
Sprache zu jprechen. 

Ferner ftreifen die Kinder in Bafozewy und in 
Grzywno, und zwar jprach in legterem Orte am 24. DE 
tober die ganze erjte Stlafje das Gebet in polnijcher 
Sprache, der Lehrer dagegen in Deutjcher Sprache. 

Weiter ftretfen die Kinder in Chwarzno, Streis 
Berent, und zwar feit dem 22. Oftober. Ein Teil 
fpracd) das Gebet polnijch, ein Teil jehwieg. Der 
Lehrer fragte bei den Eltern jchriftlich an, ob fie ihren | 
Rindern verboten hätten, die Religion Deutjch zu lernen. 
Manche antworteten, dag fie dies nicht getan hätten 
und ein gewijjer Vater jchrieb jogar, daß der Lehrer, 
wenn jein Sohn nicht Deutch lernen wolle, ihn jo 
lange priigeln folle, bis ihm die Hojen plagen würden. 

Dies it ein Zeichen dafür, daß unter vielen 
unjerer fajjubijchen Brüder noch viel Dumnfelheit Herrjcht, 
aber Gott fei dafiir gelobt, dak das heranwachjende 
Gejchlecht eine polnische Seele Hat, da e3 das polnijche 
Gebet mehr liebt als das Deutjche. 

Weiter ijt der Schulitreit noch ausgebrochen in 
Gollub, Sfomst, Nadowisti, Galczewo, Wrocfi und 
Lipnica. Die Slinder warteten nicht, bis die Eltern 
und Bormiinder die Petitionen unterjchrieben und abz 
jandten, fondern fie erklärten den Lehrern auf eigene 
Fauft, daß fie im Neligionsunterricht weder deutjche 
Bücher gebrauchen, noch Deutjch antworten würden. 
Der Herr Jnjpeftor fam angefahren, bemühte jich auch, 
die Kinder umzujtimmen, aber Dieje blieben hartnäckig. 
Der Gnjpeftor bejtrajte fie aljo mit einftiindigem Avreit. 
Die Kinder gingen am lebten Sonnabend aus dem 
Arrejt nicht nach Haufe, jondern in Die Kirche, um 
Dort zu den Füßen des Herrn Der Könige und der 
Mächtigen ihr Leid zu Klagen, und um Ausdauer 
im Leiden zu bitten. 

63 jtreifen noch die Stinder in Plywaczewo, in 
Nubinfowo bei Thorn, in Ottlotichin, in Bovfowo, im 
Streife Stargard, in Stargard, in Kulm ujw. 

polenfrejferijchen Blätter, bejonders Die 
Danziger Meueften Nachrichten, die noch unlängit jagten, 
man müfje den polnischen Kindern gegenüber ordentlich 
den Stuüppel in Anwendung bringen und Die Den 
Lehrern rieten, den polnijchen Kindern den Ungehorjam 
mit dem Stnüppel auszutreiben, pfeifen jegt auf einem 
anderen Loch. Einige von ihnen find jo trawią ge: 
worden, daß fle geradezu jchreiben, für Den preußijchen 
Staat fümen jet traurige Zeiten. 

Dies haben wir ihnen ja längit prophezeit, aber 
das Kreugrittertunt wollte in feinem Hochmut und in 
feinem Unverjtand nichts anderes als feinen eigenen 
Dünfel jehen. 

Die 

| 
| 

== 1908 == 

Aus Nr. 255 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 6. November 1906: 

Ans Lubicz 

berichtet man uns, daß am Sonnabend, dem 3. November, 
die Kinder der 1. und IL. Stlaffe, zujammen 58, aufgehört 
haben, im Neligionsunterricht deutjch zu antworten 
und nur polnisch sprechen. Der Lehrer fagte ihnen 
deshalb nichts. Wir haben noch eine Dritte Stlajje, 
Die von den Kleinen Kindern bejucht wird, aber auch 
Dieje werden unfehlbar in diefer Woche mit dem Streif 
beginnen. 

Aus Mr. 255 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 6. November 1906: 

Aus Gorzno 
ichreibt man uns unterm 30. Oftober 1906: 

Geehrte Redaftion! 
Aus der lebten Nummer des Przyjaciel Habe ich 

erfahren, daß auch in meiner Heimat der Gtreif der 
Schulfinder begonnen Hat. Dies ijt lobenswert. Leider 
ift hier bei uns in Gorzno das Gegenteil der Fall. 
Graujen erfaßt den Menjchen, wenn man hört, wie 
mancher Vater dagegen ift, wenn man ihm vom Schul- 
ftreif nur jpricht. So fprach ich zum Berfpiel am 
Sonntag mit einem biefigen Bürger. Ich lenkte jeine 
Aufmerkiamfeit auf den Schulftreif und auf die Pflicht 
eines jeden Vaters und Polen gegenüber dem heiligen 
Glauben und jagte ihm: „Wie jchön wäre eS doc), 
wenn auch die hiefigen Bürger fich wie ein Mann ans 
Werf machen wollten und ebenjo, wie e8 auch wo 
anders der Fall ijt, den Schulftreif durchführen wollten ?“ 
Hierbei zählte ich die Gegenden, Dörfer und Städte 
auf, in denen die Schulfinder {chon ftreifen. „ch jtellte 
ihm die berjchiedenen Vorteile vor, Die fich für uns 
nach Beendigung des Streits ergeben würden, aber 
Das war genau jo, als ob man m den Wind reden 
würde. So prallten meine Worte von jeinem Ohr 
und feinem Herzen ab, von Dem (wie er fich jelber 
nannte) Eugen Herren Bürger. — Was gehen mich dort 
Die Schulftreifs am, ich verjtehe nicht Deutjch, jo mögen 
wenigitens meine Kinder Ddeutjch reden lernen. Sch 
werde meinen Kindern nicht verbieten, deutjch zu lernen. 

Wenn wir alle jolche Leute fein würden, Dann 
würden uns unjere Feinde allerdings in einem Augen 
blicć zu ihren Sklaven machen. Aber wir müfjen uns 
in Zufunft befjer vorjehen und dafür jorgen, daj unjeren 
Kindern eine bejjere Zukunft gejichert wird. 

Gejchieht dies aber auch wirtlich ? — Leider nein, 
jondern gerade dag Gegenteil. Einer bemüht fich um 
die Verbefjerung der Eriftenz und zehn widerjesen 
fich dem. Sit es denn überhaupt möglich, daß wir 
uns Nat Ichaffen können? C8 gibt genügend jolcher 
Leute, die beim Anblict eines preußiichen Beamten zu 
beben beginnen. So hat jich zum Beifpiel ein gewiljer 
Bürger zum Schulftreit Hinreifen laffen, aber auch 
nur bei einem Nachbarn und zwar an einem Abend, 
als Diejer Schon schlafen ging. Am nächiten Tage 
ichon befam er die Formulare zum Unterjchreiben der 
Petition, aber jegt jind jchon zwölf Tage vergangen 
und Die Formulare find nicht zu fehen, auch fann 
man fie nicht zurüderhalten. Jener geehrte Bürger 
jt ganz {till geworden und al3 man ihn nach dem 

Grunde fragte, da fagte er, daß e3 jowiejo nichts 
helfen würde. Hier fann man das Sprichwort in 
Amwenbung bringen: „Er 30g (03 wie ein tówe und 
verfchwand wie eine liege.” — Sp verdreht gebt 
Hier alles bei uns in Wtajobien zu. 

Jegt muß ich noch erwähnen, welche Nejultate 
der Neligionsunterricht in der deutjchen Sprache bringt. 



- Wie im imel Geili Gewerde den name zu unz tomie 

— 1829 — 

Nachfolgend gebe ich das Gebet wieder, das ein 
Junge bon zehn Jahren nur aujgejchrieben hat: | 

fater unjer der du bijjt im imel Geiliget werda 
dan namen zu uns fomme den reid) den Wili Gejche 

deinrei dem — — — 
gegrijjet jeijt tu Vtarya du bijjt fon dem Gnade 

der er ift mit dir du bift gebene dajet unter dem 
Weiberm und Gebenetajet unter dem weitern und 
geben edajet ijt den Frucht deines leibejj jejus heilige 
Marija Włuter Gote3 titi fiher ung Arme Sinde jezt 
und inder jztunde unfers dotejj amen. 

Das it der Unterricht, Den ein zehmjähriges 
Kind in einem Kulturftaate erhalten hat. Ich fragte 
jenen Snaben, was er denn eigentlich niedergejchrieben 
hätte, ob er es in der Schule jo gelernt hätte? — 
Und wo denn, wenn nicht in der Schule — antwortete 
der Knabe mit Stolz. Ich mußte auf jeine Worte 
bin ein Gelächter anfchlagen. 

Ein Landsmann. 

Aus Nr. 256 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 7. November 1906: 

Die Kinder im Kampfe um den Glauben. 

Der Schulftreif it ferner, wie man uns unterm 
5. dD. MUS. mitteilt, in Bloterie ausgebrochen, wo 
45 Kinder Widerjtand leijten. Keinerlet Strafen und 
Drohungen jchreden fie ab, und hartnäcig verlangen 
fie den Neligionsunterricht in polnischer Sprache. Auf 
Ssragen des Lehrers antworten fie nur polnisch und 
loben auch Gott in polnischer Sprache. Am ver- 
gangenen Sonnabend begannen jie den ihnen dafür 
auferlegten Arreft abzufiken, zunächit eine Stunde, 
jpdter zwei Stunden. Als fie Heute aus dem WArreft 
entlajjen wurden, gingen alle gleich unter da3 auf dem 
Stirchhofe befindliche Kreuz, dicht bei der Kirche, jangen 
dort fromme Lieder und beteten den Nojenfranz, dah 
ihnen der Neligtonsunterricht wieder in polnifcher 
Sprache erteilt werden möchte. Zu dem gleichen Zweck 
deranjtalteten fie eine Sammlung unter fich und zwar 
für zwei Mejjen. — 

Leider gibt e3 noch viele jolcher Eltern, die da 
glauben, dag fie bereits gute Katholifen find, wenn 
jie die SKirche bejuchen. Nührt fie denn nicht der | 
Anblie unferer Kinder, die unter dem Krewze beten! | 
Hier in Bloterie ijt eine gemijchte Schule und im | 
SHulvorjtande befinden fich lauter Evangelische. | Gebet nicht deutjch Herjagen wollten. 

Aus Mdzierz teilt man uns mit, daß am Aller 
jeelentage der Streik in der Schule zu Fezewnif aus- 
gebrochen ijt, Die bejucht wird von den lindern aus 
Seizezerz, „Jejączerto, „afieniec, Blizawa, Nontar3e, 
Grabowo und Ubzierz. Der Lehrer bejtrajte Die 
ftreitenden Kinder, deren Zahl 30 betrug, mit Arreit, 
der 1!/, Stunden dauerte. Die Kinder haben von 
Haufe nach der Schule einen Weg von vier Milometern. 

Aus Kulmiee berichtet man uns, daß die polnischen 
Kinder jchon jeit einigen Tagen im deutjchen Religions- 
unterricht nicht antworten. Befonders zeichnen fich 
hierbei drei Mädchen aus. 

Aus Nr. 134 der Gazeta Grudziądzka |(Graudenz) 

vom 8. November 1906: 

Der Schulitreif in Weftpreufen 

it, wie man uns berichtet, ausgebrochen in: Ciechowo, 
Gruczno, Cieple bei Gniewo, Lignowy bei Pelplin, in 
Kulm und in Starogrod bei Kulm. In den vorer= 
wähnten Orten ftreifen Die Kinder indefjen nur teil- 
weite. In Kulm ftreiften als Die erjten die Kinder 
des Herrn Johann Neubeijer, wofür der Lehrer fie in 
niedrigere Slafjen zuriidverjegte. In Starogrod haben 
alle Kinder ohne Ausnahme aufgehört, die Religion 
deutjch zu lernen und das Gebet deutjch herzufagen. 

erner ftreifen Die Kinder in Segewnica, ans- 
genommen Die Kinder Des Gajtwirts Ciechon, in 
Lijowto, PBrzewodnif, PBolnijch = Brzoza, Plochocinet, 
Nzezenen, Rofenthal, Klonowfo, Brzeznia, Nymwald, 
Polwies, Oftrowitte, Dombrowfo, Czarlin, Palubin, 
Ramlej, Oftrzyce. Die vier legten Orte liegen in Der 
Stajchubei, woraus zu erjehen ijt, daj auch dort Der 
Schulitreif immer weitere Mreije ergreift. 

du gelgojącz dauerte der Schulftreif nur zwei 
Tage, weil die Kinder vor den Drohungen des Lehrers 
erjchraten, daß fie zwei Jahre oder noch länger würden 
zur Schule gehen miijjen. Jn den andern vorerwähnten 
Orten ftreifen die Kinder fajt überall nur teilweije, fie 
hören auch fajt überall die gleichen Drohungen und 
die Lehrer und Schulinfpeftoren verhängen auch fait 
überall die gleichen Strafen über die Kinder. Deshalb 
haben wir auch nur die Namen der Ortfchaften angeführt, 
in denen gejtreift wird. 

Ju Rojenthal haben die Lehrer ganz ungeheuerlich 
ihr Melitchen an den Kindern gefühlt, weil fie die 
Religion nicht in deutfcher Sprache lernen und das 

] In Lipnica bei 
Gollub jtreifen 24 Kinder und nur fieben lernen die 

ı Meligion deutfch und jagen das Gebet in deutjcher 
„ du Sajzezoref haben die Kinder ebenfalls eine 

heilige Mefje beftellt, und auch fie beten jeden Tag, 
wenn fie aus dem WArreft kommen, neben der Kirche. | 

. dn Grebnifi bei Kowalewo find fünfzehn Kinder 
in den Streif getreten. 

Sn Lobdowo, im reife Briefen, jtreifen Die 
Kinder ebenfalls feit einer Woche. 

„ werner ijt der Streit ausgebrochen in Radzyn, 
seniti, Opalin. In Pelplin und den anliegenden | 
Dörfern wie Rywald, Konowko, Brzeznia, Nzezenciu | 
wird der YBiderjtand gegen den deutjchen Neligions- 
unterricht ftórfer, überhaupt fommt jegt der Schulftreif | 
u Weftpreußen überall zum Durchbruch. | 

Sprache her. Die Namen diefer Kinder find: 
6. Stlimef, 
Jobann Sondrowäti, 

beide aus Sofolejgora; 
or. Lastowsti, 
Paul Olfewsti, 
A. Schmejdel, 
or. Kowalski, 
Marta Kowalsfa aus Lipnica. 

Der Sorrefpondent hofft indefjen, daß auch dieje 
Kinder fich dem Streik anfchliegen werden. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 8. November 1906. 

Stargard. 
Dei uns ift eg jtil. Die polnijchen Familien 

jorgen für das tägliche Brot und denfen, daß alles 



andere von jelbit fomnren wird. 
auch alles jtill. 

An dieje Stille haben fich unjere Polen derartig 
gewöhnt, bag jie fich dabei wohl. zu fühlen fcheinen. 
Hier denkt niemand an die 
polnischen Vereins der Dndujtriellen, und wenn 
auch Diejer und jener eifrigere Patriot Gewijjenabijje 
empfindet, wenn er auch weiß, daß e8 eine Schande 
ut, daß Die polnijche Seele in jolcher Trägheit dahin- 
vegetiert, wenn er auch die beiten Abfichten zeigt, jo 
bleibt e8 eben leider bei Diejen guten Abfichten. Cs 
it alfo fein Wunder, daß fich Kier feine Begeijterung 
bemerkbar macht, wie fie überall wo anders Die 
polniihe Wolfsgejamtfeit anläßlih des polnischen 
Schulftreifs ergriffen Hat. Sehr wenig hört man von 
dem Unrecht, das umjeren polnifchen Kindern angetan 
wird. Die Gleichgiiltigfeit gegen alle unfere Schmerzen 
und Sorgen hat fich derartig in die Herzen und Gedanken 
eines gewijjen Teils unferer Landsleute eingejrejjen, daß 
fie fich nur darüber wundern fünnen, woher auf ein- 
mal der große Neligionsjtreif hergefommen ift. Dies 
ift Schmerzlich, jchmerzlich deshalb, weil unjere Kinder 
mehr polnijch find, al wir jelbjt, fehmerzlich Haupt: 
jächlich deshalb, weil wir den Gottesfunfen in unfern 
Kindern durch unjere Gleichgültigfeit Direft erfticken. 

Sch habe Hier mit einigen Eltern über die Anz 
gelegenheit des polnijchen Gebet geiprochen. Wir 
wollten eine Petition an den Lehrer fenden, wir 
wollten unferen Stindern verbieten, die deutsche Religion 
zu lernen, aber was ijt zu machen, wenn fich niemand 
von unferer Intelligenz anjchliegen will? Sie fagen, 
daß fie den Boykott der Deutjchen fürchten. Ich ante 

Deshalb ijt Hier 

wortete darauf, daß der ehrliche polnische Kaufmann | 
den Boyfott nicht zu fürchten brauche, denn wen Die | 
Deutjchen bisher unterjtiigt Haben, wenn er auch Pole 
it, Den werden fie auch nicht zu umterjtiigen auf- 
hören, wenn er feinem Kinde gegenüber feine elter= 
lichen Pflichten erfüllt. „Es find Leute mit „wenig 
Glauben", fönnte man mit unjerm Herm elus 
Chrijtus von Diejen Herren jagen. Gie forgen nur 
für ihren Mammon und wegen eines Silberlings, den 
fie verlieren tönnten, opfern fie den Schat ihres Kindes, 
der, einmal verloren, nie zurückkehren wird, über den 
fie unierem Herrgott werden Nechenjchaft ablegen müffen. 

©, daß doch diefe Worte auf einen fruchtbaren 
Weer fallen möchten. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Berent. 

Bon einem Schulftrei— fann bei uns einftweilen 
feine Sede fein. Die Biter ziehen es vor, hanfen- 
weife die Tingeltangel in dem. neu gefauften Haufe der 
Hafatijten gu bejuchen, zu ihrer eigenen Schande und 
gum Xeidwejen ihrer polnijchen VBerwandtichaft. Jn 
den Herzen der guten Katholifen und Polen Kerrfcht 
hierüber große Trauer, denn jie fühlen es fehr gut, 
was bieje leichtjinnigen, gegen die Seelen ihrer Kinder 
gleichgültigen Väter, ihren Stindern, der heiligen Kirche 
und der Bolfsgefamtheit antun. Der Herr Erzbifchof 
hat infolge feiner erzbijchöflichen Pflicht mit Lauter 
Etimme verfündet, daß nur der Neligionsunterricht in 
der Mutterfprache die Herzen und die Seelen der 
Kinder vor der Verderbnis Diejer Welt bewahren fann, 
und Hier ziehen eS die Vater vor, umeingedenf ihrer 
großen Werantwortung vor Gott und der Bolfs- 
gejamtheit, auf die der Herr Erąbijchoj ihre Aufmerf- 
jamfeit gelenkt hat, fid) in den Tingeltangeln zu amit= 
fieren, anftatt die Einführung des polnijchen Gebetes 

Wiederbelebung des | 

— 1830 — 

| in der Schule zu erjtreben und ihren Kindern polni= 
| fchen Lejeunterricht zu erteilen. Blicfet doch auf Gott, 
| geliebte Väter, und bejjert euch. Zerftöret nicht den 
| Ruhm Diejeg bisher jo waderen polnijchen Berent. 
Tretet nicht in den anftößigen Dienjt des Hafatismus, 

| der euch Heute in Berent Nebe stellt, um auch mit 
| Hilfe der Kirche die Stadt ihres polnijchen Charakters 
| zu entfleiden und fie in dem Deutjchtum und 
| in der Verderbuis zu ertränfen. Bhr Väter, 
die ihr gleichgültig auf das deutiche Gebet 
fchaut, laffet eure Stirnen mit dem Kultur: 
fatechismus ftempeln. 

Aus Nr. 182 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 8. November 1906: 

Sn Kielpin 

itreifen ebenfalls Die Kinder; der Lehrer jpricht das 
Gebet in dDeutjcher Sprache, die Kinder in polmijcher. 

Seltener als aus Dem Sreije Karthaus gehen uns 
Mitteilungen aus dem Kreife Bubig und Neuftadt zu. 
Wir hoffen, daß diefe Bemerkung genügen wird, um 
uns Mitteilungen über Die Bewegung der polnijchen 
Kinder zugehen zu (ajjen, bezw. bitten wir um Name 
haftmachung von Leuten, zu deren Händen wir Schule 
petitionen jenden fünnen. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Ans dem Kreije Karthaus. 

Auch hier haben in einer gewijjen DOrtjchaft Die 
Kinder im Neligionsunterricht und im Gebet gejtreift, 
worüber die Kiejigen Herrn Hafatijten die Augen auf- 
rijjen. Ein gewijjer Förjter fragte jeine Arbeiter, Die 
im Walde arbeiteten, ob fie auch Briefe mit der Bez 
nachrichtigung an den Lehrer gejandt hätten, daß fie 
ihren Slindern verboten hätten, fernerhin Die Religion 
in Deutjcher Sprache zu lernen. Er bemerkte, daß fie 
jo etwas nicht machen dürften, da fie jonjt beitraft 
werden würden. Bei Diejer Gelegenheit jchwabgte er 
auch über den Redafteur der Gazeta Grudzionzfa 
Aber geliebte Landsleute, laßt Euch durch jolche Redens- 
arten nicht abfchreden, denn Dies gejchieht alles zu 
dem Zwed, um Euch von dem Biel abzubringen, das 
Shr Euch geiteckt habt. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Mermet, den 8. November. 

Och teile mit, daß bei uns in Mermet die Kinder 
in unjerer Schule bereits feit dem 26. Dftober ftreifen, 
fich alle an das elterliche Verbot halten und im Reli- 
qionsunterricht nicht Ddeutjch antworten. Zunächit 
haben wir an den Lehrer eine bon den Eltern unters 
jchriebene Wetition gejanbt. Als der Lehrer fie zu 
jehen befam, lachte er, als ihm aber die Kinder den 
Gehorjam berjagten, da begann er jie mit Arrejt zu 
bejtrafen, aber bald überzeugte er fich davon, daß auch 
Diejer nicht viel helfen würde Wir erjuchten den 
Lehrer, unjere Kinder nicht zu trafen, da fie Doch nur 
den Bejehlen der Eltern gehorchten. Was weiter 

| werden wird, ift nicht befannt. Gegenwärtig find die 
Wir haben | Kinder ohne Religion und ohne Gebet. 



Ad ae 

alle Fünf Wetitionen unterfehrieben und zwar alle 
xeute, mit Ausnahme von vieren, die fich nicht viel 
daraus machen. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 8. November 1906: 

Blhwaczewo, den 4. November 1906. 

sch dante herzlichit für Die Überjendung der fünf 
Petitionsformulare in Sachen des Neligionsunterrichts. 
Wir Bewohner von Plywaczewo haben uns Sofort an | ) | 
bie Sache gemacht und haben 91 Unterjchriften ge- 
jammelt. Die Petitionen haben wir an den Koch: 
wirdigiten Herrn Bischof in. Pelplin, an den Minifter, 
an Die Regierung und an den Schulinfpeftor gejandt. 
sn der erjten Kaffe in Plywaczewo ftreifen alle Kinder, 
etwa 80. „jn Der zweiten Slajje begannen ebenfalls 
einige Stnaben zu ftreifen, aber der Streik ließ fich da 
nicht durchführen, denn die Kinder find zu jung und 
zu ängjtlich, dagegen in Der erjten Stlajje halten fich 
alle Kinder jchon eine Woche hindurch) vortrefflich. | 
Das Verhalten der Lehrer gegenüber dem Streik ijt 
bejriedigend. 

Bor einigen Tagen fam der Schulinjpettor hierher 
und jagte: „Die Kinder, die die Religion deutjch lernen 
wollen, mögen aufitehen“, aber auch nicht ein einziges 
Kind jtand auf. Erjt da begann er fich zu ärgern 
und zu drohen, daß fie mit Arreft bejtraft werden 
würden, daß fie bis zum jechSzehnten Jahre würden 
zur Schule gehen müjjen ujw. 
bon neuem an Die größten (uaben, ob fie deutjch 
lernen wollten. Die inaben antworteten, daß fie nicht 
lernen würden. Schließlich wandte er fih an die 
Kinder des Schulgen. Auf die Frage des Jnjpeftorś, | 
ob fie deutjch lernen ‚wollten, antworteten die Kinder 
nein. 
auf fein Rad, fuhr zum Schulzen, brachte diejen zur 
Schule, rief defjen Kinder an den Tijd und jagte ihm, | 
er jollte den Sindern feine Meinung jagen. Der 
Schulze war augenfcheinlich auf die Forderung nicht 
vorbereitet und jagte zu Den Slindern: 
euch, dem Lehrer zu gehorchen.” Der Jnipeftor fügte 
Hinzu: „Jm Neligionsunterricht”. Der Schulze erholte 
ic von feiner erjten Überrafhung und fagte: „Herr 
Jujpełtor, das ijt etwas anderes, wenn eś fic) nur 
um Die Religion handelt, 
Sindern hierüber feine Befehle erteilen, nur deutjch 
gu antworten, Denn fie verjtehen Dieje Sprache nicht 
gründlich.“ Der „Jnjpeftor fragte die Tochter des 
Schulen: „Wirt du im Neligionsunterricht deutjch 
antvorten?“ Das Mädchen fing an zu weinen 
und joll gemurmelt haben: „ja“, darauf fragte 
er den Knaben: „Wirft du antworten ufw.”, worauf 
der Knabe ohne zu überlegen Direft erklärte: „Nein ! 
Da jagte der Infpektor zum Schulen: „Da jehen 
Sie, wie Ihnen Ihre Kinder gehorchen!“ Der Schulze 
ärgerte fic) offenbar und jagte: „Ich regiere Hier nicht 
in der Schule und zubauje werde ich jchon wifjen, 
wie ich mit ihnen umzugehen habe.” Darauf ging er | 
Jort. Der aufs äußerte empörte Infpektor fragte 
nach dem Namen der größten Sinaben und drohte 
Ihnen, er wide dafür forgen, daß jene, die an der 
Bahn als Unterbeamte bejchijtigt wären, ihr Brot 
verlieren würden, er verhängte ferner noch eine Stunde 
Arreit für denjelben Tag und fuhr dann ab, nachdem 
er berjprochen Hatte, in acht Tagen wieder die Schule 
gu bejuchen und weiter zu fragen. Die Kinder halten 
Vic) wacer und 
Plywaczewo das 
der Gegend itegt 

e8 ijt Die Hoffnung vorhanden, daß 
weld halten wird. Die Geiftlichfeit 
diefer Sache wohlwollend gegenüber. 

Nun wandte er fich | 

Der Jnipeftor verließ die Schule, fchwang fich 

„ch befehle | 

Dann fann ich meinen | 

sn den umliegenden Dörfern und Städtchen ftreifer 
(Die Kinder mehr oder weniger überall, und zwar in 
| Kowalewo, Gollub, Bielst, Plusfowency, Bielenic und 
| in vielen anderen Orten. Ein Landsmann. 

Aus Nr. 132 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Die Eltern und die Kinder bei der Ver: 

| teidigung des polnijchen Gebets, 

Die Sajchuben rühren fih zum Guten. Go 
| jchreibt man uns aus Rolecsfowo, im Streije Neuftadt, 
ı unterm 4. November: „Am Sonnabend traten unjere 
| Kinder in den Streil. Gleich nach dem Gtntritt be- 
| grüßten fie den Lehrer mit dem polnifchen Gruße 
ı Niech będzie pochwalony Jezus Chrystus Der 
Lehrer fragte fie, was das bedeuten jollte, ob dic 
| Eltern ihnen einen folchen Befehl gegeben hätten ufw. 
(Die Minder bejahten died. Manche indejjen erjchraten 
(amb wichen zuriid. (8 blieben nur 12 Knaben und 

2 Mädchen übrig, die Töchter der Herren Trepa und 
Dampe. Der Herr Lehrer erklärte diefen Kindern, 

daß er jie nicht eher in der Religion polnifch unter- 
richten würde, al8 bis er den Befehl Hierzu von der 
Negierung erhalten haben würde. (Wenigitens hatte 
er Den Mut einzugeftehen, daß die Negierung und alfo 
auc) der Minijter fich gegen die Wiedereinführung des 

ı polnischen Religionsunterrichts ftrduben. — Anmerkung 
der Redaktion.) 

Unjere ganze Gemeinde fordert das polnische 
| Gebet, denn fogar die beiden Schulvorjteher haben Die 
Petition unterjchrieben. Wir Kajchuben empfinden 

‚ jehr gut das Unrecht, daj uns durch das Deutjchtum 
im der Schule und vor allem durch den deutjchen 

| Neligionsunterricht angetan wird und wir fordern Ge: 
rechtigfeit zufammen mit der ganzen polnischen Nation, 
gitjammen mit allen umferen geliebten Brüdern, dic 
uns retten wollen. 

Heute jprach ich mit einem Landsmanıı aus 
‚ Stielno, einem benachbarten Dörfchen, itber die dortigen 
Schulverhältnifje. Er bedauerte eg, daß es bis jebt 

| Dort niemand gewagt hätte, fic) zu melden, er felbjt 
hätte Furcht, etwas zu beginnen. Er hob hervor, dah 

| Kielno fchon von der preußifchen Kultur jehr durch- 
‚ drungen wäre, daß fich aljo dort nicht viel würde 
machen lajjen. Ich tenne jedoch Sielno fehr gut und 
weiß, Daß es dort jehr viel eifrige und gute Bolen 
gibt. Sch glaube es aljo nicht, dag fich dort nicht 

"jemand finden sollte, der die Petition unterjchreiben 
würde. Wenn dem jo fein follte, fo wäre dies traurig. 

Geliebte Landsleute! Unterjchreibet die Petitionen 
und wenn auch nur jolche an den Hochmwitrdigiten 

‚ Heren Bischof und an den Kultusminijter. Unterjchreibet 
aud ihr Eltern, die ihr noch feine Kinder zur Schule 

, jendet, umterjchretbet Alt und Jung, damit man dort 
‚in Belplin und in Berlin fich davon überzeugt, daß in 
der Stajchubei unter der anfcheinend deutjchen Schale 
ein wahrhaft polnijcheś Herz fehlägt, das unter der 
Fuchtel der Verfolgungen durch Die polnische Wärme 
aufzutauen beginnt. Die preupifde Kultur hat ung 
augenscheinlich viel Schaden zugefügt, aber alle Rultur- 
träger werden fich allmählich) davon überzeugen, daf 
wir hier alle Bolen find. Fitrehtet nicht den Wolf 
hinter dem Dfen, ihr Landslente. Anz Werk, Brüder, 
jolange e8 noch Zeit tjt. 

Unjer Schulze hat die Petition nicht unterjchrieben. 
Weshalb er dies getan Hat, das weiß er freilich mur 
alleine. Möge er indefjen daran denfen, daß wir ihm 
dies nicht verzeihen werden.  Bejigen denn die 
mächtigeren Brüder eine bejjere Kultur als wir ärmeren ? 



D Sit e3 denn nicht dasjelbe polnische Blut? O, Bruder, 
bu bóttejt nichts verloren, wenn Du die Petition unter= 
jehrieben hätteft, im Gegenteil, du bdttejt etwas gez 
women. Die Bolenfrejjer Hätten fich überzeugt, daj 
Du ein vortrefflicher Landsmann bit, jie hätten vor 
Dir um jo größere Achtung gehabt und auch vor dem 
ganzen Dorje, Das dadurch bewiejen hätte, daß es 
ganz polnisch ijt. Sein Sohn verhält fich anders als 
fein Vater, Denn wie die andern, jo jtreifte auch er für | 
den Augenblid, jolange der Lehrer ihn nicht beunrubigte. 
Ein Cinwohner des Hiefigen Schulzen erklärte, als 
man mit ihm von der Unterföhrift der Yetition |prach, | 
daß man e$ bei uns ebenjo machen müßte, wie in 
Rußland. Wir nehmen es ihm indeffen nicht übel, 
denn augenscheinlich veriteht er eS nicht anders. Cr 
bildet jeine Kultur ficher aus freimaurerifchen, polen= 
frejjertjchen Blättern. 

Wie ich der Streik hier entwicfeln wird, werde 
ich den Landsleuten durch die Gazeta Gdansła mite 
teilen, und ich bitte Die Gazeta Grudziondzfa und 
PBielgraym, unfere Verhiltnijje wenigjtens zu erwähnen. 

(Wir erwarten mit Freuden weitere Mitteilungen 
und begrüßen euch. — Die Nedaktion.) 

Aus Mr. 132 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Die wichtigften Nachrichten. 

On der Safchubei brad) am Montag und am 
Dienstag der Streit der polnischen Kinder in Siera= 
fowice, Boref, Sulencin und Siefpin im reife Karte 
haus aus, und in Rolecstowo im Kreije Neujtadt. 

Ou Neuenburg, wo der Streif ebenfalls ausge- 
brochen ijt, jollen die Kinder erklärt haben, daß fie tm 
Deutjchen Neligionsunterricht nicht antworten würden, | 
wenn man ihnen auch Stüde vom Leibe reißen follte. 

Aus Nr 257 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 8. November 1906: 

Die Kinder im Kampfe für den Glauben. 

Der Schulftreif breitet [ich immer mehr aus. | 
ju Ottlotihin antworten nicht im Religions: | 

unterricht 40 Kinder von 45. | 

ja Grabia und Pieczena jtreifen alle Kinder. 

Aus Bierzglowo berichtet man ung: 
Auch hier ijt der Schulftreit ausgebrochen. Die 

erften Kinder, die im deutschen Neligionsunterricht nicht 
in Deuticher Sprache antworteten, find: 

orang Ordon, 
Helene Ordon, 
Weroniła Celmer. 

Der Lehrer bejtrafte bieje Kinder mit einjtiindigem — 
Yrrejt den fie gleich nach dem Unterricht abjigen. | 
Dies Hat die anderen aber durchaus nicht erjchredt, | 
denn angeblich wollen auch Die übrigen Kinder ftreifen. 

Aus Neumark berichtet man uns: 
Wie man Hier von verjchiedenen Seiten hört, jteht 

unjere Umgegend ebenfalls am Vorabend des Schul- 
jtreifs. In Sfarlin wurden am 29. vb. Me. Petitionen 
abgejandt und 31 Kinder traten auch jofort in den Streif. 
Dem Streit haben jich zwei Drittel der Kinder ange- 
ichloffen und eS wären ihrer noch mehr gewejen, wenn 
nicht gewijje Verräter das ungebildete Bolt bejchwagt | 
hätten, bag bie Eltern, deren Kinder ftreifen würden, 

1832 — 

höhere Abgaben würden zahlen miijjen. Alm ver: 
gangenen Sonnabend war der Kreisjchulinjpektor dort 
und forderte zum Gehorjam gegen Die Behörde auf, 
aber er richtete nichts aus. (8 erhält fich das Gerücht, 
daß auch der Herr Landrat dorthin fahren wird; ob 

(bieg wahr ijt, wird fich ja zeigen, das wird ja bald 
an den Tag kommen. 

Aus Ja. 134 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 8. Movember 1906: 

Der Kampf um den polnijchen Reliqions- 
unterricht in der Kulmer Didzeje. 

_ Su Pelplin it der Schulitreit in feinem ganzen 
Umfange ausgebrochen. Die Kinder der I, I. und 
IV. Stlafje antworten nicht auf Die deutschen Fragen 
im Meligtonsunterricht und beten nur polnijch. Den 

| Streifenden jchliegen fic fortwährend andere Kinder 
an, jodaß wabricheinlich bald die ganze hiefige Schule 
vom Streik ergriffen jein wird. Die Kinder find guten 
Muts und jtolz darauf, daß jie für den heiligen 
Glauben und die Sprache ihrer Väter fänpfen. 

Aus Rolegtowo, Kreis Neuftadt, jchreibt man 
uns nachjtchendes: 

Sehr wacker haben fich alle Bürger unjeres 
Dörfchens und der Gemeinde gezeigt. 81 Familien- 
väter haben die PVetition unterjchrieben, die wir auch 
an beide Borgejegten der Schule gejandt haben. (3 
fehlten nur Die Unterjchriften des Schulgen und feines 
Vertreters, ferner Die von zwei Mitbürgern, was wir 
indejjen bedauern. Unjer Dörfchen it durch und durch 
polnisch, e$ wird mu von Sajchuben bewohnt nnd ijt 
von der preußiichen Kultur noch nicht Durchtränft. Da 
aber die Leute feine Zeitungen lejen, jehlt ihnen auch 
das Wijjen.  Unjerm wackeren Landsmann Herrn 
Trepa miijjen wir umjererjeits dafür dankbar jein, Daf 
er jeine Zeit für das Sammeln von Unterfchriften 
geopfert hat. 

„Mus der Nähe von Kielno. Bei uns befahl 
gleich nach den Ferien der Lehrer den Kindern 70 Br. 
für ein deutjches Rivehenliederbuch mitzubringen, denn 
die Regierung hätte es jo befohlen. Die Stinder er= 
flirten, daß die Eltern für jolche Gejangbücher fein 
Geld übrig hätten und brachten fein Geld mit. 

Hus Goflub jhreibt man uns: 
Zwei Woden dauert jchon der Ctreif Der 

polnischen Schulfinder in Gollub in Sachen des 
polnischen Neligionsunterricht3 an. Gein Umfang hat 
jich nicht verringert, ja es ijt jogar Hoffnung vor= 
handen, daj Die nicht große Zahl von Anhängern g Ja) Q 
des Deutjchen Neligionsunterrichts jich noch mehr 
verringern wird, weil Die Sinder ihre Eltern 
jelbjt bitten, ihnen zu gejtatten, den Arrejtantenklajjen 
angehören zu Dürfen. Von Den auswärtigen Arreitanten 
finden manche in der Bauje von 1 bis 2 Uhr Unter- 
funft und warmes Ejjen bet gewifjen braven polnischen 
Damilien. ES würde fic) empfehlen, fic) auch der 
übrigen armen Stinder anzunehmen. waceren 
Kinder verdienen dies durch ihren Mut und ihre Aus= 
dauer und das Wetter ift regneriich und falt. Die 
Schülerin der I. Mlajje Gardzielewsta, die fich in 
den Worbereitungsunterricht zu den heiligen Saframenten 
für die Deutjchen hat aufjchreiben lafjen, ftreift heute 
gleichfalls mit ihren Mitjchülerinnen. Heute war ein 

Die 

bei der Anfiedelungstommiffion bedienjteter Mann bei 
mir, ein früherer Gvangelifcher, der aber jchon jeit 
achtzehn Jahren Katgofit ijt, um fish Nat zu holen, 



u 

wie man in feiner Dorfishule den Streif 
beginnen fónnte, Seine Kinder firchteten  fich, 
jelojt damit anzufangen, da die Kinder der reichen | 
Bauern nicht Widerftand leiften wollten. Die Schul: 
finder von Bier und aus der Umgegend haben fich 
eine Mefje erbeten, die Sonnabend früh 7 Uhr ges | 
lejen werden wird. Als erjte wollten die Kinder 
eines gewiffen Dorfes im 

bat jie, jolange zu warten, bis er wo anders 
ausbrechen würde, denn er würde fonjt nicht | 
wijjen, wie er fich bei dem Schulinjpettor 
enticehuldigen fónnte. 

fie mit den anderen. 
Die Bitten der Familienviter an Die geijtliche 

und die weltliche Behörde, die zwei Wochen lang zur 
Unterjchrijt auslagen, find fchon abgefandt. Aber 
infolge des Unterjchreibeng derjelben jtellten 
ebenfo wie in Stópenid, bei manchen "Bürgern die 
volgen der preußifchen Politik grell ein. Davon aber 
IDGIEG ss 

Sn Wtroczno, im Sreije Löbau, ijt der Wider: 
jtand gegen den deutjchen Neligionsunterricht zum Aus= | 
bruch gefommen. Die Kinder begrüßen den Lehrer 
mit dem altpolnifchen „Niech będzie pochwalony 
Jezus Chrystus* und beten polnifch. Der Lehrer 
bedrohte fie mit verfchiedenen Strafen und verhängte 
über jie Arreft. 

Aus Nr. 258 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 9. November 1906: 

Aus Dlupie bei Kaspar, Kreis Stargard, wird 
uns mitgeteilt, daß dort der Schulftreif in feiner 
ganzen Größe ausgebrochen jei. Sämtliche Kinder in 
allen Stlaffen Haben, den Anweifungen der Eltern ge- 
horchend, nicht deutjch geantwortet. Die Eltern haben 
Petitionen jowohl an Die geiftliche, al(38 auch an Die 
weltliche Behörde abgejchict. 

sn Pelplin treten den ftreifenden Kindern immer 
neue hinzu, jodaß wahrjcheinlich in Kürze der Streif 
Die ganze Schule umfajjen dürfte. Am Dienstag fam 
der Streisjchulinjpeftor Straus hierher und verjuchte 
Die Kinder von dem Wideritand abzubringen, doch 
umjonft. 
Glementarbud) ab, fertigte eine Lifte der jtreifenden 
Kinder an, und entfernte fich wieder. 

Weiter ijt, wie wir erfahren, der Streif in 
Gruczni, Giehanow, Gieplem bei Gniew Lipnowa, 
bei Pelplin, Kulm und Stargard. 

sn Zelgofjzcz bei Sturcz dauerte der Streik zwei 
Tage, weil die Kinder vor der Drohung des Lehrers, 
daß fie zwei Jahre oder noch länger werden zur 
Schule gehen miijjen, erfchrafen. 

jn Lipnie bei Golup ftreifen 24 Kinder. 

Aus Nr. 185 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 10. November 1906: 

Der Kampf um den polnischen Religions: 
unterricht in der Didzeje Kulm. 

Ju Gentomin macht fich der Widerjtand gegen | 
den deutjchen Neligionsunterricht bemerkbar. Als Der | 
Vebrer die Mlajje betrat, begrüßten ifn die Kinder mit 

| Schulinjpettionsbesire | 
Rowalewo den Streif beginnen, aber der Lehrer 

Na! und die Kinder | 
warteten einige Tage und gegenwärtig gehen | 

ich, | 

ber dortigen Schule ausgebrochen. 

Er nahm hierauf einem Kinde ein polnijcheś | 

| Dem altpolnijchen „Gelobt jet Jejus Chrijftus”. Sie 
| weigern jich, auf die deutjchen Fragen im Neligions- 

| unterricht zu antworten. Der Lehrer betet deutfch, Die 
| Kinder dagegen - polnisch. 

Aus tidzbarf wird uns mitgeteilt, Daj; der dor- 
tige Streit fortjchreitet. 13 Stinder haben ihn be- 
gonnen. LS Diejen gejagt wurde, dag fie. würden in 

‚ Arreft behalten werden, brachten fie Brot zur Schule 
und erklärten fich unter Vorzeigung des Brotes bereit, 

den Wrrejt abzujigen, da fie ja nicht verhungern 
würden. Weil der Lehrer nun fah, daß er nichts er- 
reichen würde, ließ er die Kinder nach Haufe gehen 

amb gab ihnen auf, fic) um 2 Uhr zur Abbiigung des 
Arreites einzufinden. Die Kinder kamen und auf die 
Stage des Lehrers — eines Polen — nach den 

| Büchern, erwiderten jie, daß man im Gefängnis feine 
Bücher Lefe. 

on Kula, Giehow und Gieplem bei Gniew macht 
jid) ebenfalls der Widerjtand gegen den Deutjchen Rez 
figionsunterricht bemerkbar. Die Kinder antworten 

| nicht auf die Fragen während des deutjchen Religions- 
| unterricht, beten auch polnijch. Nur 6 Kinder ftreifen, 
| die übrigen lernen im Neligionsunterricht deutjch. 

| sn jezewonicy, Przewodnił, Lijjowi, Rojenthal, 
| Ramlaj und Ojtrzye haben die Kinder ebenfalls zu 
| ftreifen begonnen. Die Lehrer fuchen durch Bitten 
| und Drohungen die Kinder zur Aufgabe des Wider- 
| ftandes zu veranlaffen. Jm einigen Orten haben die 
| Kinder, durch Die Lehrer erjchredt, mit den deutjchen 
Antworten im NReligionsunterrichte wieder begonnen. 

| ‚sn Sfarzew zeigt fich auch der Widerjtand gegen 
den Deutjchen Religionsunterricht. Cin größerer Teil 

ı der polnijchen Kinder antwortet nicht auf die Fragen 
(im deutfchen Neligionsunterricht und betet auch nur 
| polnifch. Die Lehrer nahmen die Kinder in Arrejt, den 
| Dieje gern abfigen. 

| On Polnijh:Brzog ijt der Streit in allen Klajjen 
Die Kinder ant= 

worten nicht während des deutjchen Neligionsunterrichts 
| und weigern fich, deutjch zu beten. 
| 

| 

on Offow bei Karjin haben die polnijchen Mäd- 
chen während des Jteligionsunterrichts den Streik be- 
gonnen. WS der Lehrer das Stlafjenzimmer betrat, 
wurde er mit dem altpolniichen „Gelobt jet Sejus 
Chriftus” begrüßt. Cbenjo wurde das Gebet polmijch 
bergejprochen; die Antworten im deutjchen Neligiong- 
unterricht wurden verweigert. 

In Studzine (Kreis Stargard) ijt ebenfalls der 
Streit ausgebrochen. Als aber die Lehrer mit ver- 

| Ihiedenen Strafen drohten, haben die Kinder den 
| Widerftand aber bald wieder aufgegeben. 

Außerdem ftreifen die Kinder in den Schulen von 
| Mareinfowo, Jazewo, Natowice und Zelgofzcz. 

| 



Aus Nr. 184 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 13. November 1906: 

Die Gajjubci im Ferer. 

Der Odhuljtreif im der ajjubet breitet fich aus 
wie eine Feuersbrunjt, er hat bereits den ganzen Stveis 
Starthaus, einen Teil des Rreijes Berent und einige 
Drtjehaften des Kreijes Wejherowo (?) ergriffen. 
Kreis Pubig, als der am wenigiten aufgeflärte, jchläft 
noch. 

Dtiehitciu, Kreis Karihaus. Win Montag, den 
5. b. M. traten unfere Kinder in den Streif ein, in | 
der I. Klajje von 50 Rindern 36. 
Streifenden gehörten unter 
Herrn Trepesyf. 
nicht unterjchrieben, augenjcheinlich in der Befürchtung, 
daß man ihm den PBolizeiarrejt abnehmen wiirde. 
Wir haben auch folche, 
unterjchrieben haben, um die Arbeit bei der Bahn 
nicht zu verlieren, oder aus Nückficht darauf, daß man 
ihnen feine Schwierigkeit bei Erlangung des Gewerbe- 
jcheines machen würde. Gegenwärtig 
I. Kaffe unjerer Schule, und gwar in der 1. und 2. 
Abteilung 30 Kinder, die am Montag zu jtreifen 
anfingen. Heute haben einige Kinder den Drohungen 
nachgegeben und deutjch geantwortet und blieben deshalb 
nicht im Arreite. 

Ghre jei jedoch den Eltern; denn als die Kinder 
nach Haufe famen, und Die Eltern «3 erfuhren, wie 
die Sache fich verhält, jdidten fie fie fojort wieder 
in den Arreft zurück und verboten ihnen ftreng, 
deutih zu antworten, 

AS der Streif am Montag anfing fam der 
Streisjchulinjpeftor und der Regierungsrat. 

Der Legtere fing an, in der Religion zu examinieren. 
Al3 der Sinabe Steglinsfi nicht antwortete, fragte der 
Regierungsrat nach der lrjache. Darauf erklärte der 
fuabe, dag ihm bie Eltern verboten hätten, deutjch 
zu antworten. Den Regierungsrat hätte fait der 
Schlag gerührt. Er entfernte fic) von dem Knaben 
und hörte auf, zu eraminieren. Dafür aber begann | 
eine andere Melodie. Die Kinder miiffen nachmittags | 
von 3—4 Uhr im Arreit figen, für Verfäumnis legte | 
man den Eltern eine Strafe von 1 ME pro Tag auf. 
Man drohte auch der Jugend an, daß die Wider: | 
jpenftigen bis zum 16. Sabre werden die Schule 
bejuchen miijjen. Der Herr Schulinfpeftor jehlug dem 
Lehrer vor, Die Kinder 2 Stunden täglich im Arreft 
zu behalten, aber bis jegt figen Die Kinder mir von 
3—4 Uhr im Arreit. 

Sp aljo ijt es in Miechuein. 
ift es ftill, Wie z B. in Szopa, Boncz, Mirachomw 
und Mojucz. Dort hat man noch Angit. Den Eltern 
tehlt. e3 dort noch) an Mut, wie ihn die erften Chrijten 
gezeigt haben. „Jm Geijte Fühlen fie alle das Unrecht, 
das ihren Kindern gejchieht, aber bis jet haben fie 
ihre Seele auf der Achjel. Denkfet daran, 
was der Erzbijchoj Stablewsti in jenem Hirtenbriefe 
gejagt hat. 

SW nicht 
anderen 3 Minder des 

wit der Umgegend 

Bomieczynsfa Huta, den 10. November. 
Am Mittwoch), den. 7. b. WŁ. fingen Die. Kinder | 

zum. zweiten Male an zu ftreifen. Das erjte Mal 
waren eS Deren nur wenige. WS fie den Lehrer mit 
dem: polnischen Grupe: 
begrüßten, fragte Diejer erjtaunt, was ijt (08. Einen | 
Knaben schlug er m8 Geficht, einen anderen mit 
Dem Stoce und erlaubte nicht, das Gebet polnisch zu 
Iprechen. ALS der Streisfchulinjpettor fam, veranlafte 
er Die Sinder, die deutjchen 
wieder zuviteßzunehmen, und jie lernten die Neligion 

Der | 

Auch Herr Ptach hat die Petition | 

die aus dem Grunde nicht 

find in der 

liebe Eltern, 

„Gelobt jet Fejus Chrijtus" | 

biblischen. Gejchichten | 
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| wieder Deutjch. ALS jie nach Haufe zurückkehrten, war 
jeder Vater neugierig, wie fie gelernt hätten. 

Als s fih zur Wahrheit befannten, erklärten 
ihnen Die Väter, dag jie, falls jie noch einmal das 
Gebet deutjch iprechen würden, zu Haufe Schläge be- 
fommen würden. 

Am nächiten Tage gaben die Kinder die Bücher 
ab und jie antworteten im deutjchen Neligionsunterricht 

| nicht. Infolgedejjen beftrafte man fie mit einer Stunde 
Arreit, während welcher fie Deutjch aus dem tejebuche 
lernen. Der Lehrer droht unferen Kindern mit Der 
Hölle und erlaubt ihnen nicht, dag Gebet polnisch zu 
Iprechen. 

(Auf eine Anfrage antworten wir, daß es Dem 
Lehrer jchwerlich verwehrt werden fann, die Kinder im 

| Arrefte im Deutjchen zu unterrichten. Aber tröjtet 
euch! Dieje Arrefte und Nudlereien, welche unfere 
Kinder dafür ertragen miijjen, dak jie ihre Seelen 

| polnijch nn. wollen, find im Himmel gut ange- 
{ehrieben. Dieje Unterdrückungen wird Gott unjerem 
Wolfe zur größeren Ehre, den Bolenfreffern aber zur 
Schande anrechnen. Dit Doch Diejer Streik der polni- 

| schen Stinder vielleicht Die größte Niederlage, welche 
(bie Preußen nach dem franzöfiichen Śriege erlitten 
haben; das ijt der Finger Gottes. 

on eine Befferungsanftalt wird man die Kinder 
| für den Widerjtand im Neligionsunterricht nicht bringen, 
denn jonjt müßte man vielleicht Gott felber dahin 
jehiden. Die Eltern vertreten auf Erden die Stelle 
Gottes; Gott hat ignen Die Kinder übergeben, für ihre 
Seelen find fie verantwortlich und haben infolgedejjen 
der Stirche und der Schule gegenüber das Recht, fiir 
fie das polnische Gebet und die polnische Religion zu 

| verlangen. Bem. der Nedaktion.) 

Brofowo, den 11. November. 
Ehre jet den Bewohnern von Profowo, denn alle 

haben mit größter Bereitwilligfeit ihre Namen unter 
Die Petition gejeßt, an Zahl fait 100. Die Petition 
jehidten wir am 5. b. DŁ ab, wohin fie gehört. Nicht 
unterjchrieben hat Die Mutter des Schulen, Die bis- 
herige Bejigerin des Gutes. Bon Montag ab fangen 

| auch die Kinder der hiefigen Segend an zu jtreifen. 
| 65 gibt deren jehr wenige, die dem Lehrer gehorcht 
haben. Sie gehören jolchen Cltern, die ihnen nicht 
verboten haben, die Religion deutich zu lernen. Die 
Kinder grüßen den Lehrer und fprechen in der Schule 
das Gebet nur in der Mutterjprache. Dies hat auf 
den Lehrer einen folchen Eindrucd geinacht, Daj er 
ihnen verbot, das Gebet überhaupt zu jprechen. Heute 
jchrieb der Lehrer alle Stinder auf, Die auf Grund des 
Verbots der Eltern den Gehorjam im Neligions- 
unterricht verjagen. Die Bedeutung diejes Schrittes 
it uns unbekannt. (Den Nejt lafjen wir aus, dem 
er könnte Inannehmlichfeiten zur Folge haben. D. Red.) 

Einer vom Abbau. 

Sn Der _Najfubei ftreiten in weiterer Folge Die 
Kinder in Sumin, Chmielno, Kamienie, im Streife 
Berent hingegen in Jarojzetw. Außerdem, jtreifen fie 

in Szfic und „dafrzew im Streife Soldau, in Kamionta 
| 4 Turzno, in Grabow, Grabowet und Trempel im 
Kreijfe Sdhweg, in Eubfotwe, Garcz, Grabowiec, Dlugie 

im Kreije Stargard, in Lubawa, Mroezno, Dlugie, 
| Grzybno im Rreije Kulm. 

Was Hirt man in Zufowo? Wird nicht einer 
von Den Dortigen Landsleuten uns ‘eine Nachricht 

| zufommen Laffer ? 

Wiele. 
Der Schulftreit beginnt bei uns, und es ijt 

| Eng vorhanden, daß er bald heftiger auflodern 
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wird. Gegenwärtig reden die Lehrer, jo gut fie fómien, 
den Kindern zu. C3 gibt in der Schule fünf Abteilungen 
init vier Lehrern, drei Dentjchfatholifen und ein polnijcher 
Katholif. Der legtere hatte mit den Kindern der I. Stlafje 
eine Lektion über Bismard, den er bis in den Himmel 
erhob. Ein anderer Lehrer jagte, als ihn die Kinder 
polnisch begrüßten: „Sulersfi jpricht bejjer deutjch als 
polnisch.” Der Hauptlehrer jagte, als die Kinder 
anfıngen, Das Gebet polnisch zu jprechen, daj fie ab- 
warten jollen, was der Wijchof dazu jagen wird. 
Alsbann fónnen fie tun, was fie wollen. Cr bat fich 
bie Sache fo eingerichtet, dag ein Kind das Geber 
= deutjch fpricht, während die anderen leije polnijch 
„eten. 

Strasburg i. 8. 
Am Montag fing der Schulftreif im Religions: | 

unterricht an in Niezywiene, Zbiczno und Sumowo. 
Petitionen an die Sirchenbehörde und an die weltlichen 
Behörden hat man aus folgenden Ortichaften abgejchiekt: 
Oguilobloty, Grongawy, Lafzewo, Stadt Strasburg, 
Gorcgenica, Cielenta, Swierczyny, Wolsfie Brzozie, 
<embarg, Milejzewy, Szabady, Chojno-Tylice, zufammen 
bis jegt 2654 Unterjchrijten. Gn diefer Woche wird 
Die zweite Hälfte abgejchieft werden. 

Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 13. November 1906: 

Bom Schulftreit in Weftpreufen | 
erhalten wir Nachrichten aus folgenden Drtjehajten: | 
Groß-Szembruf, Sr. Graudenz, Morgow bei Mowe, 
Lijewo, Kr. Kulm, Galczewo, Kr. Strasburg, Karezenfo , 

Kr. Stargard, und zwar Kinder aus Gluche, die zu | 
Karezenfo gehören, Wdy,. Kr. Stargard, Lonzyn, 
Kr. Thorn, Gwizdzin, Kr. Lóbait, Wonbrzezna und 
Pinczyna, Kr. Stargard, Sfarjzew, Studziniec, Kreis 
Stargard, Dffowo, Kr. Konig, Zezewo, Sr. Schweß, 
Vtarcinfowo, Rafowiec und Sulecin. 

dn allen genannten Ortjchajten ftreifen die Kinder 
nur teilweife, woran namentlich die Eltern fchuld find, 
da fie den Kindern nicht verbieten, deutjch zu beten 
und Die Religion deutich zu lernen. — In Szembruf 
fingen guerjt die Kinder des Herrn Krgyzanowsti an 
gu reifen; ihnen fehloffen fich algdann 9 Mädchen 
und 2 Knaben an. Der Korrefpondent hat jedoch Die 
Hoffnung, dag in diejen Tagen alle Kinder aufhören 
werden, die Religion deutfch gu lernen. Die Kinder 
erhielten Arreft, 

dn Morgi ftreifen nur die Kinder der I. und 
IL. Slajje, obwohl bejonders in der IM. und 
IV. Klajje der Neligionsunterricht im  poluijcher 
Sprache erteilt werden müßte und gerade deshalb Die 
Kinder auf deutfche Fragen nicht antworten müßten. 
AS erjte fingen an zu Streifen: Klara Benedikt und 
Agnes Kowalsta. — In Lijewo hat leider nur ein 
Stnabe gegen den deutjchen Neligionsunterricht Wider- 
jtanb geletjtet, während alle anderen Kinder auf die, 

ener Knabe fit an) deutfchen tagen antivorten. 
den agen, an welchen der Neligionsunterricht ftatt= 
findet, im Wrrejt und lernt polnisch das, was Die anderen Kinder deutjch gelernt haben. Der Korrejpondent 
Ihreibt, daß dort eine Berfammlung nötig fei. — In 
Galczewo ftreifen alle Kinder der I. Kaffe mit Aus= 
nahme des Knaben Nowinsfi, und in der IL Kaffe 
lernen pon 34 Kindern nur 4 Die Religion deutjch. 
AR erjte feijtete im  deutjchen Neligionsunterricht 
SWerftand Antonina Siatfowsta, indem fie erklärte, 
> fie, wenn man fie auch totjchlagen wiirde, nicht 
eutjch antworten würde. Ju Rarczento geriet der 

| Lehrer fajt im Rajeret, als die Kinder des Herrn 
DOjfowstt, Johanna und Frangisfa Rogowski aus 

| Gluchi anfingen, das Gebet polnijch zu fprechen. Gr 
| feblug fie jo, Dah fie gegenwärtig tranf find.  Trogdem 
| bejchlofjen alle Kinder, am Montag zu ftreifen. 

on Wdy erhalten alle Kinder, die jtreifen einen 
2 jtündigen Arveft. — In Lonzyn ftreifen gegenwórtig 

nur 2 Sinaben und gwar Marim Kofinsti, der als 
‚ erjter den Streit anfing, und Jgnag Meackiervigz. — 
(Ju Gwizdzin läßt der Lehrer infolge deg Streif3 
gegenwärtig fein Gebet fprechen und erteilt feinen 
Religionsunterricht. — In Wonbrzezno mißhandelten 

| die Lehrer die jtreifenden Kinder. Die erjten Siebe 
| befam Sas. Der Lehrer verlangte bon ihm das Were 
| Iprechen, daß er feinen weiteren Widerjtand leijten wird; 
jedoch der wadere Sinabe weigert fich auch weiterhin 
im Neligtonsunterricht, deutfch zu antworten. Ebenjo- 
machte es der Stnabe Jurawsti. Die Lehrer haben 

es den Stindern angejagt, dag fie die Widerjpenjtigen 
 Ichlagen und mit Arrejt bejtrajen werden. Herr Gulda 
| bat den Lehrer, daj er feinen Kindern den Neligions= 

, untericht in polnischer Sprache erteilen möge und dasz 
| felbe wollen einige andere Yamilienväter tun. — Sn 
| Binezyn jchlug der Lehrer ein ftreifendes Kind jo, daf; 
| e8, als es nach Haufe fam fich fofort ins Bett legen 
| mußte. — Sn Sfarfzewo belegten die Lehrer diejenigen 

Kinder mit Arreft, welche die Religion nicht deutich 
ı lernen wollen. — In Offowo jtreifen die Mädchen 
während des Religionsunterrichts und beten das Vaterr 

| umfer polnisch. — In Studziniee gaben die Kinde- 
infolge der Drohungen des Lehrers nach und lernen 
wieder die Religion deutjch. Traurig! . 

Aus Ju. 255 des Dziennik Kujawski (Hobenjalza) 

pom 7. Movember 1906: 

Aus Lautenburg (MWejtpreußen) 

berichtet man uns, daß in der dortigen Schule. der 
Streif an Umfang zunimmt. C8 begannen ihn 13-Ninder. 
ALS ihnen gejagt wurde, daf fie Arreft würden abfigen 
mitjjen, brachten die Kinder fich Brot mit, zeigten es 
dem Lehrer und erflärten, daß fie bereit wären, zum 
Arreft gu gehen, und daß fie dort nicht vor Hunger 
fterben wiirden. Da er jah, daß nichts half, entlie er 

| fie nach Haufe und befahl ihnen, um 2 Uhr zu einer 
‚ Stunde Arrejt zu kommen. Die Kinder famen und 
(der Lehrer, ein Pole, fragte fie, wo fie ihre Bücher 
| hätten. Hierauf antworteten fie, daß im Ge: 
 fdngnijje feine Bücher gelejen würden. 
| „Möge Luzifer die Tenfel eine folche 

| Kultur lehren“, jagt der Korrefpondent zum Schluffe. 

ı Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 13. November 1906: 

Der Bilchof als Helfer der Polizei, 
| Wenn man nicht Pole wäre, nicht das Unglück 

hätte, in Preußen zu leben, bejonders aber feine 
 polnijchen Zeitungen lejen wiirde, dann würde man 
| beim Anblick der Überfchrift des heutigen Artikels gewiß 
denken: Da fann es fich höchitens um einen Bijchoj 
der Schismatifer in Rußland oder um einen anglifanijchen 

‚ in England oder um einen anderen Abtrünnigen Handeln. 
| Ein fatgofijcher Bijchof könnte doc) auf feinen Fall 
| eine jolche Bezeichnung verdienen! 
| So mußte e8 einem Menfejen vorkommen, der 
|die in Preußen herrichenden Verhältniffe, joweit fie 
| polnijche Angelegenheiten betreffen, nicht genauer fennen 



würde Wer aber mur das gelejen Hat, was wir in 
der Nubrif „Polnijche Angelegenheiten“ im Nr. 134 
der Gazeta von Oberjchlefien furz mitgeteilt Haben, wird, 
wenn er nicht vor den Kopf gejchlagen ijt, jofort darauf 
fommen, daß der Titel eines ,Heljers der Polizei“ 
fich auf den Breslauer Fürjtbifhof Kardinal Kopp 
bezieht. 

Traurig iit eg, 
näher erklären. 

Ein Mreis oberjchlejijcher Geijtlicher, teilweije 
jolcher, Die jich al8 echte Polen Fühlen, teilweise ba. 
bie Den Polen gegenüber wohlwollend und gerecht 
denfen, hat eine große Verfammlung nach Kattowik 
einberufen. Dort wollten die Geijtlichen mit dem 
polnischen Volke in der Angelegenheit des Neligions- 
unterrichts in der Schule Rat pflegen. Die Angelegen- 
heit Hat nämlich auch für Oberjchlefien, wo Die Bez 

aber wahr! Wir werden e$ jofort 

völferung ebenfalls fajt ausschließlich polnijch ijt, eine | 
| überaus große Bedeutung. 

Die Verjammlung ijt nun, danf dem Kardinal 
Stopp, nicht zuitande gefommen. Herr Stopp hat 
nämlich kurz und bündig den Bropit Skowronsfi aufs 
gefordert, das aus Getjtlichen beitehende, die Wer= 
jammlung  cinberujende Stomitee aufzulöjen. Das 
hatte natürlich zu bedeuten, daß fic die Geiftlichen | 
von der Sache fernzuhalten haben. Und Die Armen 
jahen jich nun SPA nach der Jfeije bom oben | 
U a: und auf die Berjammlung. zu verzichten. 

Vielleicht würde jemand gern fragen: Warum hat 
der Herr Kardinal Kopp jo gehandelt? Warum fam 
e3 ihm AD an, dag die Verfammlung nicht zu 
jtande fäne ? 

Darauf folgende turze Antwort: 
Herr Kopp hat feine hohe Stellung in 

fatgolijchen Kirche, die er jebt befleidet, gauptjachlich 
von Guaden der preugiichen Regierung erhalten; Dieje 
Stellung ijt jedoch nicht nur cine erzgrofe Witrde, 
jondern bringt auch riejige Ginnagmen, nicht nur aus 
Preußiich-Schlefien, jondern auch noch mehr aus 
Öfterreich-S jtejien Das teilweije auc) zur Didzeje 
Breslau gehört Sener Kardinal Kopp nun, jet cs 
aus Dankbarfeit gegen die prenfijde Regierung, {ei 
eg, weil er aus Überzeugung ein jo eifriger Preuße 

der | 

als [pers 

| Teile Oberjchlefiens verhindert werde. Und um es 
der neg Regierung bequem zu machen, hat der 
Kardinal Kopp den Geiftlichen die Abhaltung jener 
Berfammlung einfach verboten. Cr wartete nicht ab, 
bis die Polizei Die Verjammlung aujlójen oder direft 
verbieten würde —- wie fie e8 im Großherzogtum und 
Wejtpreugen tut, fondern er ift der Polizei zuvor- 
gekommen, bat jie von Diejem Kummer bejreit, hat jie 
durch GĆrlaj jenes Verbots vertreten. 

| Hatten wir aljo Unrecht, als wir den Kardinal 
ı Stopp einen Helfer der Polizei nannten? Cs wird 
doch wohl jeder, der unjere Ausführungen aujmertjam 
gelejen hat, uns vollitändig Recht geben! 

Andererjeits ijt eS natürlich, daß unjere Brüder 
in Oberjchlejien dieje Tätigkeit ihres Kirchenoberhaupts 
mit tiefem Schmerze betrachten und immer mehr das 
Vertrauen und die Liebe zu. ihm verlieren. Dies 
zeigte fich recht greifbar jest bet der Gelegenheit des 
Verbots der Verjammlung. Alle polnischen Zeitungen 
in Dberjchlefien geben ihrem Schmerze und ihrer 
Empörung aus Anlaß dtejer neuen Dienjtleijtung des 
Kardinal Kopp gegen die preufgijche Negierung und 
das Deutjchtum Ausdrud. Aber auch alle anderen 
polnischen Zeitungen jprechen fich ähnlich aus. 

Er jelbjt jedoch macht jich daraus nicht viel, er 
nimmt fic) die Sache nicht zu Herzen. Er bat Doch 
ein überaus hohes Amt, eine ungewöhnlich hohe Be- 
gahlung, ja jogar den bóchj ten preußifchen Orden, den 
jehwarzen Adlerorden. Dies it dem Kardinal Kopp 
gewig ein jühes Pflaiter auf die moralijhe Wunde, 

| die ihm die Stimmen der Mage und Empörung jeiner 
| polnischen nen und aller polnischen Katholiken 
| im allgemeinen jchlagen. 

Aber das Herz frampft fich zujammen vor Wiit- 
(eid, wenn man bedenft, daß, anftatt treu zu jeiner 
Herde zu halten und ihr | ein bejorgter Vater und treuer 

| Hirt gu jein, der im Sinne unjeres Crlöfer3 bereit 
wäre, jein Leben für die Schafe dahinzugeben, zieht 

(eg der Sardinal Kopp vor, an der Rlinfe der 
| preugijdhen, lutgerijchen Regierung fejtzugalten, und 

' jogar die Nolle eines Helfers der Polizei zu jpielen. 

| 
| 

ijt, tut alles, was in jeiner Macht jteht, um jid der | 
prenupijden Negierung verdient zu machen und ihre 
Politik zu unterftüen. Weil jedoch die Politik Der 
preußiichen Negierung, wie befannt, derart ift, daf die 
Regierung fich bemüht, 
oder wenigjtens zu jchwächen, 

Dag Polentum zu vertilgen 
deshalb Hilft ihr Der 

Herr Kardinal Kopp auch nach diejer Richtung Hin | 
eifrig. 

+ Sn diefem Eifer bezüglich der Unterjtüßung der | 
antipolnijchen Bolitif der Kutherijchen, preußijchen Nez | 
gierung ijt der Herr Kardinal Kopp joweit gekommen, 
Dag dies jogar in Nom aufgefallen ijt. 
man deshalb auch jehr jaure Gefichter und it empört 
Darüber, daß der Herr Kardinal Stopp Die Juterejjen | 

/ [04 

der fatholiichen Kirche manchmal diveft einem jchweren 
Sdwanten ausjeßt. 

Zu Diefer Art der der Regierung angenehmen, 
aber der Kirche jchädlichen Dienjtleiftungen Diejes 
Kardinal, gehört auch jenes Berbot an die Geijtlichen, 
die Schulverjammlung in Kattowig nicht absuhalten. Diejes 
Verbot hat der Herr Kardinal Mopp deshalb erlafjen, 
weil die preußische Regierung wünjcht, daß eine jolche 
Verjammlung nicht jtattfinde. Sie winjcht, daß das 
oberjchlejijche Bolt e3 nicht fühlen jolle, daß es in der 
Schulangelegenheit ebenjo leidet, wie die Landleute im 
Bojenjchen und in Weftpreufen. Sie wünjcht, daß 
Diejes Bolt fich nicht wieder daran erinnere, daß es 
ebenjo polnisch ijt wie wir. Sie wiinicht, daf, wenn 
es möglich ijt, der Ausbruch des Streiks im polnischen | 

Dort macht | 

Aus Ju. 258 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 9. November 1906: 

Qu dem Wrtifel des Orendownif „Die rechte 
Hand der preußischen Niegierung", den Fürftbiichof 
Stardinal Dr. Kopp in Breslau betreffend, fügt Die 
Gazeta Torunsfa Hinzu: 

&3 it eine feftitehende und bekannte Tatjache, 
Daf Die immer mehr Hervortretenden antipolnijchen Be- 
EB und Die llntertónigfeit des Fürjtbijchofs 
ieee der preufijden Negierung gegenüber jepon 

= “dem Vatikan Befürchtungen werte. Schon jein 
mit den Grumdfägen der tatholijchen Kirche nicht in 
Einklang befindlicher Standpunkt in der Angelegenheit 

| der Trauung des Abgeordneten SKorfanty rief einen 
harten Streit zwijchen Nom und Dr. Stopp hervor und 

| wie man uns von glaubwiürdiger Seite verfichert, 
wiirde legterer ohne Zweifel der Crfommunifation ver: 

| fallen jein, wenn nicht der Kardinal zed durch Die 
Genefmigung des Korfanty jchen Ehejchlufjes in Nrafan 
Die Angelegenheit aus der Disfujion bejeltigt hätte. 

| Hieraus ergibt fich, daß der Kampj gegen Die Sez 
Güte des Dr. Kopp in Wirklichkeit einen Kampf zur 

| Verteidigung des pdpitlichen Cinflujjes auf die firch= 
lichen Angelegenheiten in Preußen darjtellt. 
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Aus Nr. 134 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) | 

vom 8. November 1906: | 

Graudeng, den 7. November 1906. 

Der Hafatismus ijt obenanf. 
Erjt jeit furzer Beit beiteht hier Das automatische 

Neitaurant, von Dejjen Eröffnung wir feinerzeit Mit- 
teilung gemacht haben, und jchon zeigt e3 feine hafa= 
tiftiichen SUlauen. 8 fih am Sonnabend drei Polen | 
untereinander unterhielten, entiprechend den Worten | 
Biilowś, jo wie ihnen der Schnabel gewachjen war, | 
trat der ajjierer der Genojjenichajt, die jenes Neftau= | 
rant bon Herrn Strzywinsft gepachtet hat, an den ihm 
gundchit fißenden Herrn heran und unterjagte ihm, 
polnisch zu jprechen. — 

Mögen fich dies Auftreten jenes Herrn jene Polen 
merfen, die das Lofal bis jegt befucht haben, und 
mögen fie für die Zukunft aufhören, dorthin zu gehen, 
um fich nicht Unannehmlichkeiten auszufegen, falls jie 
polnisch jprechen jollten. 

Aus Nr. 136 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) 

vom 13. November 1906: 

Aus Strasburg in TB. | 

jchreibt man ung, die Magdeburger Hagelverjicherungs- 
gejelljchajt wählte zum Deputierten für Weftpreugen 
Herrn Bardzii. Sm GCinverftdndnis mit dem 
Bureau der Straz nahm Herr Staroft Bardsti 
DiejeS Ehrenamt an und wird in der Gejelljchajt, in | 
der hauptjächlich Kleinere Landwirte verfichert find, in | 
gerechter Weije feine Tätigkeit ausüben. | 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdanska (Danzig) | 
vom 13. November 1906: | 

Nenftadt an der Drewenz. 

Wacker haben fich unjere Landsleute bet den legten 
Stadtverordnetenwahlen gehalten. Gn der 3. Slajje 
brachten wir 3 Polen durch: die Herren Dussynsti sen., 
Panewicz und an Stelle des Herrn Lange wählte man 
Herrn Nogacki. Ehre fei den Landśleuten in Neuftadt! 

| 
| 
| 
| 

Aus Nr. 182 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 8. November 1906: 

Die Verhaltniffe in Berent. 

on Berent stehen wieder ungeheure Aufregungen 
der Gemüter bevor. Der Sirchenvoritand wirtjchaftet | 
mit der Gemeindevertretung wie in Rußland Stolypin | 
mit Sfallon. 

„ 68 ift befannt, daß Herr Gayda feinerzeit mit 
einer Kurrende in den Häufern umberging und Unter- 
Ihriften für einen solchen Borjtand und folche Were 
treter jammelte, wie fie fich der deutjche Propit Kra- 
lewśfi wiinjchte, aber nicht die Parochianen. Eine 
wegen Diejer Angelegenheit einberufene Parochial- 
verjammling protejtierte gegen eine foldhe Wirtfchaft, | 
erklärte einen anf jolche Art gewählten Borjtand und | 
eine jolche Vertretung für ungefeglich und forderte die 
Ausschreibung öffentlicher Wahlen. Dies ijt bis jebt | 
nicht gejchejen. Da wir unjer Recht nicht anders er- | 
langen fünnen, | 

protejtieren wir hiermit in der Gazeta Gdansta gegen | 
Dieje unberufenen firehlichen Snjtitutionen. 

| auch Die Nepräjentanten für legal erflart. 

Wir polnischen Parochianen Laffer uns nicht wie 
unerwachjene Kinder behandeln und Dies noch dazu 
von PBerfonen, die gar nicht unjerem fajchubijchen Lande 
entjtammen und die unfere berechtigten polnijchen Wünfche 
nicht nur nicht berückjichtigen, fondern fie jogar nicht 
anerfennen wollen. Sch frage hierdurch den Herrn 
Bropft, weshalb er die Wahlen zum PVorftande und 
zur kirchlichen Vertretung nicht öffentlich ausgefchrieben hat, 

aus welchen Grunde er uns nicht gejtatten will, 
folche Berjonen zu wählen, die die Parochianen fich 
twünjchen. Sein Vorgehen in Diejer Hinficht ijt eine 
Beleidigung für die ganze Parochie und muß Er- 
bitterung. hervorrufen. 

Sollten wir hier in Berent denn feine Rube und 
die Erfüllung unferer berechtigten Wiinjche erleben ? 
Will e8 denn der Herr Propft nicht verftehen, daß er 
fich Die Herzen der Parochianen fchon dadurch ent- 
fremdet hat, daß er in der Predigt die Mitglieder des 
Komitees, das neue Wahlen erjtrebte, Antichriften 
nannte? Hat er eż vergefjen, daß er von Diejen Mit 
gliedern gejagt hat, fie bejuchten nicht die Kirche, man 
müßte jie aus der Kirche ausjchliegen? Will e8 der 
Herr Propit nicht verftehn, daß der Vorftand und Die 
Gemeindevertreter, die wider den Willen der Parochi= 
anen gewählt find, für die Parochianen ein ewiger 
Stein des Anftoßes jein werden ? 

Der Ärger über den Herren Propft it groß, denn 
man Hat amtlich) jowohl den Gemeindevoritand als 

Es ijt aljo 
fein Wunder, daß fie in der Parochie ebenfo wirt- 
jchaften, wie bei fich zu Haufe. 

Zunächit fauften fie einen Garten, um ein Haus 
für die Elifabethanerinnen zu erbauen. Sie ficherten 
fic) nicht den Baufonfens und e8 gejchah, dag Die e 
Polizei die Erlaubnis ftrich, wodurch unjere Schweitern 
des zu Diejem Sweet hinterlegten Fonds beraubt wurden. 

HBiweitens: Sie ließen an dem neuen Slirehhofe einen 
Haun für 750 Me. aufitellen. Sie machten dies ohne 
Ausichreiben desfelben und ließen ihn durch einen 
Deutjchen ausführen, trogdem Herr Bynda die Arbeit 
um 100 Mt. billiger ausführen wollte. 

Drittens: Das Propfteigrumdftüc ift feit 4 Jahren 
bis zum heutigen Tage noch nicht reguliert. 

Viertens: Die Regierung bat jchon den fertigen 
Plan und Kojtenanjchlag in Höhe von 100 000 M., der 
die Vergrößerung unferer Kirche anbetrifft. Dies foll 
der unberufene Vorjtand jet unterjchreiben und wir 
werden für 100000 Mt. eine Kirche mit einem alter- 
tümlichen Turm haben, in dem Löcher find wie von 
jeywedtjchen Stugeln, und Spalten, daß man fich fürchten 
muß, an ihm vorüberzugehen. Die Parochie wird 
wenigitens ein Andenfen an den Herrn Bropft Kralewsti 
behalten. 

sch wiederhole e8, es ijt bie höchite Beit, die 
Leitung den Händen des jebigen Vorftandes zu ent 
veigen und fie einem Worjtanbe anzuvertrauen, der 
das Vertrauen der Parodie bejigt. Wahrhaftig, man 
befommt Luft, bei dem Sammeln der Gaben für die 
$ttrche gu streifen und nicht cher einen Pfennig zu 
geben, big der Propft jenen Stein des Anftoßes, der 
auf uns [ajtet, entfernen wird. 

w 

Wus Oberjchlejien. 

Aus Mr. 257 des Górnoslązak (attowig) 
vom 9. November 1906: 

Betrifft den Schulftreif, 
Haborze. 

Mein Knabe fam nach Haufe und jagte mir, ich 
| möchte zum Herrn Hauptlehrer Triebel gehen, was ich 



auch gern tat. — Lehrer Triebel nahm mich menjchlich | 
auf, Denn er bot mir einen Stuhl an. | 

Buerit fragte er mich, ob ich Den beiden älteren | 
Kindern verboten hätte, im Neligionsunterricht dert}ch | 
zu antworten. Ich bejahte die Frage. 

Weiter fragte er mich, weshalb ich nicht auch den 
Kindern aus der fiebenten Klafje verboten hätte. Ich | 
entgegnete, ich hätte ihnen deshalb nicht verboten, weil | 
Dieje jüngeren Kinder faum das Alphabet lernten, mir | 
handle es fich aber nicht um die Wiljenjchaft, jondern | 
um den Glauben. | 

Herr Triebel jagte mir weiter, daß der Glaube, 

| 
| 
| 

ob deutjch oder polnijch, gleich jet, worauf 1d 
bemerfte, warum man fich den Stop] zerbreche, und 
warum man unjeren polnijchen Kindern den Religions- 

2 nnterricht nicht in polnischer Sprache erteilte, wenn das 
gleich fet. 

Herr Triebel fuchte mich zu überzeugen, daß es 
nur um Die Kinder jchade jein werde, Denn fie werden 
Echularrejt abjigen mitjjen. Jej antwortete, das fet 
eine Ehre, und jie würden e8 gern tun; auch ich hätte 
9 Monate figen mitjjen, und meine Sinder erhielten | 
feinen Pfifferling bon den Deutjchfatholifen, Die für | 
ung Polen ein jo offenes Herz haben; wenn meine 
Kinder damal3 nicht gejtorben jeien, jo würden fie 
auch jegt im Schulgefängnis nicht jterben. 

Herr Triebel jchlig mir weiter vor, man werde 
fich für mich verwenden, daß ich in der Grube, wo | 
ich 18 Jahre hindurch gearbeitet, wieder Arbeit erhielte, 
wenn ich nur den Rindern nicht verböte, im Religtons- 
unterricht Deutjch zu antworten. | 

D, Shr Herren, es ijt zu jpät, und noch einmal 
zu jpät. 

Set Seht ihr mich erjt? Entlaffet nicht aus der 
Arbeit, und beraubet nicht die des Brotes, die ehrlich 
arbeiten und Die nur ihre billigjten Nechte verlangen, 
und wir werden euch für vernünftig Halten. 

Sohann Pyfa. 

| 

Aus Nr. 135 des Polak (Kattoiwik) 

vom 10. November 1906: 

Das Echo des Schulftreifs in Zaborze. 
Bevor der Schulitreif in der Schule zu Jaborze 

ausbrach, fandte Herr Karl Piecha an den Herrn 
Nteftor Defnijch einen Brief. mit Der Mitteilung bon 
dem Verbot, hi Neligtionsunterricht deutjch zu antworten. 
Diejer Brief lautet in Deutjcher Sprache: 

Ar | 
den Herrn Hauptlehrer Dehnijch | 

Wobhlgeboren | 

Baborze. | 
- Sc teile Ihnen mit, dag ich meinen Kindern | 
Marie Piecha, I. Mädchenklafje, Franz Piecha, | 
IV. Stnabenflaffe, Anna Piecha, VI. Mädchen- | 
tlajje, verboten habe, im Neligionsunterricht in 
Deutjcher Sprache zu antworten. | 

Sch bitte, Die, Kinder nicht mit Drohungen | 
zu Antworten zu bewegen, da ich Sie fonft für | 
die Folgen verantwortlich machen müßte. 

Hochachtend | 
Karl Piecha. | 

Auf Diejen Brief, der den Nektor. von dem vater= | 
lichen Verbot, im Meligionsunterricht in der Schule | 
deutich zu antworten, benachrichtigte, erhielt Herr Karl | 
Wiecha nachfolgenden Brief von dem Reftor Herrn 

° Dehnifch aus Zaborze, den wir nachjtehend in polnischer 
Uberjegung bringen: | 
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Baborze, den 2. November 1906. 
Herrn Karl Piecha 

Baborze. 
Nach der ‚von Ihnen erhaltenen jehriftlichen 

Mitteilung verbieten Gie Sbren Stindern im 
Neligionsunterricht deutch zu antworten. „ch 
teile Qhnen mit, daß Ihre Kinder für jede 
Unterrichtsjtunde, in der fie nicht antworten 
werden, 2 Stunden Arreft werden abfigen 
miiffen. Wenn das Rind zum Wrrejt nicht er= 
jchelnt, wird eg zur Beftrajung wegen Schulver- 
jäumnis eingetragen werden. Sie brauchen auch 
nicht zu erwarten, dag Shr Kind nach Ablauf der 
Schulzeit vom Schulunterricht befreit werden wird 

Dehniid, 
Hauptlehrer. 

Unjer Beriefterjtatter erfuhr bei Herrn Karl Biecha, 
daß Der Lehrer die Kinder überredet hatte, vom Schul- 
ftreif abzujtefen und im Neligionsunterricht deutjche 
Antworten zu geben. „Chrijtus Hat doch auch nicht 
polnisch geiprochen,“ joll der Lehrer gejagt haben, wo= 
rauf Marie Piecha geantwortet haben joll: „Samwohl, 
aber auch nicht deutich”. 

Nach Diejer gegenfeitigen Belehrung über Die 
Sprache Chrijti war die Angelegenheit erledigt und der 
Schulitreit dauert fort. 

Aus Mr. 135 des Polak (Slattorwiß) 

vom 10. November 1906: 

Die Folgen. 
21 Die Folgen des Verbois der von den Getjtlichen 

einberufenen Berjammlung zeigen fich in ihrer ganzen 
Fülle. Die Hafatijtiichen Zeitungen wijjen fich vor 
dreude wicht zu jafjen und jie loben die deutjche Tätig: 
feit Seiner Eminenz des Kardinals Kopp und feiner 
Helfer bis in den Himmel. Dafür aber bewerfen fie 
jene Geijtlichen mit Schmuß, die den Mut hatten, die 
polnischen Eltern zu einer Verjammlung einzuberufen. 
Die ans den Spalten der hakatiftiichen Zeitungen fo 
reichlich auf den Kardinal Kopp ferniederjtrómenden 
Lobpreifungen find die Schlimmfte Kritik feines Schrittes 
und fie treffen ihn am empfindlichiten, da fie ifn als 
Einen der Ghrigen betrachten. 

Das polnische tathalijche Volf dagegen ijt bis ins 
innerjte Herz empört. Überall fpricht man nur von 
Dem Berbote des Herrn Sardinals Kopp und man 
gibt jeiner Entrüftung in fo jcharjen Worten Ausdruck, 
daß man-fie unmöglich wiederholen fann, da fie doch 

| een Sirchenfiirjten betreffen. Auf unferm Nedaktions- 
tijch (iegt ein ganzer Stoß Korrefpondenzen von Leuten 
aus dem Wolfe, in denen foviel Betrübtheit, joviel Er- 
bitterung, joviel Empörung enthalten ijt, wie in Ober- 
ichlefien iiberhaupt noch nicht Dagewejen ijt. Als jeiner- 
zeit Herr Kardinal Kopp — angeblich auf Rat des 
Herm Defans Schmidt aus Sattowig und des uns 
gliidjeligen Befreiers des oberjchlefiichen Zentrums, 
Geiftlicher Dr. Stephan, den Hirtenbrief gegen die 
nationale Bewegung erließ, da tobte das Wolf vor 
Wut und Entrüftung, aber das jegige Verbot hat eine 
weit größere Beunruhigung hervorgerufen. 

Das Bolt ijt fejt davon überzeugt, daj 
| der Herr Kardinal Kopp nur ans politijchen 
Gründen, nur um fich der preujijchen Jie- 
gierung gefällig zu evweijen, den Geijtlichen 
das Abhalten der VBerfammlung verboten 
hat, dad Bolf betrachtet jeinen Bijchof als 
einen Verbündeten der deutjch-Iutherijchen 
Beamten und als jeinen Gegner. 
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Möge fig alfo der Herr Kardinal Kopp nicht | Feinde gemacht haben. Die innere Politif und be- 
windern, daf feine ganze kirchliche Volitit, der jet | jonder8 Die Preußens, erleidet Niederlage auf Nieder: 
durch das Verbot der Verjammlung die Krone auf lage. Wan fucht die Urjachen diejes Mißgeichiets und 
gejeht wird, das Vertrauen des polnischen Wolfe8 zu | dies tun nicht nur die Gegner der Regierung, fondern 
ihm ganz und gar untergraben hat. Wenn heute | auch die Parteien, auf die fie fich bis jebt geftüßt 
in Bolnifch-Schlefien eine allgemeine Mb- | hatte. Die Stonfervativen und Nationalliberalen fordern 
ftimmung darüber ftattfinden würde, ob Herr | einen radikalen Wechjel in der inneren und äußeren 
Kardinal Kopp fernerhin uujer Bifchof | Politi, und zwar fordern fie, daß der Slaifer und 
bleiben joll, dann würde ohne Zweifel Herr | Stönig nicht ein perfönliches Regiment führen jollte, 
Kardinal Kopp eine fo geringe Anzahl von | wie dies ihrer Anficht nach bis jest gejchieht. Sogar 
Stimmen erhalten, daß er zum Wohle der | die Konjervativen und Nationalliberalen jprechen es 
Kirche dem Breslauer Bistum entjagen | offen aus, daß Die polnische Politit der Regierung 
wiirde. Wile Fäden des Vertrauens gwijchen Dem | eine große Niederlage gebracht hat. Wir miijjen auf 
oberjchlejijhen Bolte und feinem Bifchof find zerrijjen | einen Wechjel vorbereitet fein. Er muß erfolgen, es 
und injolgedejjen miijjen alle Bemühungen, alle Ar: | ijt mur nicht befannt, in welcher Nichtung. 
beiten des Herrn Fürjtbiichofs von Breslau zum | | 
Beten jeiner polnijchen Didzefanen erfolgloje bleiben, | — 
vergebliche fein. Die polnischen Didzejanen | 
glauben heute ihrem Bifchofe nicht mehr. 
Das find die Folgen feiner Politif. Bei feinen Did: 
zejanen hat er das Vertrauen eingebüßt. Gr hat in 
ihren Herzen einen nicht zu Imdernden Schmerz entfacht. 

Cine imterejjante Sache ijt eg, daß auch ein So weit wir bis jegt auf Grund deffen, was 
Schmierblatt, wie die Kattowiger Zeitung es ijt, weiß, | wir in den Streifen des Bolfes gehört haben, ein 
woher die Jutriguen aegen die von den Geijtlichen Urteil fällen fónnen, hat das Kardinalsverbot eine une 
einberufene Verfammlung ftammen. Nach ihr gingen | gehenere Erbitterung hervorgerufen. Dieje Erbitterung 
fie von Kattowig aus. Infolge diefer Mitteilung der | bat fic) den weitejten Streifen des Volfes mitgeteilt. 
Stattowiger Zeitung haben wir Informationen einges | Unfere Arbeiter jprechen darüber, einer gibt dem 
zogen und dann erfahren, daj in der Tat Seiner | anderen die Nachricht weiter; fie ziehen hieraus 
©minenz von $attowig aus über Die Einberufung der | Schlüffe, und die Erbitterung, vereinigt mit großer 
Verjammlung Bericht erjtattet worden ift. Es würde Bekümmerung, wächlt. Denn man muß auch das 
interejjant fein, zu erfahren, in welcher Weije Seiner | hervorheben , daß man fich allgemein auf die Ber- 
Emineng der Zwed der Verjammlung dargeftellt worden | jammlung gefreut hat, daj viele der Arbeiter, mit 
it. Doch dies werden wir freilich niemals erfahren. | denen wir hierüber gejprochen hatten, eine halbe 

Die Gefilligteit des Herrn Kardinals gegenüber | Schicht im Stiche lafjen wollten, um nach attowig 
den Deutjchen jchärft natiirlich den Appetit der | zur Verfammlung zu eilen, in welcher unjere Geijt- 
Hafatiften. So berichtet ein gewijjer ,Ratholit” dem | lichen einträchtig und gemeinjam mit dem Wolfe die 
jüdiich-hafatijtifchen Berliner Tageblatt, daß im | Frage der religiójen Erziehung unjerer Kinder erörtern 
Theologenfonvitt in Breslau unter den Mlerifern cin | jollten. 
grogpolnijcher Verein beftände, in dem fie fich zur Und da fommt, wie ein Blig aus heiterem 
groppolnijden Agitation vorbereiteten. Sie verlangen | Himmel, die Nachricht, daß die Berjammlung durch 
aljo von dem Herrn Kardinal, Ben Verein möglichit | Das Kardinalsverbot unmöglich gemacht worden ijt, daf 
jchnell aufzulöfen, und die Sache flar zu jtellen. Es | die Geijtlichen an ihr nicht teilnehmen dürfen. 
iit aljo jchon fo weit gefommen, daß die Hafatiften Selbjt unjere Zentrumsleute wurden durch das 
ich in jo delifate Angelegenheiten einmengen ; fo dreift | Kardinalsverbot liberrajcht. Auch in Diefen Streifen 
bat jie indeffen nur der Patriotismus des | nahm man nicht an, baj der Herr Kardinal fich zu 
Herrn Bifchofs gemacht. In der Breslauer foley einem Schritte würde Hinreifen laffen. Das 
Didzeje gibt e3 über eine Million fatholijehe Bolen, | fieht man ganz deutlich in den BZentrumsblättern. 
deren Seeljorge in der Mutterfprache bejorgt werden Bor der Verfammlung, als man noch nichts von dem 
muj. Wir wijjen jehr gut, wie wenig man fich in | Verbote des Kardinals wußte, ergriffen die Bentrumss 
Breslau darum fiimmert, daß bie Getitlichen, die geijtlichen in den Bentrumsblittern, wie die Breslauer 
ater in Oberjchlefien wirfen jollen, gut polnisch | Echlejijche Volkszeitung, die Gleiwiger Bolksjtimme, 
Iprechen können. Man jendet uns häufig Geiftliche das Wort und nahmen der Berjammlung gegenüber 
hierher, die die polnijche Sprache jo radebrechen, daß | einen wohhvollenden, ja jogar geneigten Standpunft 
Ne unter den Gläubigen die größte Entrüftung Herwore | ein. Sehr verftändig erklärten fie, Dak e3 fih um 
rufen. | feine politische Berjammlung handele, oder um eine 

Seht fordert der Hafatismus, im Konvift auch | nationalspolnische —, Dag cs fich nicht darum handele, 
noch den polnijchen Verein aujzulójen, in dem die | welcher Geijtliche auf polnijchem Standpunfte jtehe 
jungen Stlerifer unter der Aufficht des Negens Die | und welcher auf dem des Zentrums, fondern daß es 
polnische Sprache erlernen. | fich um eine katholische Angelegenheit handele, um Die 
ES ijt möglich, daß der Herr Kardinal den Hata- | Angelegenheit der Kirche, um die Frage der religiöjen titer auch noch diejes Zugejtindnig macht, daf er den Erziehung der Kinder, um die Frage der Religion in 
Verein aujtójen und den polnijchen Unterricht im Konvikt der Mutterfprache, und dag deshalb auch die Geift- 
aufheben wird. Uns wird man dann Geijtliche jchicten, | lichen, ohne Nückficht auf ihre politische Überzeugung, 
die Die polnische Sprache nicht veritehen. Dann werden | eine Sache von jo weittragender Bedeutung unterjtügen 
umere Stirchen veröden und in Oberjchlefien wird ein | müßten umd fich von ihr nicht fernhalten dürften. 

Aus Nr. 257 des Głos Sląski (Gleis) 

vom 8. November 1906: 

Das Kardinalsverbot. 

Streit ausbrechen, der jchlimmer ijt alg der Schul- So ungefähr jchrieben die Zentrumsgeiftlichen in 
Nreit — nämlich der Slirchenftreif. den Zentrumsblättern. Auch wir nahmen in unjeren 
.. Die Negierungen des Reiches und Preußens bes | Artikeln, die wir vor der Verjammlung jchrieben, den 
Tmden fich in einer unangenehmen Lage. Die aus= | gleichen Standpunft ein. Soweit wir informiert find, Wartige Bolitif Deutjchlandś war in den legten Jahren | tat das aus zehn Pröpften bejtehende Komitee, das 
lo unglücklich, daj die Deutjchen fich überall nur | die Berjammlung einberufen hatte, alles, um auch nicht 



Den Schimmer des Anfcheins Hervorgurufen, daß die | 
Verjammlung eine parteizpolitijche PBragung an ji | 
haben follte. Es gab weder den Anlaß, noch den | 
Anjehein, Denn in einer jo wichtigen Angelegenheit | 
mußten alle parteizpolitijchen Nückfichten ausgejchieden | 
werden. &3 follte eine fatholiiche Berjammlung fein, | 
in der man die unverginglichen Nechte des polntjch- 
fatholiichen Volkes fennzeichnen follte, eine Verfanme 
fung, in der öffentlich das göttliche Geje betont werden 
jollte, Das von der fatholijchen Kirche verfündet wird, 
daß der Neligionsunterricht in der Mutterfprache erteilt 
werden muß. 

Cine Berjammlung, die einen derartigen Charakter | 
hatte und ein folches Ziel verfolgte, wurde unmöglich 
gemacht. Wodurch ? — durch den Befehl des Kardinals, 
daß fich Geiftlihe an ihr nicht beteiligen dürfen. 
Durch wen? — durch den firchlichen Oberen umnferer 
Diózeje. 

Schon gejtern hoben wir hervor, daß wir uns 
die firchlich=religiójen Nücfichten nicht erklären können, 
die den Kardinal dahin beeinflußt haben, diejes Wer: 
bot zu erlafjen. Dafür ift aber fein Verbot für uns 
ganz flar als ein Akt, der von politijchen Beweg- 
gründen herrührt. Nichts anderes als nur politische 
uidjichten fonnten Seine Eminenz dazu veranlaffen, 
einen Standpunkt einzunehmen, wie er dem preußichen 
Syitem paßt. Und diejen Standpuntt nahm er fogar | 
dann ein, al8 eś fich um die Einberufung einer 
katholischen Berfammlung handelte, in der die Frage 
des Neligtonsunterrichts in der Mutteriprache behandelt | 
werden jollte, was dem Geilt, den Grundlehren und 
den Vorjchriften der Kirche Chriftt entjpricht. 

Sn den polnischen Landen im preußifchen Anteile 
tobt gegenwärtig der Kampf um dieje Grundlagen Der 
Stirche Gottes. Und al3 man bei uns in Schlejien in 
einer Berjammlung Diejen öffentlich Ausdruck verleihen 
wollte, da jtand, aus Beweggründen, die man jich auf 
feine Weije mit firchlich religiójen Nüchichten erklären 
fan, jondern aus Beweggründen, die von politischen 
Nüchichten Dittiert waren, von Nückfichten auf die 
preußiiche Negierung, Seine Eminenz mit dem bijchój= | 
lichen Defret in der Hand auf der Schwelle des Ver: 
jammlungsjaales und ließ die Geiftlichen nicht in ihn | 
hinem. | 

Das ijt Tatjache, und Dieje Tatjache wird nież 
mand veriviichen. Deshalb it es auch nichts wunderz 
bares, dag im polnijch=fatfolijchen Bolfe in Schlejlen 
jich Kummer und Erbitterung bemerfbar machen. Troß 
alledem war und ijt Dieje Bevölkerung fich deffen bez 
wupt, Dag fie dem Herrn Kardinal, als ihrem kirche 
lichen Oberen, die ihm gebithrende Achtung jchuldig 
ijt. Aber jelnen legten Wit in Form des Werboteg, 
den Wt, Der aus politischen Autetjichten. entjprang, fonn 
jie einfach nicht verjtehen. Und deshalb find unjere 
Herzen auch verlegt und bluten, und deshalb fónnen 
wir in unjerer Seele nur jchwer die Erbitterung unter- 
Dritefen. 

Die Gleiwiger Bolfsjtunme entjchuldigt den Herrn 
Kardinal damit, Daj er nicht gegen Die polnijche 
Sprache aufgetreten ijt, jondern nur dagegen, daß die 
Getjtlichen [ich an der Verjammlung nicht beteiligen 
jollten. 

Das ijt feine Cntjchulbigung, denn wenn der 
Herr Kardinal nicht gegen Die Getjtlichen, die fich an 
dem Parteitage des Zentrums in Neiffe beteiligt hatten, 
aufgetreten ijt, dann hatte er auch feine Veranlafjung 
gegen jene Geijtlichen aufzutreten, Die fich an Der 
Berjammlung in Kattowig beteiligen wollten. Wenn 
er den Getjtlichen in Neifje ihre Freiheit gelaffen hat, 
jo fonnte er fie auch den Geiftlichen in RKattowit 
lajjen. Aber in Neifje wurde beraten — ohne das 
Volt — in deutjcher Sprache, in Sattowiß Dagegen 
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jollte beraten werden — mit dem Volke — in polnischer 
Sprache. 

Die Hakatiften freilich drücken fich mit Danfbarteit 
und Anerfennung über das Verbot des Kardinals aus. 
CS tut dies Die Breslauer Schlefifche Zeitung, die 
befannte Kattowiger Zeitung, aber diefe beiden Zeitungen 
hat jchon das Kafattjtijche Zentrumsblatt aus Beuthen, 
die Oberjchlejijche Zeitung übertroffen. Zur Information 
unferer Lehrer bringen wir einige Abjäbe aus diejer 
legtgenannten Zeitung. Sie fchreibt folgendermaßen : 

„Um jo freudiger muß man e3 begrüßen, daß 
mit wachjamem, treuem Blicke unjer kirchlicher Oberer, 
der Herr Kardinal Kopp, noch im legten Augenblic 
eingejchritten ijt und eg den betreffenden Geiftlichen 
zur Pflicht gemacht hat, ihr Romitee aufzulöfen, Die 
Verfammlung nicht abzuhalten. Eine Bombe hätte im 
polnischen Lager feine größere Verwirrung anrichten 
fünnen, wie Diejes errettende Greifen in das radikale 
Wejpennejt. Die polnischen Führer verfammelten fich 
und jaßten mit fchmerzlicher Miene den Bejchluj, die 
Verfammlung nicht ftattfinden zu laffen.” Soviel die 
Hakatiftische Zeitung. Auf folche Art freuen fich die 
Hafatiiten über das Verbot des Kardinal. Aber 
hiermit it e3 noch nicht zu Ende, denn die Beuthener 
batatijtijche Zeitung fordert ferner die Geiftlichen auf, 
ih im Stampfe mit dem Bolenium nicht pajfiv zu 
verhalten, fondern zur Tat überzugehen und aus dem 
legten Detret des Herrn Kardinals die gehörigen 
Sdliijje und Lehren zu ziehen. 

Wir fónnen ja noch jchóne Zeiten in Dberjchlejien 
erwarten. Schon geftern haben wir gejagt, Daj das 
Verbot des Kardinals uniiberjehbare Folgen haben 
fann. Einen Vorgefchmack hiervon geben uns jchon 
Heute die Hafatijten, die für Dag Dekret des Kardinals 
bie Höchjte Anerkennung haben, und die im ifm die 
Aufforderung zu einem neuen Kampfe in bezug auf 
die Verfolgung des Polentums erblicken. 

"Das ijt Schon die erjte Folge des Defrets des 
RKardinals. Warten wir die weiteren ab. 

Aus Mr. 186 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 15. November 1906: 

Die Preußen wollen den polnischen Eltern 
Die Kinder weqnehmen, 

wenn die Eltern den Kindern befehlen, in der Schule 
im Neligionsunterricht nicht Deutfch zu antworten. 

Diefer Schuljtreif brad — befanntlid) — in 
Haborze aus, wo Kinder von drei Familten erflärten, 
daß fie im Neligionsunterricht deutjch nicht antworten 
werden. 

Ju Brzeginta bei Myslowig und in Sarlsjegen 
find einige Stinder dem MBeijpiele der Kinder aus 
Baborze gefolgt. 

Das Gericht in Zaborze hat eine Verfügung er= 
lajjen, nach welcher Herrn Piecha zwei Minder, Die 
zwölfjährige Tochter Marie und der elfjährige Sohn 
Stanz werden weggenommen werden. &3 wird fich 
aljo zeigen, ob das Clternvecht mehr wert ift als der 
Befehl des Gerichts in Zaborze, fofern das wichtigite 
preugijche Gejeg den Eltern das Recht auf Kinder 
und ihre Erziehung gewährleiftet. 

Es wäre interejjant, zu willen, ob etwa auch die 
Gerichte im WBojenjchen solche Befehle ergehen lajjen 
werden, und wo Die preußiiche Regierung die 70000 
Kinder unterbringen würde, die bei dem deurjchen 
Gebet, bei dem deutjchen Neligionsunterricht ftreifen ujw. 

Landsleute! Go fieht die gerühmte preußifche 
und deutjche Kultur aus: Das Gericht will den 
Eltern Die Kinder fortnehmen, weil Dieje dem Water 
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und der Mutter gehorchen. und die Glaubenswahrheiten 
nicht deutjch lernen wollen. Sie wollen Gott und feine | 
Gebote polnijch fernen lernen, jo wie ihnen der Schnabel | 
gewachjen ift. | 

Eltern! Wo werden wir Schuß finden, wenn 
nicht bei Gott? — An ihn wenden wir uns! 

Wir werden jehen, ob Seine Eminenz Kardinal | 
Stopp zu unjerer Verteidigung einen jolchen Hirtenbrief | 
erlajjen wird wie der Hochmwürdigite Herr Erzbifchof 
von Stabletwsfi. | 

Landsleute! Bn Diejen ernjten Zeiten bewahret | 
Staltblütigkeit und tut nichts, was gegen das preußijche | 
Sejes wäre. 

Den Hatatiften ware eś jehr gelegen, wenn fich 
Das polnische Golf eine fehwere Übertretung des Gee | 
jeßes zu schulden fommen ließe. Gereiten wir ihnen | 
Dieje Freude nicht! 

Die ganze Welt rufen wir zum Zeugen unjerer 
jehredlichen Lage an. Wir rufen: So fieht die preußifch- | 
Deutjche Kultur aus. | 

Mus Nr. 90 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 9. November 1906: 

Die weltliche Behörde und die Mutterfprache | 
im Schulunterricht. 

Wie fic) die Zeiten und mit ihnen die Anz | 
ihauungen der Menjchen ändern, davon Tann man | 
fich am bejten überzeugen, wenn man in alte Dokumente | 
einen Blick wirft, wenn man ftaubige, vergilbte Akten | 
aufjucht, die jchwarz auf weiß ein beredtes Zeugnis 
dafür ablegen, von welchen Grundjagen fich die | 
früheren preußifchen Pädagogen, d. h. Männer, die 
jid) mit der Unterweijung und Erziehung der jungen 
Gejchlechter bejajjen, leiten ließen, und wenn man jene 
Grundjage mit den heutigen Anfchauungen und mit 
der heutigen Pädagogik vergleicht. Fürwahr, der 
Unterjchied tt jo groß und frag, die Anjchauungen 
jtehen in einem folchen Gegenjaż zu einander, daß 
man darüber tief nachdenfen muß, wie eine Pädagogit, 
die fich in jo augenichelnliche Widerfprüche verwickelt, 
gleichzeitig darauf Anspruch) machen fann, daß man 
lie einzig für richtig, unfehlbar und dafür halte, daf 
fie abjolute Achtung verdiene. 

Erjt unlingjt brachten wir em im Jahre 1873 
von der geijtlichen Behörde Breslaus an die ober: 
jeblejijche Geiftlichkeit gerichtetes Nundichreiben, welches 
die Erteilung des NeligionsunterrichtS entjchieden mur 
in der Mutterfprache verlangt; heute geben wir 
Hauptabjchnitte einer Verfügung der weltlichen Bee 
Hirde, nämlich der Oppelner Regierung, wieder, einer 
Verfügung, die am 12. Februar 1863 an die Schul- 
infpeftoren Dberjchlejieng erlajjen wurde, und zwar 
nicht nur in Sachen de3 Neligionsunterrichts, fondern 
auch in Sachen des Unterrichts der weltlicher Gegen- 
Itände. 

Vorher mitjjen wir aber bemerfen, daß die hafa- 
tijtijche „Schlefiiche Zeitung" in Nummer 777 vom 
4. b. DŁ zwei lange Artikel preußifcher Pädagogen 
gebracht hat, die ohne Bedenken behaupten, daß der 
im polnijcher Sprache erteilte Neligionsunterricht mittel- 
bar zur Revolution führen fönnte, und ferner, baj die 
Geijtliden durch die an die Regierung oder an die 
geiftlichen Behörden in Sachen des Neligionsunterrichts 
in der Mutterfprache entjandten Petitionen unter der 
polnischen Bevölkerung eine Gärung hervorgerufen und 
bie deutjche Kultur zurückgehen gemacht haben. 

„ Wir greifen nun auf ziemlich fernliegende Jahre 
zurüd, und zwar gundchft auf das Jahr 1873, wo 
der Bischof Heinrich Förfter in feinem Nundichreiben 

an Die Geiftlichfeit auf Die Ungulitijigteit des 
Neligionsunterrichts in fremder Sprache Hinwies. 
Mancher Hafatijt und Knecht der Regierung wird 

| zweifellos jagen, daß der damalige Bifchof der Bres- 
lauer Diözeje mit feinem Aundjchreiben das Bolt in 
„Aufregung“ verfebt habe. Meitnichten!  Bifchof 
dórjter Hat nämlich) bedeutend Kleinere Forderungen 
aufgeftellt, al3 die weltliche Behörde turz vorher, denn 
nur 10 Sahre früher (1863), aufitellte. 

Bijchoj Förfter verlangte nur für den Neligions- 
unterricht Die Meutterfprache, er hielt aljo an feiner 
Sendung als Seelenhirt ftreng fejt, der darauf bedacht 

‚it, daß jeder Nation die Glaubenswahrheiten in der 
Mutterfprache gelehrt werden follen. 

Die Oppelner Negierung hat im Jahre 1863 ein 
umfangreiches und nachdrudsvolles Aundjchreiben er- 
lafjen, in welchem fie an ihre Verfügungen vom 
8. April 1853 und vom 20. Februar 1859 erinnert 
und auf Grund diefer verlangt, dag überhaupt jeder 
Unterricht in der Schule (mithin nicht nur der 
Religionsunterridt) in der Mutterfprache erteilt 
werden foll. 

Wir lejen aljo in jenem wertvollen, Kiitorijchen 
Dokument, welches der preußifchen Pädagogik geradezu 

| einen Schlag ins Geficht verjegt, folgenden Sag (ad 1): 

„Der Neligionsunterricht ift in den überwiegend 
polnijchen, rejp. móbrijchen Schulen nur in der pole 
nijchen, rejp. móbrijchen Sprache zu erteilen, denn nur 
die Wtutterfprache fann das geeignete Mittel jein, 
Unterrichtsftoffe, welche das tiefinnigite Leben erbauen 
und befruchten follen, den Kindern zuzuführen”, 

Weiter (ad 2) erteilt das Aundfchreiben pädago: 
ı gijche SFingerzeige, wobei eS darauf hinweilt, daß zu 
jprachlichen Übungen fein Stoff ans dem Katechismus 
oder aus der biblijchen Gefchichte gewählt werden 
dürfe. (Der Neligionsunterricht foll aljo ausschließlich 
den Geiftlichen überlaffen werden. — Die Ned.) 

Weiter lejen wir unter Ziffer 3: 
Der Leje und Schreibunterricht hat in den pol- 

nijchen, rejp. mährifchen Schulen in der Mutterjprache 
zu beginnen; weil: 

Dort, wie in vorwiegend polnischen oder mährifchen 
Schulen eine entgegengejegte Methode angewandt wurde, 
leider die Erfahrung gemacht wurde, daß die Kinder 
nicht das begriffen, was fie lajen, daß vielmehr der 
Lejeunterricht „ohne geijtige Erfafjung” blieb. 

Berner miijje, jagt das Nundjchreiben weiter, 
gweijelloż als naturgemäßer erachtet werden, daj Die 
auf den Lefeunterricht vorbereitenden Sprechübungen, 
jowie die erjten Lautier- und Lejetibungen an den 
Lautverbindungen der Mutterfprache, mit und in 
welchen die finder Durch das Sprechen geläufig befannt 
und geübt find, erfolgen, nicht aber an einer fremden 
Sprache, welche in andersartigen und ungewohnten 
Cigentiimlichfeiten neue und nicht unerhebliche Schwierig: 
feiten Darbietet. 

Und daß ferner die erjten Lefeitbungen in der 
den Kindern verftändlichen Mutterfprache für diefelben 
ebenfowohl ein viel größeres Suterejje haben, als auch, 
richtig betrieben, viel geiftiweckender und bildender werden 

| fönnen, als gleiche, noch jo gejchidt geleitete Übungen 
in einer ihnen noch ganz unverjtändlichen Sprache, das 
fann einem Zweifel nicht unterliegen. 

Somit jcheint es der Natur der Sache ent: 
fprechend, daß polnijche rejp. mährifche Kinder zuerit 
polnijch rejp. mährifch lejen lernen. 

Dasjelbe gilt von Schreibübungen, denn abgefehen 
davon, daß es unnatiirlich jeln werde, von den Schreib- 
übungen eines indes gerade die Mutterfprache aus: 
zufchließen, jo find jolche Übungen für das Schul 
leben faum zu umgehen, vielmehr mitfjen fie nach ver- 



jchtedenen Seiten. bin. als jehr fórderlich angejehen 
werden. 

Welter bemerft das Nundjchreiben, e8 wäre 
methodijch nicht gerechtfertigt, wenn das, was in beiden 
Sprachen gelehrt wird, nicht auch in beiden 
gejchrieben ‚würde, jofern Die Minder die technifche 
Sähigfeit hierzu jchon erlangt Haben. Schriftliche 
Übungen find einerjeitś ein jehr wichtiges Mittel, dem 
Gedächtnis der Kinder das einzuprägen, was fie fernen, 
andererjeitg find fie wichtig für das fpitere Leber, 
damit fich die Kinder mit allen denen jehriftlich ver- 
Ntändigen fünnten, welche die gleiche Spans jprechen. 
Hiernad wird alfo auch das Schreiben in 
Der -ojlitterjpracje zu beginnen haben. 

Vom Gejang jagt das Numndjchreiben, e3 jei 
Herzens und Gefühlsjache, daher müfje vor allem das 
Stirchen= und Wolfślied in erjter Linie in der Mutter= | 
iprache eingelibt werden. 

Schlieplich enthält das Rundjchreiben eine fehr 
energijche Mahnung, 
Weijungen ftreng beachtet würden. 

Möge die „Schlei. Btq.” diefes Rundfehreiben 
mit Dut heutigen Ausführungen ihrer Padagogen ver- 
gleichen. Sie wird uns vielleicht entgegnen, das 
asi jet heut jchon jo vorgejchritten, dab Die 
Sugend genügend verdeuticht ijt. Reineswegs! 
es Doch heut troß Des Deutjchen Unterrichts in der 
Schule mehr Polen in Schlefien, als vor 40 Jahren. 
Schrecen doch die Kafatijtijchen Zeitungen fortwährend | 
imit der „polnijchen Gefahr.” 

Sn Den Akten der Oppelner ne ut das 
Nundjchreiben mit dem Beichen A. X. 265 b 
verjehen. Es ijt jest leicht zu finden. kw eś Die 
Herren Hakatijten ganz durchlejen. 

Aus Nr. 136 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 15. November 1906: 

Der polnijche Birkel aufgeldjt! 

Kardinal Kopp hat den im Breslauer Monvitt 
bejtehenden polnischen Zirkel wegen der PBregaugrijje 
aufgelöft. 

Dieje Nachricht ijt ganz bejtimmt. 
Wir teilten vorgejtern mit, daß Die hafatijtichen 

Blätter das Berl. Tageblatt, die Schlej. | geitung, bie 
Dberjchlej. Zeitung und andere über den in Breslau 
beftehenden polnischen Zirkel, über einen Streis von 
Stlerifern aljo, Hergefallen jeien, Die in einem rein 
wiljenjchaftlichen BWerein vereinigt waren, um jich in 
der polmijchen Sprache zu vervollfommenen. Alle poli- 
tijchen und Warteizwede waren aus Diejem Zirkel 
ausgejchlojfen, e8 handelte jich, wie wir noch einmal 
betonen, darum, Die polnische Sprache zu erlernen, 
und in ihr eine gewijje Hertigteit zu erlangen. 

Diejer Zirkel war für unjere Stlerifer wichtig, 
weil er fie, da er ihnen eine bejjere Befanntichaft mit 
der bet der YBriejterarbeit in polnijchen Barochien une 
umgänglich notwendigen polnischen Sprache ermöglichte, 
erfolgreich zur Übernahme von Stellen in polnijchen 
Gegenden vorbereitete. Für uns Parochianen war er 
injofern wichtig, als er uns Geijtliche lieferte, Die 
polnijch veritehen, mithin jolche, Die an dem Wohle 
Me Seelen mit Erfolg arbeiten fonnten. 

Diefer , Zirkel gefiel den Hafatijten nicht, 
forderten in ihren 
ihn aufzulöjen. 

Was jagte der Herr Kardinal hierzu? 
Anftatt den hafaziftiichen Blättern Berjtand beis 

zubringen und zu jagen: 

und jie 
Blittern den Kardinal Kopp auf, 

3 geht euch nichts an, 

Sprachen | 

bag alle in ihm enthaltenen | 

Gibt 
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was mit meinem Wijjen im Nonvift gejchieht, denn 
im Konvifte jehalte und walte ich, nicht ihr, anjtatt 
jo aufzutreten, wie e8, wenn nicht für einen Sirchen= 
fitrjten, jo Doch für einen jeine Selbjtändigfeit achtenden 
Mann giemte, Hat fic) der Herr Kardinal vor den 
‚sorderungen Der Hafatiftijhen Blatter gebeugt und 
den Birkel aufgelöft. 

Sirmwahr, das ijt eine eines Bijchojś würdige Tat! 
Wir überzengen uns, daß wir Katholifen tun 

fónnen, was wir wollen, Petitionen einreichen, welche 
wir wollen, — der Herr Kardinal ift aber für unjere 

| Bitten taub, wenigitens aber hat er uns nichts, buch» 
 jräblich nichts, gar feine Linderungen envirft. Wenn 
aber ein  Bafatijtijcheś, freimaurerijches, Liberales, 

| a ge protejtantijches Blatt mit For= 
derungen hervortrat, jo willfahrte der Herr Kardinal 
jofort Diejen Wünfchen, obgleich er wohl weiß, daj es 
Diejen Blättern nicht um das Wohl des Volks, nicht 
um die Slirche, nicht um das Heil der Seelen zu tun 
ijt, jondern um Die Staatśraijon, um das el 
der Regierung und des Staats, der die Brujt Semer 
Eminenz mit dem Schwarzen Adlerorden gejchmiückt hat. 
Auf diejem Orden jtehen die Worte: Suum cuique. 
Kardinal Kopp jcheint aber zu glauben, daß uns Polen 
nichts gebührt, hHöchitens schlechte Brojamen von 

| Gejegen, Die fiir uns von dem reichlich befesten 
Hafatijtijehen Zijch abjallen. 

Eine jchwere Beit ift eingetreten! Fat jeder Tag 
| bringt uns neue und jchmerzliche Enttäufchungen, erit 
heut erfennen wir das wahre Geficht dejjen, den Gottes 
Sügung zu unjerem Bijchoj gemacht hat. Diejes Ge: 
ficht ijt aber drohend, nicht das Gejicht eines Freundes, 
jondern eines jtrengen und rücichtslofen Machthabers. 

Diejes neue Verbot wird neue Befriedigung, neue 
 Belobigungen des „deutich gejinnten* Bijchojs Ker= 
porrujen, aber nicht bet uns Bolen, jondern wiederum bei Der 

| Regierung, den Hafatijten, Freimaurern und Liberalen. 
Bum Himmel erheben ihre Blätter eineu fatholijden 
Bijchof, diefelben Blätter, die auf andere fatholijche 

ı Bijchóje mit dem Stein der Verurteilung werfen. 

Was uns betrifft, jo Haben wir mehr Vertrauen 
gu den Bilchöfen, die bie u fretmauerijche 
Wut verfolgt, als zu denen, welchen fie abgótterijchen 
Weihrauch jtreut. 

Wer weiß, welchen Standpunkt die ehrliche 
fatholiiche Prejje einnehmen wird. Wan darf hoffen, 
DAB Dieje Nachgiebigfeit eines Bijchofs, dieles Sich- 
beugen vor den grenzenlojen Forderungen der Hafa- 
tijten Die wahren Statholifen jehr Ichmerzlich treffen 
wird. Brach Doch erjt in Der Sonntagsnummer eine 
jolche „Oberjchlefiiche Volfsitimme” die Lange fiir den 
polnijchen Hirkel, gegen t die Hakatijten Blige fchlendernd, 

| weil fie fich in Dinge einmifchten, Die jie nichts ans 
gingen. Das gleiche Blatt war mit unjerem in Diejer 
Sache gejchriebenen Artikel völlig einverftanden. Wird 
e8 jebt vielleicht einen anderen Standpunkt einnehmen ? 

| Die DOberjchlefische Volkszeitung hat einen gegen den 
Geijtlichen Rafjet gerichteten Artikel, wahrjcheinlich eines 

| angejehenen Sentrumsgeijtlichen, gebracht. Sie jagt 
darin, Das Die deutjche Geijtlichtcit gegen jeine Ere 
flärung protejtiere, daß der Geijtliche Rajjeé nur ganz 
allein Hafatijt jet und als jolcher fein Recht habe, im 
Namen aller an Getjtlichen zu fprechen. Wenn 
dem doch jo wire! Aber unglütlicherweie icheint es 
fo nicht zu fein. Vielmehr weist die Spur immer 
mehr darauf bin, daß Geiltliche nach Art Rajjets in 
Breslau immer lieber gejehen find; es jcheint auch, 

| daß der Getjtliche Nafjet nicht vereinzelt dajteht, und 
| daß er nicht übertrieben hat, wenn er jchrieb, er itehe 
| an der Spige einer Neihe von Geiftlicher, aljo einer 
| ganzen Bartel. 
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Wichtige Änderungen, eine tiefe Umgeftaltung im 
Schoße der Geijtlichteit jelbit jteht bevor. Das Nolk 
glaubt, daß unfere polnischen Geiftlichen die Tragweite 
der btjtorijchen Zeit, die wir durchleben, verjtanden 
baten. Unfer Volt fennt auswendig und behält danf- 
baren Herzens im Gedächtnis diejenigen Geijtlichen, 
die fic) auf feine Seite geftellt Haben. Dagegen öffnet 
lich ein Abgrund vor unjeren Füßen. Auf der einen 
Seite jteht das Volt — auf der anderen der Bijchof 
— der Politifer. Die Stimme des Volfes ift Gottes 
Stimme, und des Volkes Stimme ruft jeine Briejter. — 

Aus Nr. 134 des Polak (Sattowig) 

vom 8. November 1906: 

Ein Wahlfomitee 
für den Kreis leg wurde am verflojjenen Sonntag 
gu stattowig im Saale der Neichshalle gegründet. 
Auf schriftliche Einladung erfchienen in der Neichshalle 
ungefähr fechzig Volfsgenofjen aus dem Kreife Plep. 
Die Verjammelten begrüßte Herr Azepfa, worauf Herr 
Szypersfi zum Borjikenden gewählt wurde. Der 
Abgeordnete Korfanty erklärte den Anvejenden 
den Bmed der Verfammlung und die Auf: 
gaben eines Komitees von Bertraucnsminnern. 
Dann wurde zur Wahl des Komitees gejchritten. Zum 
Borjigenden wurde Herr PBrofeffor Johann Badura 
aus lef, zum Stellvertreter Herr Jojej agar aus 
Brzesey, zum Kajfierer Herr Johann Szufter aus 
Grop-Weichjel, zum Schriftführer Herr Stendziora aus 
Grzawa, zum Delegierten des 
Waliczet und zu feinem Stellvertreter Herr Klimezof 
aus Stojztowy gewählt. Die Disfujjion, betreffend Die 
nóchjten Wahlen, war fehr lebhaft. Nach der von 
Herrn Dr. Hylla erteilten Wahlbelehrung Haben bie 
Vertrauensmänner für die nächiten 
nung in Wusficht geftellt. 

Wahlen gute Hoff- 

Aus Nr. 251 des Glos Sląski (Gleiwig) 
vom 31. Oftober 1906: 

Propit Sdhocneich aus Zaborze und das 
polnische Volt. 

Während unjeres lebten Prozejjes, der fiir den 
Glos Slonsti [were Geldverlujte mit fic) brachte und 
der mit der ebenfalls harten Verurteilung unferes Re- 
dafteurs Herrn Nozanowiez endete, wurde behauptet, 
dag Propfl Schoeneich zu dem Volizeisfgommiffar Mader 
gejagt hätte: 

wieder polnijch 
fatholifch, tun fie aljo was ihres Amtes ijt!” 

Und ferner erklärte auf die ausdrückliche Frage 
doś Nechtsanwalts Dr. Loewenjteins Bropjt Schoeneich 
vor Gericht unter feinem Gide, dag er jogar jchon 
während der Prozeifion den Fatholiichen Sugendbund 
AUS dem Zuge der Brozejjion hätte herausjagen lafjen, 
da er den Bund als einen politischen betrachtet hätte, 
der dem Staate feindlich gefinnt wäre und der den 
Bejtrebungen der Regierung entgegengearbeitet hätte. — 
_ Dev erjte und der zweite Ausdrud des Propftes 
Schoeneich ift bezeichnend in bezug auf das Verhältnis 
mancher unferer Geijtlichen gwa polnijchen Wolfe, das 
Teh) m nationaler Hinficht empor gejchwungen hat. 
Was bedeutet der erjte Ausdrud des Bropftes Schoen= 
eich? Nicht mehr und nicht weniger, alS daß er das 
bejtätigt, was bei uns fehon längit die Zentrumsleute 
verkünden, daj der Wtenjch, Der fich bet uns zum 

Provinzialfomitees Herr | 

„Diejer Verein ijt in erjter Linie polnijch, dann 
und nochmals polnijd), dann erjt 

Polentum befennt, ein minderwertiger Katholif ift und 
daß jener, der nicht Zentrumsmann it, ein Katholif 
zweiter Stlajje ijt. Anders tann man den Ausdruc des 
Propftes Schoeneich nicht verjtefen. 

Schauen wir uns indejfen einmal um, inwiefern 
fich Die Wirklichkeit mit den Morten des Bropftes 
Schoeneich vereinigen läßt. Als die Jünglinge in 
Saborze ihren Bund gegründet Hatten, baten fie den 
Propjt Schoeneich, das Patronat über den Bund zu 
übernehmen. Aber Propft Schveneich lehnte dies ab 
und wollte das Patronat nicht übernehmen. Dafür 
nahm er aber das Geld für eine auf Intention des 
Bundes erfaufte heilige Mefje an. 

Wenn die Jünglinge minderwertige Katholiken 
oder Katholiten zweiter Slaffe gewejen wären, dant 
wären fie nicht zum Propjt Schoeneich gegangen und 
hätten ihn um Annahme des Patronats gebeten. Sie 
hätten ferner nicht auf Intention des Bundes eine 
heilige Mefje erfauft. 

duzwijchen haben fid) die Jünglinge völlig Forreft 
fatholijd) benommen, wie e3 wahren Katholiken ge 
glemt, Denn fie haben eine heilige Mefje erfauft und 
haben den am Orie befindlichen Seelforger um feinen 
Veiftand in Form der Annahme des Patronats gebeten. 

Und trog alledem hat ihnen der Bropft Schoeneich 
das Zeugnis ausgeftellt, daß fie den Sutholizismus 
an Die vierte Stelle herunter gejegt haben, und daß 
fie Die fatpolijche Sache als etwas untergeordnetes 
betrachten. Das fann fich fchon aus dem Grunde 
allein mit der Wahrheit nicht vertragen, weil Propft 
Schoeneich, alS er das Geld für bie erfaufte heilige 
Mejje annafm, den Jünglingen nicht gejagt hatte, daf 
fie erit in vierter Reihe Katholiken find. 

Wenn nun die Siinglinge außerdem auch Polen 
find, fich zum SBolentum befennen, jo liegt hierin 
gerade der Beweis dafiir, wie eng das Polentum mit 
dem Statholizismus bei uns verbunden ij Das 
Polentum war und ift in der polnijchen Nation feit 

ı Jahrhunderten mit dem Katholizismus aufs engite 
verbunden. Auf welche Unterlagen geftütt, jest Bropit 
Schoeneich den Katholizismus bei den Jünglingen in 

| Baborge an Die vierte Stelle? Auf welche Unterlage 
geftüßt und mit welchem Rechte macht er ihnen den 
Borwurf, daß fie nicht gute Katholiken find? Das 
Bolentum war mit dem Katholizismus, wir wiederholen 
es noch einmal, feit Jahrhunderten vereint und ijt e8 
auch Heute noch. Dagegen fann niemand behaupten, 
daß Der Katholizismus mit dem Preugentum jemals 
mit jo herzlichen Banden verbunden war, wie mit dem 
Polentum. Und dennoch hat Propft Schoeneich, der 

‚in einer überwiegend polnijchen Parochie Seeljorger 
(it den Jünglingen in Zaborze den fehweren und 
unjereg Erachtens gänzlich ungerechtfertigten Vorwurf 

| gemacht, daß jie erit in vierter Reihe Katholiken find. 
Und was würde Propft Schoeneich jagen, wenn ihm 
jemand den Vorwurf machen würde, daß er erjtens 
Preuße, zweitens unb drittens Preuße und erjt an 
vierter Stelle Katholif fei? 

Wir fennen einen großen Teil der Jugend, die 
für fich den Bund gegründet Hat, und wir fónnen 
dreiit Öffentlich behaupten, daß diefe Stinglinge, die 
Söhne ordentlicher, ehrlicher und windiger Eltern, 
ebenjogut Katholiten wie Polen find und fie) durch 
Anhänglichkeit und Liebe für die fatholifehe Kirche 
und für die polnijche Sache auszeichnen. Indem er 
nun den Katholizismus bei ihnen auf die vierte Stelle 
gejebt hat, hat ihnen Wropjt Schoeneich ein großes 
Unrecht angetan, das um jo größer ijt, als PBropit 

| Schveneich e3 weiß, dak die Siinglinge ihn um das 
| Broteftorat gebeten haben, daß fie auf Intention des 



Bımdes eine heilige Mefje crfaujt haben, und dag die 
Gelder zu Diefem Zwecke angenommen wurden. 

Das ift der eine Punkt, den man öffentlich auf- 
klären mußte. 

Und jegt zum zweiten Punkt. Nachdem die 
Slinglinge aus der Fronleichnamsprozejfion heraus- 
gejagt waren, begab fich eine Deputation zum Bropfte 
Schoeneich mit der Bitte um Aufklärung über die 
Angelegenheit. Propft Schoeneich erklärte der 
putation, daß er die Erlaubnis zur Teilnahme an der 
Prozefiion nicht gegeben hätte, daß er die Teilnahme 
aber auch nicht unterjagt hätte, dem wenn er jie 
hätte verbieten wollen, dann hätte er Dies bor der 
Prozeffion und nicht während der Prozeffion getan. 

Das hat Propit Schveneich zur Deputation gejagt, 
und vor Gericht hat er unter jeinem Gide befannt, 
Daj; er jchon während dev PBrozeffion den Bund hätte 
entfernen lajjen, da er ihn als einen politijchen be- 
trachtet hätte, der dem Staate feindlich gefinnt wäre 
und Der den Bejtrebungen der Negierung entgegen ge= 
arbeitet hätte. 

Er hat aljo etwas ganz anderes der Deputation 
gejagt und etwas ganz anderes vor Gericht unter 
jeinem Gide ausgefagt. Was geht hieraus hervor? 
Daß er vor Gericht unter feinem Gide die Wahrheit 
jagen mußte. Dafür fat cr der Deputation die Une 
wahrheit gejagt. Das Sagen der Unmwahrheit bejtraft 
das preupiiche Gejeg allerdings nicht, aber vom 
fatholijchen Standpunkte aus betrachtet, ijt das Sprechen 
der Unwahrheit eine Sünde, was der Propit aus 
Baborze als fatholifcher Geiftlicher wijjen mußte, vom 
moralijchen Standpunkt dagegen ijt das Sprechen der 
Unmmwahrheit — um uns milde auszudrücden — eine 

an 
EZ 

unjchóne Handlung, die feine Ehre bringt und feines | 
Menschen Ruhm vergrößert. 

Dennoch Hat fich der Geiftliche Schoeneich, der 
Propft aus Zaborze, eine Umwahrheit zujchulben 
fommen lajjen und Dieje llmwafrheit brachte in ihren 
Folgen häßliche und jchmerzliche Wirkungen mit fich. 
Denn wenn unjer Artifel, für welchen Herr Rozanowicz 
zu einer jo jchweren Strafe verurteilt wurde, in| 
unferer Zeitung aufgenommen wurde, jo geichah dies 
einzig nur aus dem Grunde, weil wir glaubten, dag 
Propft Schoeneich der Deputation die Wahrheit 
gejagt hatte, daß wir aljo aus jener Außerung den 
Schluß ziehen mußten, daj der Wolizeisfommiffar 
Mader während der Prozeffion auf eigene Fauft 
gehandelt hätte, ohne fic) vorher mit Dem Bropft ver- 
jtändigt zu haben. 

„udejjen zeigte eS fic) vor Gericht, dag dev 
stommijjar Mader nicht auf eigene Faujt gehandelt 
hatte, jondern nach Werjtindigung mit dem Bropite, 
was der legtere aber der Deputation gegenüber gar= 
nicht erwähnte, jondern den ganzen Bunft mit Stille 
jchweigen übergangen hatte. Weiter zeigte e3 fich, daj 
Bropjt Schoeneic) der Deputation etwas anderes 
gejagt hatte, und daß er vor Gericht auch etwas 
anderes befannt hatte. Wenn PBropit Schoeneich der 

| angejtrengt hat. 

o PU 

auch fonft dem Glos Slonsfi jchwere Berlujte zuż 
geliigt Hat. 

Wir übergeben dies dem Urteile aller unjerer 
Denfenden Lejer und wir werden gelegentlich noch auf 
Die Sache zurückkommen, um jie noch von einem 
anderen Gefichtspuntte aus zu beleuchten. 

Aus dem Innern und dem Weiten 

Deutichlands, 

Aus Ju. 256 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 9. Movember 1906: 

Der Kaifer und die Polen. 

gn der Angelegenheit der Matthias Wierzbingti 
DeS früheren Redafteurs der Praca, der zu jchwerer 
Gefängnisitrafe verurteilt worden ijt, erfährt der 
Goniec Wielfopolsti, daj die Petition der englijchen 
Xitteraten um Befreiung des Nedakteurs Matthias 
Wierzbinsfi auf Bitten des englischen Botjchafters in 
Berlin die Fürftin Nadziwill übergeben hat. Als der 
Kaijer den Namen gelejen hatte, verwarf er die Petition 
ohne erit zu überlegen. 

Der SKaifer muß über polnische Angelegenheiten 
ausgezeichnet informiert fein, wenn er fofort mußte, 
um was eS fich handelt, meint das genannte Pojetter 
Blatt. Wir aber fügen hinzu, nach welcher Nichtung 
Hin er informiert ijt. 

dn einem eimjeitigen, für uns allerungünftigjten 
Getjte. Denn diejenigen, die ihn über uns informieren, 
jagen ihm nicht die nackte Wahrheit, diejenigen aber, 
die fie ihm jagen fónnten und möchten, läßt die Hof: 
famarilla nicht zu. 

Su welcher Weije man die Informationen über 
die Polen für den Saifer fammelt, der doch gewif 
nicht überall jein fann und alles lejen kann, zeigt der 
jeinerzeit berühmte Prozeß, den der damalige Staats- 
jefretär Der auswärtigen Angelegenheiten Baron 
Marjchall, der gegenwärtige deutjche Gejandte in Ston= 
jtantinopel, gegen die Bolizeifpigel Taujh und Ledert 

j wn Ddiejem Prozejje tam e8 heraus, 
daß die damalige Bismarcd=Fronde, die mit der Zeit 
in Der Form des Hafatismus fich zu einer Neben- 
regierung auśwuchś, in ihren Dienjten 2 Beamte der 
polittjchen, preugijchen Polizei hatte, die in ihrem Auf- 
trage in dem polnischen Gebiete umberreiften und das 
Meaterial gegen die Yolen fammelten, das alsdann in 

R 

| der entjprechenden „Bearbeitung” in Die Hände des 

Deputation die Wahrheit gejagt hätte, dann hätten | 
wir ¢3 bedauert, daß er dem  polnijch-fatholifchen 
Bunde gegenüber einen jolchen Standpunft chuttnimt, 
aber wir hätten dem Stommiffar Mader nicht den 
Vorwurf gemacht, daß er willkürlich, auf eigene Faust 
gehandelt hätte, denn diefen Vorwurf hätten wir ihm 
Doch nicht machen fünnen, da er ja Doch nicht auf 
eigene Faujt gehandelt hatte, jondern erft nach Ner= 
jtändigung mit dem Bropfte Schoeneich. 

Auf dieje Weile Hat die Umwahrheit, die von | 
dem Propjt Schoeneich der Deputation gegenüber aus= 
gejprochen wurde, die Veröffentlichung des Artikels ver- 
anlagt, für den unjer armer Herr Nozanowicz vier 

Monarchen gelangte, damit e3 ihn als authentijches 
Material der „Unbotmäßigkeit“ der Bolen gegen Dice 
jelben ftimme. 

Damals fam eS heraus, daß unter den jenes 
Material im Auftrag der Bismardfronde Sammelnden 
fich der in Dienjten der preufijchen politifchen Polizei 
befindliche berüchtigte Baron Liigow befand, der kurz 
vor der Jieije des Kaijers in dieje Provinz fam, fich 
in die polnijchen Häufer Hineindrängte und |ogat, troge 

| dem er Protejtant war und eine Frau in Berlin hatte, 

Monate wird im Gefingnis figen miijjen, und der | 

jich mit einer fatgolijchen Bolin aus Thorn, Frl. 

W. Ch. verlobte, um auf dieje Weije Zutritt zu „beiferen“ 
Hänfern zu erlangen. Er verfehrte auch in jolehen 
mit jeiner „Braut“ und deren Mutter, denen Det 
Titel „Baron“ imponierte, retjte jogar nach Zoppot, 
wo er ebenfalls „Material? jammelte. 

Sturz Darauf fam jene berühmte erjte Nede des 
Staijerś in Marienburg, der bald die Nede auf dem 
Marktplage in Thorn im Herbite 1894 folgte, 
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Seit diejer Zeit inftallierte fich auch der Hatatis- 
mus, fttirgte Caprivi und ficherte der damaligen 
Bismardjronde einen entfcheidenden Einfluß in polnischen 
Angelegenheiten. 

Wieviel geheime Sprungfedern waren feitdem tätig 
und arbeiten heute noch daran, um uns dem Raijer 
als Revolutionär darzuftellen, die ewig Mache fchnauben 
und am Vorabend einer neuen Revolution fich befinden. 
Wieviel bejonders präparierte Ausschnitte aus polnischen 
geitungen, namentlich folchen, die jenfeits der Grenze 
erjcheinen, werden ihm täglich vorgelegt, um fein Miß- 
trauen gegen uns zu erhalten. Informationen von 
polnijcher Seite erreichen den Saijer nicht, denn die- | 
jenigen, die darüber zu entjcheiden haben, was der 
statjer zu lejen Hat, oder mit wem er zu fprechen hat 
lafjen eine Information aus polnijchem Lager nicht 
zu, dafür fchieten fie immer faljche Informationen über | 
uns ein. 

Welchen Wert diefelben haben und wie genau fie 
find, zeigte fich in den Berichten der ehemaligen Ober- 
präfidenten von PBojen und Wejtpreugen Bitter und 
®opler, die mit notorijch faljchen Ziffern operierten 
in dem deutlichen Beftreben, uns al8 dfonomijche Niejen 
Darguftellen, die das Deutjchtum zu erdritden drohen. | 

Aus alledem erjehen wir, daj der Raijer über | 
unfere Verhältniffe einfeitig und faljch informiert wird, | 
jonft finnte werjchiedeneś nicht pajjieren, was ges | 
ichehen ift. 

Mit Sicherheit fünnen wir annehmen, daß wenn 
man ihm eine wirklich unparteitjche Quelle zugänglich 
machte, wenn er feine Informationen über uns aus 
aus erjter Quelle jchöpfen fünnte, wenn er Die ber= 
zweifelte Lage eines Volkes fennen wiirde, das um 
jeine heiligiten Güter kämpft, wenn er wüßte, wie mit 
ung die amtlichen und nichtamtlichen PBolenfrefjer ver- 
fahren, die fich an der reichbejegten Tafel der anti 
polnischen olitif mäften (Solonifation, Heßmarfen- 
gulage, Neptilienfonds), wäre fein Anfiedelungsgejet 
und fein den preußiichen Staat tompromittierender 
Streik der polnischen Kinder zuftande gekommen. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 6. November 1906: 

Der Bijchof von Wilna, 

Baron Ropp hat Berlin nach einem eintägigen 
Aufenthalte verlajjen und it nach Nom weitergereift, | 
wo er in wichtigen Angelegenheiten fener Diözeje eine 
Audienz beim Papft und Konferenzen mit dem Kardinal | 
Merry del Bal haben wird. 

Der Redafteur unjerer Zeitung, Herr Fr. Ktyjiat, 
bezengte ihm im polnischen Hotel Metropole, wo der 
Herr Bifchof abgejtiegen war, feine Achtung und bez 
grüßte ihn, in feiner Gigenjchajt als WVorfigender des 
politischen Stomitees, im Namen der Berliner Polen. 
Er hatte die Ehre, über drei Stunden bei ihm weilen 
gu Dürfen und ihm die Verfolgungen der Landsleute 
in der Brandenburgifchen Diajpora auf firchlichem 
Gebiete vorzuftellen. 

‚Herr Bischof Kopp, ein Mann von bedeutenden 
Wiffen und ein hervorragender Politifer — er fpielte 
m der rujjijchen Duma alg Abgeordneter von Litauen 
eine bedeutende Rolle — zeigte fich über die Lage 
der Bolen im preußischen Anteil fehr gut informiert, 
er wußte auch von dem RKampfe der Polen in der 
Hrembde gegen Die von Deutjchen kirchlichen Faktoren 
betriebene Germanifierung, als er jedoch erfuhr, dak 
Hier eine Barochie extftiert, in der nach der eigenen 
Angabe N 
bis 

Des Propites 4000 Polen Leben, für die aber | 
Her noch nicht eine einzige polnijche Predigt gehalten | 

| worden tjt, alg er jebt erfuhr, daß jich Die Geistlichen 
auch Dagegen fträuben, Die polnischen Kinder in der 
polnischen Sprache zu den heiligen Saframenten vor= 

zubereiten, daß es für jie bet dem erhebenden Akte der 
eriten Kommunion auch nicht die fleinfte Anfprache 
gibt, da, wie der Geijtliche Frank jagte, die Deutjchen 
fih hierüber ärgern könnten, als cr Schließlich erfuhr, 
daß man fajt wegen jeder Trauung und Taufe in 
manchen WBarochien erjt einen Kampf führen müßte, 
bag Die Bejchwerden der Polen an das Breslauer 
Konfiftorium jyjtematijch mit Stilljchweigen übergangen 
würden, da drückte er jein größtes Erjtaunen hierüber 
aus und rief: „Aber das widerfpricht Doch geradezu 
den einfachjten Grundfägen der fatholijchen Kirche!” 

Ein derartiges Urteil fällte ein polnijcher Bijchoj 
über das Verhalten der hiefigen deutjchen Geljtlichen 
gegenüber der polnijch=fatholijchen Geiftlichkeit. 

Aus Ju. 252 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 4. Movember 1906: 

Die Angelegenheit der Gründung 
eines polnischen Berufsverbandes für 

Berlin und Brandenburg. 
Das politijche Komitee für Berlin und Branden- 

burg Hat bejchlofjen, eine Aktion in die Wege zu leiten, 
um Die jebt beftehenden drei polnijchen Berufsverbände 
gu einem einheitlichen Ganzen zu verjchmelzen. Zu 
Diejem Zweck wandte fich der Vorftand des Komitees 
briejlich an Die verschiedenen Verbände. Über die Ant: 
worten, Die auf Die bom Dem politischen Nomitee gez 
machten Vorjchläge eingegangen find, jchreibt Der 

| Dgieunif Berlinsti folgendes: 
Und welche Antwort erhielt das Komitee? 
Bon zwei Organijationen eine jehr giinitige. 
Der Bojener Verband erflarte, wie wir dies auch 

| bereit$ erwähnt haben, daß er jedem Bejchlug beitreten 
wirde, der zur Berjchmelzung Der bis jegt beitehenden 
drei polnijehen Verbände führen witrde, 

Der oberjchlejijche Verband, der fait ausjchlie- 
lich aus Bergleuten bejteft, gab ebenfalls eine Antwort, 
aus der zu erjehen ijt, daß er der Vereinigungsfrage jehr 
woblwollend gegenüberjteht. Aus praftijchen Gründen 
indejfen empfahl er den Weg des Kartell zwijchen 
den einzelnen polnijchen Verbänden. 

Beide Verbände nahmen in Diejer Angelegenheit 
einen jehr jachlichen und vor allen Dingen bürgerlichen 
Standpunkt ein, beide hatten da allgemeine Jnterefje 
des polnischen Arbeiters im Auge. 

Und der rfeinijch=wejtjtlijche Verband? 
Sicher fragen die Berliner Arbeiter mit großer 

Neugierde, ob Diejer fich auch zum gemeinjamen Appell 
jtellte, ob er ebenfalls die Hand ang Werf legen 
wollte, die polnijchen Berufsverbände zu einem Bunde 
oder einem Kartell zu verjchmelzen, wm Hierdurch da8 
Herausholen aller polnijchen Arbeiter aus den deut- 
fchen Verbänden zu ermöglichen? 

Leider wurde Dort die Tragweite der Angelegen- 
heit nicht verftanden. C8 fiegten dort der abjcheuliche 
Egoismus und das efelhafte Spießbürgertum, das alle 
Polen, die nach Wejtfalen und dem Rheinland fommen, 
durch eine chinefifde Mauer von den Landsleuten im 
Heimatlande, von den „Pojener Herrchen“ trennen 
möchte. Nachftehend geben wir die Antwort wieder, 
die Das politijche Komitee von Dem Vorjtand der 
Bochumer „gjednoczenie”, der von den Gebrüdern 
Brejsfi fommandiert wird, erhalten hat! 

Yn das geehrte politijche Komitee in Berlin. 
Auf das an uns gerichtete Schreiben in Sachen 

bejtehenden polnijchen der Verjchmelzung der drei 



Berufsverbände zu einem einheitlichen Ganzen erwidern 
wir ergeben{t folgendes: 

Auf die Borjhlige 
Stomitees fónnen wir leider nicht eingehen, da wir 
ihm die Befugnis abjprechen, fich in die Arbeit der 
Berufsverbände zu mijchen, die fich bisher mit feinerlei 
politijchen Dingen bejchäftigt haben und die auch 
garnicht daran denken, fic) in Zukunft Hiermit zu 
bejchdjtigen. Die Berufsverbände haben nur Berufs= 
angelegenheiten und den Wohlitand des polnischen 
Arbeiters im Auge. Die Angelegenheit aller drei 
polnischen Berufsorganijationen ijt aljo ausschließlich 
Sache der in den einzelnen drei polnijchen Verbänden 
organifierten Arbeiter und nicht Sache irgend welcher 
polittjcher Romitees. 

Die Berjchmelzung wird erjolgen, wenn die bez 
treffenden Vorjtinde jie als angebracht und zeitgemäß 
anfehen werden (Welch eit undemofratijcher Hoche 
mut. — Die Nedaktion des Dziennit Berlinsti.) 

Der von dem geehrten politijchen Komitee auf- 
geworjene Gedanke, dag die Mitglieder des einen 

Des geehrten 

Verbandes zum ‚andern übertreten könnten, it für ung | 
nicht neu, er wird in umjerer „polnijchen Berufs- 
vereinigung” jchon lange praktisch Rn) da fie 
Mitglieder der anderen Verbände ohne Cintrittsgeld 
annimmt und ihnen gleichzeitig diejelben Rechte erteilt 
wie ihren Mitgliedern. Diejelbe Praxis wenden unjere 
polnischen Berufsvereinigungen Mitgliedern gegenüber 
an, 
zur pol Inijchen Berufsvereinigung übergehen. 

Schließlich machen wir das geehrte polnijche Romitee 
noch ergebenjt auf die am 9. yebruar D. aj: in Berlin 
abgehaltene Berfammlung und auf Die in ihr Durch | 
gefallenen Anträge aujmertjam. 

Mit größter Hochachtung 
Vorjtand und Auffichtsrat der polnischen 

Derufsvereinigung. 

Mit bejter Empfehlung 

Sohann Korpus 

Wir haben den vorjtehenden Brief ohne Anderung 
gebracht, um zu zeigen, daß er im Original weder 
dem Hirn des unterzeichneten Herrn Storpus, noch dem 
Hirn des Herm Vorfigenden Sofinsft entiprungen ift 
(denn teren Stil und Orthographie fermen wir ganz 

der 

, Schriftführer. 

genau), aan dem Hirn Der befannten Bejchiiger 
der ee die troß des jchönen Namens Der 
weitfäliichen Organijation fic) durchaus feine Ber- 
einigung Der 
jationen wünjchen, damit in ihr Bereich nicht etwa 
Eindringlinge fommen, jene gehaßten „Bojener Herrchen”, 
Die auf den Saiten des Klajfenhajjes nicht gu jpielen 
verjtehen und auch nicht we wollen, wie jene nut= 
maßlichen „Freunde bes 3 Volfes”. 

Suiole Diejer hochmütigen, undemofratijchen und 
unpolnischen Antwort der Zjednoczenie bejchloj das 
Komitee einjtimmig, Diejcg impertinente Schreiben des 
Borjtaudes Der rebaroaaents überhaupt nicht zu beant= 
worten, daflir aber eine Verfammlung der in Berlin 
und Den Wororten lebenden Polen einguberujen und 
in ihr einen eigenen polnijchen Berufsverband für Berlin 
und Brandenburg zu gründen, der fich jofort nach Der 
Gründung mit den oberjchlejijchen und pojen|chen Ber- 
bänden zu einem Kartell vereinigen fol. 

Das Komitee ging hierbei von der Annahme aus, 
daß Die Diktatur jener weitpreußiichen Satrapen in 
der Hjednoezenie mit dei, Infolge der allge: 
meinen Entwicelung der X Berbóltnijje, ein Ende nehmen 
muß und daß unjere dortigen Landsleute jelbjt, um 
von ihren eigenen Brüdern im Heimatlande und in | 
Der Fremde nicht mehr Durch cine chinefijche Mauer 
getrennt gu fein, Die Pforte des Spießbürgertums 

politischen | 

Die aus Den deutjchen Verbänden austreten und | 

jebt bejtependen drei polnischen Organie | 
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| durchbrechen und im Die gemeimlamen Neihen treten 
| werben. 

Wenn ‚derartige zaa von Deutjchen Arbeitern 
„imitande waren, fich zur Berteidigung der gemeinjamen 
„Jnterejjen um das dunkle Banner des Sozialismus zu 
jcharen, dann wäre e3 für uns eine Schande, wenn 
der polnische Arbeiter im preugijchen Anteil 3 nicht 
verjtejen jollte, zu Pu Beiten eine ähnliche Drgani- 
jation zu schaffen. Die Deutjchen und Sogialijten 
würden jenen unterjtiigen, Der Dies verhindern. wollte. 

Aus Nr. 258 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 3. November 1906: 

Mus Bruch. 
Sch hoffe, daß Die geehrte Redaftion meinen 

Stlagen, die ich ausjprechen möchte, gütigjt einen Play 
einräumen wird. 

Seinerzeit berichtete ein gewijjer Korrefpondent 
über Die deutiche Kleinfinberjchule in Bruch und er 
forderte dazu auf, Die polnischen Kinder nicht in Dieje 
zu jchiefen. Leider gibt eg in Bruch noch Polinnen, 
Die ihre Kinder in die Deutjche Spieljchule fenden, 
augenscheinlich um fie zu germanijieren. Sch er- 
mahne fie, dies zu unterlajjen, da ich fie 
fonft mit Vornamen und Namen in der 
Zeitung nambaft machen würde, damit die 
Landsleute auf jolche Germanijatorinnen 
der eigenen Kinder mit dem Finger zeigen 
fönnten. Denn ijt e8 nicht cine Schande, 
daß in Derjelben Zeit, in Der unjere pol- 
nijchen Kinder in unjerem geliebten und 
heute jo unglücdlichen Bolen fich ftrengen 
Strafen ausjegen, ausgehungert und verfolgt 
werden, und zwar aus dem Grunde, weil fie 
polnijeh beten und Die Religion in der 
Mutterjprache lernen wollen, dag es zu 
diefer felben Zeit in der Fremde noch Mütter 
gibt, Deren Kinder jogar im Haufe Deutjdh 
beten? 

Sch fordere auch die Landsleute und Lands- 
männinen aus Bruch auf, nicht den Deutjchen Gottes- 
dienst zu bejuchen, Da wir jeden Sonntag polnischen 
haben. Warum jollen wir denn Die Deutjchen in Der 
Kirche jtóren. Eine große Sünde begeht, wer 
anjtatt den polnischen Gottesdienjt zu bejuchen, in 
den dentjchen geht. Jeder rechtgläubige Katholif it 
nach dem Katechismus verpflichtet, jeden Sonntag und 

| Feiertag die heilige Dtejje und die Predigt zu hören 
und wer in der Parodie polnische Predigten hat und 
nicht zu ihnen geht, oder wer zu den Ddeutjchen 
geht, die er nicht veriteht, Der begeht eine Sünde. 

Landsleute, Landsmanninnen! Wir Polen haben 
uns doch immer u große Anhänglichkeit an den 
Glauben unjerer Väter ausgezeichnet, deshalb wollen 
wir uns auch hier in Der Fremde bemühen, unjere 
religidjen Bitichton gewilenhaft zu erfüllen. 

Möge fic auch niemand bout entjchulbigen, An 
| er in der Nacht gearbeitet hätte, daß es ifm aljo 
bequemer wäre, zu einem (blterem Gottesdienjte zu 
gehen. Hier, wo es fih um Die Erfüllung einer 
religidjen Pilicht handelt, um das Anhören der Predigt 
in der Mutteriprache, hier fónnen derartige Ausreden 
niemanden entjehuldigen. 

och muß auch meiner Entriijtung darüber YWus- 
druck geben, daß gewijje Hiejige Streife ihren Einfluß 
auf t die polnischen Kinder dahin geltend machen, dap 

| Sie den polnischen Gotteśdienjt nicht bejuchen jollen. 
Jufolgedejjen wollen“ angeblic) die polnijchen 

nur Den een in Bruch ihren Kindern befehlen, 
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polnischen Gottesdienft zu befuchen. 

wegen ihres Gehorjams gegen die Eltern dürfen weder 
der Lehrer noch der Geiftliche unter irgend einer 
Bedingung die Kinder beftiafen. 

Man muß daran denfen, daß die Lehrer und 
die deutjchen Geijtlichen die Pflicht haben, fich darum 
zu flummern, daß Die Kinder die Kirche bejuchen, aber 
fie dürfen die polnischen Kinder nicht dafür ftrafen, 
weil fie mit den Eltern zum polnischen Gottesdienft 
gegangen find, anftatt gemeinichajtlich mit den deutjchen 
Stindern zum deutjchen Gottesdienfte. Meiner Anficht 
nach müßten die polnischen Eltern ihre Pröpfte briejlich 
davon benachrichtigen, daß ihre Kinder an Sonntagen 
und Feiertagen den polnischen Gottesdienst bejuchen 
würden. Hierdurch jehiigt man die Kinder vor 
Beläftigungen durch die Lehrer. 

Gun Schluß muß ich noch erwähnen, daß unjer 
Sofol fich gut entwidelt, wenn auch die Polizei und 
die Bentrumsitiitgen und andere von ihnen betórte 
Leute fich bemühen, diefen Verein in den Augen der 
Polen Herabzufegen. Dies wird indeffen nichts Helfen, 
und unjer Sofol wird nicht zugrunde gehen, denn er 
hält fich ftreng am die polniichen und Fatholifchen 
Srundjäge Mögen alfo die Landsleute jenen nicht 
glauben, die ihn uns verefeln wollen, ohne Nückficht | 
auf die Verfonen, die dies tun, 

gum Schluffe rufe ich: „Landsleute! Bereinigt 
euch in unjeren Vereinen und Organijationen, und 
wenn ihr gemeinfam in Eintracht arbeiten werdet, 
dann werdet ihr alle Stürme aushalten und ihr 
werdet fiegen.” 

Jojej Stromfa. 

Spzialdemofratijches, 

Aus Mr. 310, des Naprzód (Srafau) 
vom 11. November 1906: 

Ein Brief ans Paris. — Eine polnijche 
Berjammlung. 

Anlaplich der Durchreife des Genojjen Mlerander 
Dembsfi durch Paris berief die Parifer Seftion der 
polnijch=jogialijttjchen Partei eine polnifche Berfammlung | 
ein, in welcher der Genofje Dembsti über die Lage der 
Polen in Amerifa und über die revolutionäre Bee 
wegung un Lande referierte. 

Die Verfammlung eröffnete der Vorfigende des | 
Vereins, Dr. Boleslaus Limanowsfi, und in jchönen, 
gu Herzen gehenden Worten erinnerte er die Hörer 
an Die Verdienfte des 
Ca Bewegung im Heimatlande, er erwähnte jeine 
Serbannung und feine Tätigkeit in Amerika. Er bat 
nun im Namen der Berjammelten den Genofjen Dembsti 
um den Vortrag des Neferats. 

_ Genojje Dembstt bemerkte jofort in der Einleitung, 
daß alle Berechnungen der Nationaldemofratie, fowie 
die Annahme, daß Amerita der vierte Landesteil 
Polens wäre, von Grund auf faljch find. Allerdings 
beträgt die polnijche Emigration jährlich bis 200000 
Leute, von denen ficj 30000 nach den Wereinigten 
Staaten Nordamerikas begeben. Unter diejen Emigranten 
MUB man jedoch grundjäßlich zwei Kategorien unter- 
Icheiden:: 

1. Nur em „MU fleiner Brozentjag fehrt nach einer 
gewijjen Beit in das Heimatland zurück, und zwar 
Ind Das Leute, die fich ein wenig Geld gejpart haben | 
und fich ein Stückchen Land faujen wollen. 
= = Die Xeute, Die für immer ausgewandert find. 
iger zweite Teil des MAuewanderertums alfimiliert 
Vic, wie der Vortragende im weiteren Verlaufe jeines Sortrages bemertte, nach einer gewijjen Zeit volljttndig 

| Natürlich haben | 
die Kinder bie Pflicht, ihren Cltern zu gehorchen, und | 

Vortragenden um die Erwerkung | 

mit der dort anjdjjigen Bevölkerung und ift für das 
Bolentum Fir immer verloren. 

Die polnische Emigration nach Amerika ijt fein 
nationaler Faktor, das ijt {chon nicht mehr die ehemalige 
Auswanderung nach Brafilien, wo damals unter den 
polnischen Leuten agitiert wurde. Die amerifanijche 
Emigration wird von der dort jeßhaften polnischen 
Bevölkerung normiert. Troß aller Bemühungen der 
galizijchen Stangifen, trog der ihm in den Weg ge- 
jtcllten Schwierigkeiten verließ der polnijche Mann, der 
über den wahren Sachverhalt durch feine in Amerifa 
jeßhaften Verwandten informiert worden war, dennoch 
jein Heimatland. 

Dieje Emigration hat eine hervorragende Bedeutung 
in Hinficht auf die Zivilifation und auf. die wirtjchajte 
liche Lage. 

Der polnifche Mann, der demütig, jchüchtern ift, 
der jeine Miike vor dem Herrn zieht, wird mit dem 
Augenblicl, in welchem er auf amerifanijhem Boden 
fteft, cin das bürgerliche Leben empfindender Menfch. 
Auf Schritt und Tritt verfpürt er die bürgerliche Gleich- 

‚ heit, den völligen Mangel des Slaffeniyitems. Dort 
fordert man von ihm nur Arbeit, feine Demut, und 
man begegnet ihm mit Achtung, wie ciem gleich: 
gejtalteten Menschen und nicht mit Verachtung. Wenn 
nur nicht die mangelnde Kenntnis der fremden Sprache 
wäre, Dann würde fich der in jolche Verhältniffe verjegte 
Menjch wie im Himmel fühlen. 

On der Neihe der Nationalitäten in den Vereinigten 
Staaten Nordamerifas nimmt der polnische Arbeiter 
die zweite Stelle ein. Am meiften verdienen allerdings 
die Engländer und Srlinder infolge ihrer Kenntnis der 
Landesiprace. Von den Ausländern nehmen die erjte 
Stelle die Deutjchen ein, die zweite die Bolen, dann 
fommen erjt Die Staliener ufw. In den amerifanijchen 
Städten find die Stadtteile nach Nationalitäten ein- 
gerichtet worden; jo gibt e8 Stadtteile, die aus- 
jehtieglich von Stalienern, Irländern, Polen, Deutjchen 

uw. bewohnt find. In New-Norf ift allerdings Die 
| Smienjładt von einer gemijchten Bevölkerung bewohnt, 
aber in den Vorjtädten fehen wir Die gleichen nach 

| Nationalitäten abgejonderten Stadtteile. Die Juden 
| trennen fich von den Emigranten ihres Landes ab und 
bilden bejondere Stadtteile. Allerdings gibt e3 auch 

| Hier Ausnahmen, fo g. B. leben in Buffalo einige 
wie Kaufmannsfamilien, die fic) mit Handel be- 

| 

| 
| 

| 

| 

jehdftigen, im polnijhen Viertel. 
Die Polen find Hauptjächlich in jenen Berufen 

bejchäftigt, wo große phyfiiche Kräfte verlangt werden, 
jo 3. B. in Gifengießereien, oder dort, wo der Menfch 
nur eine nicht dentende Zugabe zur Mafchine ift, wie 
in Webereien. Fachmännijch gebildete Boten wandern 
wenig aus, c3 find dies höchtens fachmännifch gebildete 
Bergleute, die in den amerikanischen KoHlengruben 
beichäftigt werden. 

| Die Arbeit in Amerika, die in materieller Hinsicht 
gewinnbringend ijt, tjt intenfiv und gefährlich und 

| erfordert cine ungeheure Anfpannıng der Nervenkräfte. 
| Allerdings jpürt der polnische Arbeiter nicht mehr Die 

ı Peitjche des Infpeftors über fich, aber die Mafchine 
Der | jetóft beobachtet ihn auf Schritt und Tritt. 

Be muß jeine ganze Aufmerfjamfeit auf das 
zunktionieren der Mafchine richten, die überaus leicht 

| entgwei gehen fann, wodurch er den DVerdienft und 
| auch das Leben einbüßen tamm. Der Lohn der nicht 
gelernten Arbeiter beträgt 10 bis 12 Dollar wóchent= 
lich. Es ijt dies cine ziemlich bedeutende Summe, 

Die | wem wir fie in curopdijcheś Geld umwechjeln. 
Löhne find in Bezug auf die Höhe feit einigen Jahren 

| unverandert geblieben, aber fie haben dennoch injofern 
| einen ungeheuren Sturz erfahren, al8 infolge des UUme 
| ftandes, daß einige Erwerbszweige von den fogenannten 



amerifanijchen Trujt8 erfaßt wurden, die notwendigiten 
Lebensmittel allmählich 50 Prozent in die Höhe 
gingen und hierdurch fich der tatjächliche Werdienit 
des Arbeiters um die Hälfte verringerte. 

Das Mijifo, bei der Arbeit den Tod zu erleiden, 
it jebr groß; Unfälle fommen jehr häufig vor, troß 
der Belehrung der Leute über die Behandlung der 
Mafchinen. Gm Falle eines Unfalls, den ein 
amerifanijcher Arbeiter erleidet, wird die Familie des 
Arbeiters entjchädigt, die Familie de3 polnischen 
Emigranten Dagegen nicht, denn die Konjuln unferer 
drei Bejchiiger befiunmern fich nicht um ihre Bürger. 

Die nen eingetroffenen, noch nicht aufgeklärten | 
Emigranten, denfen nicht an die Solidarität, fondern 
fie nehmen Arbeit an, wo fich ihnen nur die Gelegen= 
heit bietet. Sie nehmen fofort Die jchwerfte Arbeit 
an, die andere Leute, um jich zu verbejjern, bereits 
verlajjen haben. Und jo verdrängt eine Nationalität 
Die andere; Die Juden verdrängen Die Deutjchen, Die 
Bolen verdrängen die Hmerifaner. Wenn wir die in den 
Stohlengruben Herrjchenden Werhdltnijje betrachten, fo 
jehen wir 3. B., daß bei der weichen Stohle eine gemijchte 
Bevölferung arbeitet, bei der harten Stohle dagegen ar= 
beiten Bolen, Litauer und Slowenen, die die Engländer 
und Amerikaner bon dort verdrängt haben. Das Klajjen= 
bewußtjein erwacht im Ćmigrantentum erft nach fünf 
Sahren, wenn man gleichberechtigter Bürger des Landes 
wird. Crjt dann Denft er wieder an fein. Elend im 
alten Lande, er beginnt fein damaliges Leben mit dem 
Leben des Amerifaners zu vergleichen, und er fieht, 
daß Diejer es bejjer Hat als er. ES beginnt fich in 
ihm der Wunfch zu regen, fich den Berufsverbänden 
anzuschließen, er bildet fich zu einem trefflichen Anhänger 
der Union aus, zu cinem aufgeflärten  Genojjen. 

fich die Bolen am wacłerjten. 
Das joziale Leben unter der Emigration entwickelte 

ih) allmählich. Die polnischen Emigranten, über: 
wiegend fehr jromme Leute, hielten c3 fir ihre erfte 
Aufgabe, eine polnische Kirche zu bauen. Ju Amerika 
Ut Die Kirche vom Staat getrennt, und auf Bejchlug 
der Bijchóje wird die Kirche Eigentum des Bijchofs. 
So ijt 3. B. die nationalspolnische Kirche Eigentum des 
ifändiichen oder Deutjchen Bichofs, der der Gemeinde 
ein Darlehn zum Bau der Kirche gewährt. Er. zieht 
Dann Die Zinjfen ein und Die Nückzahlungen auf das 
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fratijchen Charakter anzunehmen, aber er behielt jeinen 
Einfluß nur bis zum Ausbruch des rujjijch=japanijchen 
Strieges und Der Revolution im Heimatlande. So 
wie die Nationaldemofratie im Heimatlande, empörte fich 
auch der Bund, trog der früheren Lojungen und Wufforde- 
rungen, über die Mosfowiter herzufallen, über die Auf 
riigrer, die den Befehlen des Zaren nicht gehorchen wollten. 
Erjt damals fiel es dem polnischen Gmigrantentume 
wie Schuppen von Den Augen, damals erjt begann 
fich das jogialijtijche Lager mit den Emigranten zu 
füllen, und die Gaben für die. Sache der Revolution 
vergrößerten fich immer mehr. 

Das Einjegen der polnijchen jozialiftifchen Agitation 
wurde vom Zentralfomitee der polnischen fozialijtijchen 
Partet m London beranlagt; diejes gründete jozialiftiiche 
Abteilungen, die allerdings jchnell auseinandergingen, 
fich aber dann als Sektionen der ameritanijchen Partei 
anchloffen. Dieje Sektionen arbeiten fowohl für Die 
Emigranten, die fich nur vorübergehend dort aufyalten 
und Dann wieder ins Heimatland zurückehren, als 
auch fiir die Neuankömmlinge und fiir die Sllteren, 
die die hiefige Landesjprache nicht verjtefen. 

Die amerikanischen wirtichaftlichen Verhältniffe, 
Die Leichtigkeit, mit der der Ausländer amerifanijcher 

| Bürger werden fann, alles das treibt das Emigranten- 

Kapital. Die Gemeinde gerät beim Bifchof in Schulden, | 
der polnijche Geijtliche vergrößert noch Die Schulden | 
der Barochie, ferner zahlt noch ein jedes Gemeinde- 
mitglied befonders für den Eintritt in Die Slirche, Fir 
einen Sibplab, für die Beichte ujw. 

Die erjte joziale Bewegung unter dem polnischen 
Emigrantentum betraf die Forderung, die Gemeinde 
jollte die Kirche in Selbitverwaltung nehmen.  Dieje 

tum zur Entnationalifierung. Sm der zweiten oder 
dritten Generation find Die Kinder der Deutjchen, 
Polen, Italiener uw. wahre Amerikaner geworden. 
Kur im den WAclerbautreibenden Kolonien, 3. B. in 
Mihvautee, haben fich die Emigranten nicht — ent- 
nationalifiert und find Polen geblieben. 

Ein interefjantes Bild der Entnationalifierung 
jehen wir in der deutjchen Kolonie in Buffalo. Dort 
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Während des Streits in Penujywanien 3. B. benahmen | ger eR addi ae ber beutjehen Cogtaldemotratie erbautes 

Viertel, in dem feinerzeit, al3 Liebfnecht dort Vorträge 
hielt, der größte Saal mit Menfchen angefüllt war — 
heute dagegen bejuchen Die deutjchen. Berjammlungen 
zehn alte Leute. 

Die polnischen Kolonien halten fich Hauptjächlich 
Durd) das Auftrömen des neuen Auswanderertums. 
Dieje Auswandererbewequng hat eine große wirtjchaft: 
liche Bedeutung. Der polnifche Emigrant, der aus 
Amerika nach Galizien zurüctehrt, verjteht es nicht 
mehr, die Miike abzunehmen, er fehrt ftolz zurüc und 
erweckt unter feinen Landsleuten das Bewußtfein ihrer 
Menjchenrechte. 

So wie dies in Galizien der Fall ijt, jo gefchieht 
dies auch in Rußland, im rujjijchen und im preugijchen 
Anteil, daß der guriicfehrende Auswanderer das 

| dunfle Banernelement erweckt, was auch der „Aufruhr 

Bewegung ergriff 40 Stirchen und war die Beranlajjung | 
Dażu, daß Das Anjehen der rómijchen Politik unter 
graben wurde, die bis jegt in allmächtiger Weife das 
polnijche Cmigrantentum joweit bebherrjcht hatte, daß 
3.8. die Geiftlichen von der Kanzel herab beftimmten, 
fir wen die Parochie ftimmen follte. Im einem 
jolchen Falle fonnte alfo Die Barochie hierdurch erkauft 
werden. -. i 

Weiter wurde das Anfehen der Geiftlichen daz 
durch untergraben, daß fich der 
Bund bildete, Der unter der Lojung des PBatriotismus 
den Kampf mit der Geiftlichfeit aufnahm, polnijche 
Verjammlungen arrangierte, nationale Aufzüge, der 
ferner Gaben fiir Napperswyl jammelte ujw. Der 
Kampf war jo erbittert, daß die Geiftlichen die Anz 
Hanger des Bundes von der Rangel herab verfluchten, 
daß fie fie nicht auf den Friedhifen beerdigten ujw. 

national-polnifche | 

Almählich begann der Bund einen rein nationaldemo= | 

der Amerikaner“ in Wialyjtof beweift. Außer diejer 
Aufklärung zieht der Emigrant auch den Vorteil, daf 
er fjyftematijche Arbeit kennen lernt. 

Nach einer Pauje von zehn Minuten gab Genofje 
Dembsfi jeiner Anjchauung über die revolutionäre 
Bewegung im Heiniatlande Ausdruck: Wiele Leute 
bemühen jich, auf die Ähnlichkeit Hinzumweifen, Die 

 gwijchen der franzöfischen und ruffischen Revolution 
befteht und doch Hat jede Diejer Umiturzbewegungen 
einen ganz anderen Charakter. Die franzöfijche Nez 
volution bat die jeudale Ordnung abgejchajjt — in 
Rußland ijt die feudale Ordnung jon längjt brüchig 
geworden. Nach der Niederlage bei Sebaftopol wurde 
der Bar gezwungen, Reformen in der Armee, in den 
Schulen, im Gerichtswejen und in anderen Jnitituttonen 
einzuführen Die revolutionäre Negierung des pole 
nijchen Aufftandes verfündete die Freigabe der Bauern. 
Nach Erficung des polnischen Aufftandes fühlte [ich 
der Zar gejchwächt und da er Empörungen fürchtete, 
wurde er gezwungen, die Anordnung der ehemaligen pol 
nifchen Nattonalvegierung gu beitätigen und auch er 
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verfündete die Freilafjung der Bauern. Heute Hat 
ein Schlag von außerhalb die ruffijche Revolution 
hervorgerufen. Wenn der rujjijch =japanijche Krieg 
nicht gewejen wäre, dann hätten die Parteien noch 
lange an dem Hervorrujen der revolutionären Bez 
Wegung gearbeitet, Die jeßt vorzeitig auf Die gefchicht- 
liche Arena gezogen ift. Die Revolution wurde zu 
vorzeitig hervorgerufen, jowohl mit Nückjicht auf die 
innere Stärfe des Barats, als auch mit Nückjicht auf 
Die innere Entwicelung der revolutionären Barteien. 
Die revolutionären Parteien waren weder theoretijch 
noch praftijch vorbereitet, als fie bon der Nevolution | 
überrajcht wurden. Die Schöpfer des internationalen 

uns alle jelbjt befreien, wir mitjjen jelbjt das Prole- 
tariat und das Heer organijieren, wir miijjen mit 
jedem Schritte vorwärts gehn. 

sm der gegemvdrtigen rujjijchen und in unferer 
Bewegung ijt noch viel zu viel umniiger Hader ent 
halten und zwar wegen der tattijchen Mittel, die eine 
Partei verdammt die Mittel der andern. Die Urfache 
unjerer Fehler ijt die Gejanunthaltung der Arbeit und 
der Umjtand, dag die Untragjteller nicht zur Wer= 
witwortung gezogen werden. 

(Fortiebung folgt) 

Sozialismus handelten in den parlamentarijchen Schranz | 
fen, fie gingen den legalen und flaren Weg, fo daß 
die Nevolutionäre in den Grenzen des gegenwdrtigen | 
Ruplands, die zur Maulwurfsarbeit gezwungen waren, 
iajt bon Dem |jogialijtijchen Lager ausgefchloffen waren. 

, . 0 N jw 3 £ ‘ ) ts © (4 Der internationale Kongreß erachtete den Generalftreit 
für ein anarchijtijcheś Mittel. Engels bewies in einem 
Artifel, daß daß die Zeit der romantischen Barrifaden 
vorüber ijt. Welches joll aljo Die Form der neu: 
zeitigen Nevolution fein? Die Aufgabe der rujfijchen, 
U . ti 

polnijden und der Revolutionäre anderer Nationalität | 
war eś, einen praftijchen Weg zum Kamypfe mit dem 
Barat zu finden. 

Die polnijche, jozialiftiiche Partei verjuchte es 
noch, vor dem Ausbruch der Nevolution das 
Durch große Stragendemonftrationen an fid) heran: 
gugiefen. Gapon arrangierte die berühmte Januar: 
demonjtration in St. Petersburg. Der Generalitreit 
wurde mit Erfolg verjucht. Und 
Deutjche Sozialdemofratie noch Die Debatte iiber das 
Thema, ob der Generalftreit eine gute revolutionäre | 
Waffe jei? Moskau bat außerdem noch Barrifaden 
gebaut. Das Proletariat verfucht eben alle Wege im 
Kampfe mit dem Barat. 

Die frangójijche Revolution hatte nicht jo viele 
Fragen zu entjcheiden wie die rujjijche. Die franzöfijche 
Revolution ließ ein Land zurücd, das in nationaler 
und religiöfer Beziehung einheitlich war. Ju Nufland 
Hat man außer der revolutionären Aufgabe eine ganze 
Reihe bon Fragen zu entfcheiden, Fragen, die die 
Nationalität, die Haffe, die Religion, die jeparatijtiichen 
Beitrebungen fogar jo fleiner Stämme wie «8 Die 
Stirgifen und Letten find, betreffen. 

|. Die Revolution muß alle politijchen Freiheiten 
fichern, fie muj das ausführen, was in Wejteuropa, 
Preußen und Śjterreich ausgenommen, die Bourgewijie 
ausgeführt hat. 
Wenn in Rufland die Revolution eine voll: 
Händige fein joll und nicht nur eine reformierende, 
wenn jie allen Bürgern politijche Freiheiten bringen | 
toll, jo muß jie auch der arbeitenden Mafje Freiheiten 
fichern und die gefnebelten Nationen befreien. Sonft 
werden wir nur ein zujammengeflictes Barat Haben 
bejonderg dann, wenn die Agrarfrage und die natio- 
nalen Fragen nicht erledigt werden. 

‚Das HZarat, indem es der Revolution entgegen- 
arbeiten will, arrangiert jüdische Pogrom, jendet Sol- 
Daten aus dem Gouvernement Tula bis an die Weichjel, 
wo er, infolge feiner militärifchen Drejjur, auf Befehl 
hießen muß. Der Umfturz des Barats joll nicht 
nur einzelne Zugeftändnifje für die Kadetten bringen, 
die Revolution muß alles umftürzen und wenn fie dies 
nicht vdollführt, dann werden unjere Anstrengungen 
ebenjo vergeblich fein, wie Die bisherigen Anftrengungen 
der Regierung. Wir erwarten, daß Der rujjijche Bauer, 
daß das Militär bei uns revolutionäre werden wird, 
dag wir durch einen Generaljtreif alles er 
Die Nuffen erwarten von den i Bolen, die Bolen von 
den Auffen die $ Dejreiung aus den Ketten. Wir miifjen 

Volk 

Dann beginnt Die | 

erringen werden. | 

Aus Mr. 291 des Naprzód (Strafau) 

vom 23. Oftober 1906: 

Entwicelung der polnijchen fozialiftijaen 
Bartei in Pabjanice. 

Die nationaldemofratijchen Brownings find nicht 
imjtande, das jtindige Wachjen der |ozialijtijchen Be- 
wegung in Babjanice aufzuhalten. Die Arbeit wächit 
von Tag zu Tag. Bom der Gejamtzahl der 10000 
Arbeiter der polnischen foztaliftiichen Bartei find etwa 

| 1000 organifiert, von Diejen find wieder 405 in den 
Drganijationsgruppen fireng organiliert. 

Die polnijehe |ogialijtijche Partei Hat in Der 
legten Bett unter den Handiwerfern Verbindungen ans 
gefnüpft. Unlómgjt leitete fie den Streif der Schmiede, 
der Stellmacher und der Schneider. 

Die Nationaldemofraten find in der Stadt zahl: 
reich vertreten, aber fie find nicht organijiert und wir 
fónnten jie leicht zu uns herüberziehen, wenn wir nur 
Die gemiigende Anzahl von WAgitationstrajten zur Vers 
fügung hätten. In den Fabrifdelegationen bejigen Die 
Mitglieder der polnijchen fozialiftiichen Partei einen 
entjchetdenden Einfluß. 

Sozialdemokraten find nur in geringer Zahl vor= 
handen. Einen ziemlich bedeutenden Einfluß bejigen 
fie unter den Deutjchen, unter den Schuhmachern und 
unter den Bädern, jerner auch noch unter den Hand- 
webern. 

Die deutjche Arbeit entwicelt fih nur allmählich, 
und zwar hauptjächlih wegen Mangels an Kiejigen 
Agitationskräften.  Berjammlungen Finden monatlich 
15 bis 20 jtatt. 

Die Arbeit unter Den Juden jteht vortrefflich. 
Pabjanice, Baterz und Dzorfow find die wenigen 
Dajen im Sönigreich, wo die polnijche fozialiftiiche 
Bartei vollfommen das Heft in Händen hat. Außer 
der polnischen jozialiftiichen Bartel arbeiten Hier unter 
den „Juden noch die Sozialdemofraten, die joziatijtijchen 
Bionijten und der Bund, aber deren Anhänger fann 
man an den Fingern herzahlen. 

Auch bei den Schneidern, Handwebern, Bärkern, 
Schuhmachern und Webern kommt der Einfluß der 
polnijchen fozialijtiichen Wartet immer mehr zur 
Geltung. 

Die polnijche, jüdische und deutjche Organifation 
der polnischen jogialijtijchen Partei in Pabjanice zählt 
gujammen rund 1300 Mitglieder, von denen 555 
ftreng organifiert find. i 

m CY 

Aus Nr. 292 des Naprzód (Strafau) 

vom 24. Oftober 1906: 

Wie erhält man Negierungswajjen ? 
Bei der Aburteilunq der Diebjtahlsangelegenheit 

 betrefjend das Njechelnojejch'jche Wrjenal durch das 
| Kriegsgericht zu Minst fam es ans Tageslicht, das; 



auger Schachteln mit Munition und Hülfen zweihundert 
gezogene Nohre von einem Durchmejjer von 3 Linien 
getohlen worden find. Ausgeführt hat den Diebjtahl die in 
Acjejchwjejch exiftierende Gruppe des Bund unter Veit 
a eines Dejertierten Soldaten. Angeflagt waren 12 
Perfonen, darunter zwei Unteroffiziere und zwei Soldaten. 
Ille vier wurden freigejprochen, ebenfo vier Ziviliften. Es 
blieben vier übrig, Die die gejtohlenen Waffen > 
Meinst gefahren hatten. Sie wurden mit 1'/, bis 2", 
Jahren Gefängnis verurteilt. 

Aus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 309 des Kuryer Warszawski (Warfchau) | 

vom 8. November 1906: 

Bon der preußischen Armee. 
„ur der nächjten Zeit wird vor der Straffammer 

zu Bofen ein jenjationeller Prozeß zur Verhandlung 
fommen. 63 handelt fich um den Anfauf von Ge: 
wehren und Munition, jowie anderer Waffen, die von 
Unteroffizieren gejtohlen worden: find. Wnaeflagt find 
zwölf Berjonen, Die eine organifierte Bande gebildet 
haben. Die Angeklagten fauften von Unteroffizieren 
Waffen und VYeunition in erheblichen Mengen, jogar | 
waggomwetje, und zwar von Unteroffizieren aus Pojen, 
Bromberg, Schneidemühl, Hohenfalza, Weiinehen, Starls= 
ruhe, Hildesheim und in anderen Städten. Sie fauften 
nicht nur alte Gewehre, fondern auch Karabiner 
nenejten Modells. Wegen der zahlreichen Diebjtähle 
find jefon einige Unteroffiziere von den Kriegsgerichten 
au empfindlichen Gefängnisitrafen verurteilt worden. 
Der Angeklagte Behrend befannte in der Borunterz 
juchung, Daj ev viele Gegenjtände fogar von höheren 
Wilitärperfonen erworben hätte, daß er die Namen 
aber nicht verraten würde. Ohne alle Sfrupel ver- 
faufen manche Militärs jogar Starabiner allerneueiter 
stonjtruftion Der Angeklagte Naderion faujte im 
Laufe eines Jahres 100000 scharfe Batronen. Der 
Nulitórbiichjenmacher aus Graudenz, Der ebenfalls 
fompromittiert tft, tt glücklich über bie Grenze ent- 
fonunen. Die Milttärgewehre find ins Ausland ver- 
fauft worden, unter anderem auch nach Frankreich. 
Selbft aus dem Haupt-Artilleriedepot in Spandau find 
Waffen und Munition waggomweije berausgejchafft 
worden. Aus dem berühmten Juliustuwm, in dem der 
Deutjche Kriegsihaß aufbewahrt wird, gelang es, 
zwanzig Gewehre und eine Anzahl von Säbeln zu 
itehlen. Einige Der Angeklagten wollen in Dem 
Brożejje, Der einige Wochen dauern wird, jenjationelle 
Enthillungen, Die angeblich großes Wutjehen in den 
höheren milttärifchen Streifen erregen werden. Die 
Anklageichrift umfaßt fünfzehn Drudjeitert. 

Aus. Nr. 250 des Czas (rafan) 

vom 31. Oftober 1906: 

Betrifft den polnischen Religionsunterricht. 

Geehrte Nedaktion ! 

Das immer gewaltjamere Aufdrängen des deutjchen | 
Religionsunterrichts für die polnischen Kinder in dem 
Großherzogtum Bojer, welches bereits die menjchlichen 
Srenzen überjchritten hat, indem eS zum Gebet in einer 
fremden Sprache zwingt, Hat einen elementaren Wider: 
jtand hervorgerufen. Dem allgemeinen Streit der 
Kinder gegenüber, die nicht deutjch beten und antworten 
wollen, jtehen die Schulbehörden zur Jeitmachtzund hilflos 
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da; wahrjcheinlich werden fie aber, 
in Berlin Juformationen geholt, 
Hüchtigungen rächen. 

&3 ift an Der Bett über Diejen Fall vom Stand- 
punfte der politijchen Wiffenfehaft und der menjchlichen 
Erfahrung nachzudenfen. 

sch bin ftet$ gegen eine Entjcheidungspolitif und 
| für bie regelrechte Gntwidelung der polnischen Gejell- 

ichaft auf der Bafis der bejtehenden Staats- 
ordnung eingetreten, meine Worte geben daher eine 
gewijje Garantie für ein jachliches Urteil. Sch wünjche 
deshalb, daß fie gu den Ohren der in Diejer Angelegenheit 

| MARO A Staatsmänner, namentlich zu Denen des 
Neichsfanzlers, Zürften von Biilow gelangen und ich 

| ergreije das Wort. 
Die Abficht, den Deutjchen Staatsmännern und 

dem Neichsfanzler Lehren zu erteilen, liegt mir fern; 
ich bin zu alt und habe zu viel Erfahrung, um nicht 
zu wijjen, daß man fie verdächtigen würde und um 
mich aud) nur der geringjten Tdujchung hinzugeben, 
bor allen Dingen aber, um mich in irgend einer Hin- 
ficht hierzu berechtigt zu fühlen. Ein zujchauender und 
überlegender Menjch muß jeine Unzulänglichfeit dem 
Handelnden gegenüber anerkennen ; diefer dagegen fann 
jenem eine leichtere Beobachtungsgabe zumuten und Daz 
Durch Dejjen Fähigkeit zum Warnen anerfennen. 

Och denfe auch nicht daran, wenn ich mich an 
den zjiirjten von Bilow wende, den großen, jahr: 
fundertelangen preußijch- polnijchen Prozeß zu berühren, 

| ebenjowenig mich über dejjen jegige Lage überhaupt zu 
äußern, über die Lage, welche der gebildete und oft jo 
glänzende gegenwärtige Neichskanzler wiederholt mit jo 
großem Nachdruck hervorgehoben hat. ch werde dies 

| nicht tun, demm ich würde den Weg der Lehren und 
Natjchläge bejchreiten, welchen ich für faljeh und unanz 
gebracht halte . . . 

Zur Warnung aber muß man dann feine Zuflucht 
nehmen, wenn eine Gemeinschaftlichfeit des Anterejjes, 
vor allen Dingen der Gefahr 8 erheiicht und eine 
derartige Gemeinjchajt erblicte ich im dem Umitande, 
von welchen Die Rede ijt. 

Die Bejeitigung der Mutteriprache bei dem Neligions- 
unterricht und beim Gebet, jowie der Zwang zu einer 
anderen Sprache widerjprechen dem allgemein menjch: 
lichen Gefühle, jowie dem göttlichen Gebote — und 
die unmittelbare Folge Diejer wichtigen Urjache ift 
der Der geijtigen und fórperlichen Unmöglichkeit ente 
jpringende Widerjtand der Kinder. Cine Obrigkeit, 
welche ża: Konflikt zwijchen dem Gewijjen und ihrem 
Befehle f yervorruft, handelt unflug, denn fie jegt den 
einen oder Den anderen Hauptgrundiat der Gejells 
ichaftsordnung einer Gefahr aus; fie handelt aber 
volljtändig jinnlos, wenn fie einen Widerftand fchafft, 
welcher einer, namentlich der geiftigen Unmöglichteit, 
jich Dem Boje gle angupajjen, entjpringt. Das ijt eine 
der Haupturjachen jedes gejchichtlichen Umfturzes. 

Die Anhänger Diejer Schulmaßnahıne, offenbar 
verblendet durch das allgemeine Bejtreben, alles gu 
vernichten, was mit dem Polentum im Zujammen: 
hange jteft, machen nicht Halt vor dem, was für 
für Den Menichen von jeiner Kindheit an ebenfo teuer 
wie heilig ijt — und hier itberjchreiten fie das Gebiet 
der politischen Aktion und fommen auf joziale Abwege. 

G8 ijt Daher fein Wunder, daß die ganze Welt 
entritjtet und mit Erjtaunen erfüllt it beim "Anblict 
derartiger ungehenerlicher und halzbrecherijcher Proben 
mit einen aa og Staatsangehöriger, Die übrigens 
zu einem folchen Verfahren feine R zeraulajjung gegebeu 
haben. Es tft fein Wunder, daß Die Gegner Der 

nachdem fie jich | 
| fic) Durch  nene 

| 

| 

rabifalen Bolitit and Anhänger der regelrechten Ent 
wickelung der polnijchen ROPA” auf der Bafis dev 

| bejtegenden jtaatlichen Ordnung i ihre Stimme gegen 
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Diejes Verfahren erheben müfjen, denn jie erblicken 
Darin eine Gefahr, für die feinesfalls die polnijche 
Sejelljchaft verantwortlich gemacht werden Fan. 

Jh will annehmen, Fürjt von Bilow jet nicht 
genau und gewijjenbajt über die Sachlage informiert. 
Umgeben von einer hafatiftiichen Stamarilla, welche in | 

(eitet und mit Geld 
Meinung  Tälicht, 

riichjichtślojern Syftem Erfolge, 
fic) hartnäckig  verjpäten, und tt von 
Machteiler, die in bejehleunigtent Tempo 
rücken,  wafrjcheinlich nicht unterrichtet. 
fónnen unmöglich glauben, Dag ein 
Staatsmanı wie der jegige Neichsfanzler, dem Die 

Diejer Sache alles 
jdwie Die öffentliche 
er von Dem 

regiert 
erwartet 

die 
den 

näher 
Wir 

Verhältniffe genau befannt find, die Entrüftung der | 
ihrer | Bevölkerung durch religióje Befundungen an 

empfindlichen Stelle hervorrufen und — noch jtärfer 
— jie awijden das Gewijjen und den Ungeforjam 
jtellen wollte. Die willfitrliche, unnötige, immer tiefere 
Übertragung des Hafjes gegen die Behörden, Die 
Steigerung der Abneigung oder der Gleichgültigfeit 
qegen den feit der früheften Jugend in woiderwärtiger 
Weije erteilten Religionsuntervicht, wodurch der Ziind- 
jtojf für die fozialen und ftaatlichen Ummälzungen ges | 
Ichaffen wird, jchlieglich die tranfhafte Neigung zu Den | 
alles vernichtenden Theorien und Praftifen im Nachbar= 
{taate fann weder mit der uralten politijchen Erfahrung, 
noch mit den politischen Begriffen der Neuzeit in Ein: 
flang gebracht werden. 

Und hier ift der Berührungspunft, den ich vorhin 
erwähnte, denn derartige Folgen find jowohl für Die 
polnische Gejellichaft, als auch fiir den Staat, in 
welchem nach dem Monarchen der Neichsfanzler die 
erjte, verantwortliche Stelle einnimmt, jchadlich und 
gefährlich. 

Schon der Fall Wrejchen jchwächte vor einigen | 
Jahren das Wnjehen der preugijcheu Schule zum Nach- 
teil des Drdnungsbegriffs in der polnijchen Gejellichajt. 

“Er beleuchtete gleichzeitig die Art und Weije der Kulture 
verbreitung in dem Großherzogtum Bojen. Die euro= 
póijche Abneigung gegen Deutjchland machte davon 
fleißig Gebrauch und da fie bis jegt nicht abgenommen 
bat, nußt fie im vorliegenden Falle die Gelegenheit 
in erhöhten Maße aus. 

. Die durch die Verlegung der Nechte der fatholijchen 
Stirche und Der fatholijchen Bevölkerung in ihren 
heiligjten und menfchlichen Gefühlen hervorgerufenen | 
Befürchtungen find nicht auśsjchliejlich ürtlih. Es 
empfindet jie die ganze fatholifche Welt gleich. Das, | 
was jegt mit den fatholifchen Schulfindern im Groß 
Herzogtum SBojen gefchieht, ift gegen die Grundjige — 
der fatholischen Kirche, ift deren Einfchränfung in ihren | 
Rechten und fann nicht jtillfchweigend von der fatholi- 
jchen Bevólferung aufgenommen werden. Dies führt 
gu einer immer größeren geiftigen Sfolierung Deutjch= | 
lands. Hier betrete ich jedoch das Gebiet des aus- 
Ihließlichen Intereffes Deutjchlands und Preußens, 
welches ich mir verjagt habe. 

ES jei mir jedoch gejtattet Feitzuftellen, daß die | 
neue religtóje Bedrücdung die Polen feineswegs tjoliert. 
Auf ihrer Seite ftehen nicht nur das Gute und Necht- 
Ihaffene der Sache, jondern auch alle Klagen und 
9 a E Gut 
Abneigungen gegen Deutjchland, 3. B. die immer mehr | 

b 10 

in Die Erjcheinung tretende Abneigung Ungarns, während 
dejjen Freundichaft zu $rantreich und England wdchjt; 
Ferner Die alte Abneigung der Böhmen, welche auf Die 
Gelegenheit warten, um fich zu revanchieren ; ferner das 
Entjegen der Slawen tiberhaupt, welche in dem 
preuptichen Verfahren ein Attentat auf die flawijehe 
<eele erblifen und nicht gleichgültig zufehen ónnen, 
wie fie ihm entriffen wird. 

derartiger | 

Die Polen aber, jelbjt die politijch gediegeniten, 
werden, wo auch immer fie das Wort werden ergreifen 
miijjen oder wo auch immer ihre Stimme den Nuss 
jehlag wird geben fónnen, der religiójen Bedriidung 
in Dem Großherzogtum Bojer Rechnung zu tragen, 
und ficherlich wird Dieje bei ihren Entjchliegungen und 
bei ibrem Verhalten jehwer ins Gewicht fallen. 

Alle unerwiinjehten Folgen des unglückhjeligen 
Verhaltens fónnten noch vermieden werden, wenn man 
das legtere aufgäbe. Niemand würde dies als eine 
Schwäche der jtarten Negierung und des mächtigen 
Staates betrachten, jondern man wiirde e8 zweifellos 
für eine Klugheit von ihrer Seite halten. Der große 
Vorgänger des Fürften v. Bülow jagte, nur unreife 
Leute fürchteten fich, in der Politif ihre Anficht zu 
Ändern. Niemand fann verlangen, daß man jeine 

 Grundjige oder Tiberzeugungen ändert; aber eine 
$tnderung der Anfichten fann man erwarten, damit 
nicht, nach den Worten des Kardinals Richelieu, gejagt 
werden finne: La raison est inutile contre la 
puissance. 

Empfangen Sie, geehrte Nedaktion, den Ausdrud 
hoher Wertihägung und aufrichtiger Freundichaft. 

Wien, den 30. Dftober 1906. 
Stanislaus Kozmian. 

Aus Nr. 307 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 6. November 1906: 

Der Pojener Streif. 

Wenn man fic) in den Artifeln der Deutjchen 
$rejje über den Schulftreit im PBofenfchen gründlich 
umfieht, jo fann man fich leicht überzeugen, daß mit 
Ausnahme einiger verbijjener hafatijtiicher Zeitungen 
das ganze journalijtijche Orchejter in die Striegs- 
trompete jtößt, wie dazu gezwungen, dabei aber mit 
deutlichen Zeichen der Befümmerung. Sogar in den 
halbamtlichen Organen fann man unter den Dede 

| mantel der unerjchütterlichen Standhaftigfeit Die mas- 
| fierte Verlegenheit herausfühlen. Cs macht den Cine 
brud, alg ob alle in der Tiefe ihrer Seele davon 

| iiberzeugt wären, daß die Negierung einen falichen 
| Weg betreten hat, und daß nur die Nücficht auf das 
jtaatliche Anjehen, nur die Befürchtung, daß died Anjehen 
erjchiittert werden fünnte, Die Negierung daran hindert, 
fich zurücdzuziehen. 

Man jucht jest einen Ausweg. Mean möchte 
| gerne eine Art und Weile finden, den Streik zu bez 
| jeitigen, ohne fic) den Vorwurf der Kapitulation und 

der Wanfelmütigfeit machen zu lajjen. C3 werden 
jogar fchon in Diejer Beziehung gewijje, ‚allerdings 
jehr Disfrete und jehr diplomatijc) arrangierte Ver- 
juche augeftellt. 

So erflärt zum Beijpiel das halbamtliche Organ, 
| die Norddeutiche Allgemeine Zeitung, dag die Schul- 
behörden für die widerfpenftigen Kinder eine bejondere 
Disziplinarabteilung einrichten würde, in Der fie 
niemand zum Neligionsunterricht in Der Deutjchen 
Sprache zwingen würde, in der fie aber in dem für 
diejen Unterrichtsgegentand bejtimmten Stunden anderen 
Unterricht erhalten würden und zwar hauptjächlich in 
der deutschen Grammatif und Gejchichte. Die Kojten 

| der bejonderen Abteilung und des bejonderen Lehrers 
| wilrden die Eltern zu tragen haben. 
| ‚ Anfcheinend Handelt es fich nur um eine neue 
Babe: für Die jtreifenden Kinder. In Wirklichkeit 
aber ijt Dieje ganze Drohung der Regierung ein 

| faftijches Anerfennen des Grundjaßes, daß die Kinder 
vom Religionsunterricht in der Schule befreit werden 

| Ob die Schule fie dafür in andere Unter: fónnen. 



Sache jelbjt nicht. Wenn Die Negierung 
„Wenn Du die Religion nicht lernen willit, jo mußt 
Du in Der zu Diejem Zwecke beitimmten Stunde Die 
Deutjche Grammatif oder Deutjche Gejchichte lernen“, 
— jo gibt fie hierdurch zu veritehen, 

vichtSfächern unterrichtet oder nicht, Das ändert an Der | 
jagt: | 

daß die Schule | 
auf die Unterrichtsitufen im Katechismus und in Det | 
biblijchen Geschichte verzichten fann. Wir brauchen 
es wohl nicht erjt zu erklären, dak Dies ein delifater 
Berfuch ift, die öffentliche Meinung zu erforjchen und 
die diplomatische Frage: Liege fich nicht der beitehende 
Hader im gegenjeitigen Cinverjtindnis auf die Art 
bejeitigen, Da die Schule in Wahrheit völlig deutjch 
bleibt, daß fie dagegen aber bereit ift, aus dem Lehr- 
plane den Neligionsunterricht völlig zu befeitigen und | 
ihn den Händen der Geijtlichfeit außerhalb der Schule | 
zu übergeben ? 

Bon grogpolnijchen Zeitungen Bat fich zuerjt der | 
furyer Poznansfi über Die Situation orientiert und | Unierrichtsfächer nicht den Charakter von 
die AMufmertjamteit der Volfsgefamtheit auf dem Rome | 
promißverjuch Der preugijchen Regierung gelenkt. Cs | 
it noch nicht befannt, ob in Diejer Angelegenheit jchon 
welche Verhandlungen mit der Kirche geführt werden 
und ob die Kirche mit einer ‘often Erledigung der | 
Angelegenheit einverjtanden fein wird. Tatjache ijt es 
indejjen, Daf der Herr Crgbijchot von Stablewsfi, der 
iu jeinem Hirvtenbrieje das polnische Bolt aufforderte, 
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welchen Bedingungen die Befreiung der Kinder vont 
Neligionsunterricht in: der Schule möglich wire und 
welche Folgen für die geiftliche Behörde, für die Seel- 
jorger und für die Eltern fie nach fich ziehen würde. 

Daß bei den grundfäßlichen Segenjigen zwijchen 
den Standpunkt der preugijchen Regierung und zwijchen 
der Haltung Der Kirche, die beim Schaulitreif ans 
Tageslicht gefommen find, die Befreiung der polnischen 
Kinder vom Deutjchen Neligionsunterricht die Streit 
angelegenheit wenigitens formell beilegen würde, unter- 
liegt feinem Zweifel. Allerdings nur unter der Bez 
Dingung, daß Die preufijche Negierung ehrlich der 
Sorge um Die religióje Erziehung der polnijchen Kinder 
in der Schule entjagen und Dieje der Geijtlichfeit über- 
[ajjen A 

Allerdings Fönnte von einem „ehrlichen Entjagen “ 
| der preußifchen Negierung erjt dann Die Rede fein, 
wenn das Erjegen des Neligionsunterrichts durch andere 

Strafen hätte, 
die die Norddeutiche Allgemeine Zeitung mit jolchem 
Nachdrucl ferborhebt. 

Die Negierung müßte das Teilen in gejunde 
und räudige Schafe vermeiden, fie müßte von ihrer 
Abjicht zurückgehen, Disziplinarabteilungen. zu Schaffen, 
fie müßte völlig fategorijch erklären: „Die Religion 
wird aus dem Lehrplan entfernt.” Mag fie in den 

‚ für Religion bejtimmten Stunden fogar vaterländijche 
im Haufe und in der Kirche an Die religidje Erz | 
ziehung der Kinder zu Denfen und die Mängel der 
Schulerziehung zu ergänzen, mittelbar an Die Möglich- 
feit einer jolchen Lójung der Frage gedacht hat. Ob 
jeine Anficht auch die anderen Biichöfe in den 

Das wird Die nächite von Kulm und Grmland, 
Zukunft lehren. 

Gejchichte treiben, aber möge Dieje Anderung auch für 
alle Kinder gleich verpflichtend fein, nicht nur für jene, 
Die Die Religion nicht in Deutjcher Sprache lernen 
wollen. u Diejem Sinne müßte die fatholijche Geiit- 

c | lichfeit in den Voltsverjammlungen jprechen. 
polnijchen Landesteilen, aljo die Bijchófe von Breslau, | 

Unjeres Erachtens nad ijt die Sache wirklich 
wert, überlegt zu werden und wer weiß, ob die Schule 
ohne Religionsunterridht augenblicklich nicht das bejte | 
Mittel ijt, Das fatale Dilemma zu befeitigen. Man 
fan fic) nicht mit der Hoffnung täufchen, dag Die 
preußijche Regierung bedingungslos fapitulieren und 
den polnischen Neligionsunterricht in den Schulen der | 
Provinz Pojen wieder einführen wird.  Ylndrerjeits 
fann der Streik nicht ewig dauern, denn er verurjacht 
bedeutende moralische Schädigungen und 
polnische Bolf auch bedeutenden finanziellen Verlujten 
aus, fei e$. in Form von Strafen wegen Schulver- 

jegt das | 

jäumnis, fet es in Form von Abgaben zur Bezahlung 
der neuen Lehrer, die der Staat „zur Stärkung der Lehr- 
fräfte” dem Gragherzogtum Bolen aufzudrängen beab- 
jichtigt. Das 
wid mit Dem Deutjchen Gebete nicht einverjtanden jein, 
eż fann aber ebenfalls auf Bugeftindnijje der Re- 
gierung nicht rechnen, eż fann ferner nicht ad infinitum 
jtreifen. Und infolgedefjen lohnt es fich wirflich, 
darüber nachzudenfen, ob eg für Die religióje Erziehung 
Der Kinder und für das nationale Guterejfe nicht am 
beiten wäre, daß die Schule überhaupt feinen Meligions- 
unterricht erteilt. 

Freilich werden, 
worden ift, hierüber Regierung und Geiltlichfeit ent- 
icheiden, aber gut wäre eg dennoch, wenn Die Brejje 
die öffentliche Meinung im Diejer Hinficht bearbeiten 
wiirde. 
Bojenjchen, fondern auch in Oberjchlejien einige 

Bolf fann mit dem deutjchen Katechismus | 

wie bereits vorjtehend gejagt | 
let gegen Die polnijche Geiftlichkeit 

Gerade in Diejen Zeiten follen nicht nur imo 
Volks. 

verjammlungen unter dem Proteftorate der Geiftlichfeit 
ttattfinden, alfo müßte man den Boden für eine ernjt- 
hatte Disfujjion über dieje brennende Frage vorbereiten. | 

Wenn Die preußische Regierung — jo jagt mit 
Recht der Kuryer Pognansfi — eine jolche Eventualität | 
annimmt, dam darf man fie nicht von vornherein ab- 

jondern man muß darüber. nachdenfen, unter lehnen, 

Wir find auch überzeugt, daß die Negierung 
früher oder jpäter mit einer jolchen Lójung der Frage 
einverjtanden fein wird. Das, was fie heute vorjchlägt, 
jcheint nur eine diplomatijche X serschleierung der wahren 
Sntenttonen zu jein. Sie jpricht nur deshalb von 
Disziplinarabteilungen, damit die Bejreiung der pole 
nischen Kinder von Neligionsunterricht nicht den 
Charakter einer Kapitulation vor der polnischen Bes 
wegung Hat. 

G3 tt nur eine Hwijchenąeit die wahrjcheinlich 
damit enden wird, daß Die Religion völlig vom 
Lehrplan gejtrichen wird. Die Schule wird rein deutjch 
bleiben — biergegen tjt augenblidlich nichts zu machen. 
Aber niemand wird die polnischen Kinder dazu zwingen, 
mit Gott in einer fremden Sprache zu reden. Den 
deutjchen Lehrer wird der Geijtliche erjeßen. Es ift 
eine schwere Arbeit, aber Diejer Arbeit muj jich Die 
Pojener Geiftlichieit unterziehen und fie wird c8 auch 
gerne tun. 

Aus Ser. 251 der Nowa Reforma (Rrafan) 

vom 4. November 1906: 

Die polnijhe Geijtlichfcit und Rom. 

Der Ärger der preugijchen Regierung wendet fich 
im: preußijchen 

Anteil. Dieje Geiitlichkeit verfährt bis jegt in der 
Angelegenheit | wirflich vollitändig regelrecht, fie jtellt 
ji) auf die Seite der Kinder und ihrer Eltern und 
läßt jich nicht als Werkzeug der Negierungspolitif ges 
brauchen. Heute erfahren wir aus den jchlefischen 
Blättern, daß dem Beifpiele der PBojener Getjtlichen 
auch die polnischen Geijtlichen Oberjchlefiens zu folgen 
beabjichtigen. Zehn von ihnen. die Wfarrer Paul 
Brandes: Dzierząowig, ° Theodor FanfowSsfi-Grop-sto- 
torjch, Sohann Rapiba-Tichy, Thomas Kulfa-Chrums 

 ichiig, Anton Pendzialef-Boguichiig, Dekan Ring-Rybnit, 
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Wlad‘slaus Nobota = Gerlatowig, Paul Rogowsti- 
dendrysf, Alerander Sfowronsfi-Ligota, und Jojeph 
Wajdasstieltich follen für Dienstag eine große poluijche 
Voltsverfammlung in der Schulangelegenheit nach 
Stattowig einberufen haben. 

Angefichts der eifernen Disziplin, in welcher der 
Herr Kardinal von Kopp die unteritellte Geiftlichfeit 
hält, angefichts der Feffeln, welche er den Geiftlichen, 
namentlich den polnischen, in jeiner Diözeje auferlegt, 
liegt die Vermutung nahe, daß in dem vorliegenden 
walle auch er nicht den Mut Habe, ihnen in gewohnter 
Weife entgegenzutreten, — daranz aber wide folgen, 
daß auch Rom in der Sache eine neutrale Stellung | 
einnimt, daß die Bemühungen der preußischen Diplo- 
matie, auch den Vatikan in diejem Kampfe als Bundes- 
genojjen zu gewinnen, bis jegt ohne Erfolg geblicben 
find. Die Reife des Staatsjekretärs von Tichirfchky 
zum Bapjt war offenbar eine vergebliche. 

Aus Nr. 307 des Kuryer Warszawski (Warjchau) 

vom 6. November 1906: 

Die Ungarn über die polnischen Kinder, 

Der Berliner Korrejpondent der  einflußreichen 
ungarischen Zeitung Bejter Lloyd widmet dem Schule 
Ntreif der polnischen Minder einen längeren Alrtitel. 
| Mußte e3 denn joweit kommen? fragt der Slorre- 
Ipondent, und erklärt dann fofort entjchieden: Nein! 
Man hätte nur ein wenig mehr Nückficht nehmen müffen 
auf die nationalen religiójen Traditionen, und e3 wäre 
nicht zu biejem abjchredenden Drama gekommen, an 
dem auch die polnijchen Kinder teilnehmen. Die An- 
wendung der Übermacht ijt nicht immer ein Beweis 
der Kraft, wie uns die Gejchichte lehrt; nationale 
Kontraste werden ungleich leichter mit Hilfe der Duld- 
jamkeit bejeitigt, als durch Gewalt. Cs genügt wohl, 
an die Schweiz zu erinnern, die ebenfalls eine jtaatliche 
Einheit darjtellt, trogdem fie von Deutjchen, Franzojen 
und Stalienern bewognt wird. Dieje jo verjchiedenen 
Stämme leben in bejtem Frieden untereinander. Ebenfo 
iummt in Tirol der Antagonismus gwijchen der 
italienijchen und der deutjchen Bevölkerung nirgends | 
emen allzu jcharfen Charakter an. Womit ijt Diejer | 
große Unterjchied zu erklären? Damit, bag die Hata- 
ten und die preußiiche Bureautratie, anftatt fich die 
Sache gründlich angujehen, anjtatt ihr bis auf Den | 
Grund zu gehen, immer hartnäciger werden und ver- 
Geffen, daß jede Macht ihre Grenze hat. 
‚Am Schmerzlichften trifft dies allerdings die Jugend, 

die zwijchen Hammer und Amboß itehend, das ganze 
maploje Unrecht empfindet, dad gejchieht. Es ift aljo 
fein Wunder, daß dadurch die Herzen der Jugend mit 
Haß getränft werden, gegen alles, was deutjch ift. 
Welch” ein dunkles Bild bietet infofgedejjen die Zukunft! 

‚. Die Schuld an dem pajfiven Widerftande der 
Stinder Ichiebt man dem Herrn Crgbijchof von Stablewsti 
im die Schuhe, weil er in feinem Hirtenbrief gejagt hat, 
daß der Neligionsunterricht in der Mutterjprache erteilt 
werden muß. Es ijt eine flare Sache, daj der Kerus 
den Widerftand der Seinen unterjtügt. werden 
auf Intention der von der Behörde beitraften Kinder 
heilige Meffen gelejen. Dies ift der bejte Beweis dafitr, 
wie verbijjen und fanatijch der Kampf zu werden bez 
gu. Jndejjen spielt in-ihm nicht, wie irrtitmlicher= 
metje behauptet wird, die Geijtlichfeit eine Führerrolle. | 
Sie geht nur mit dem Strom, in dem die Verteidigung 
der Sntercjjen der Kirche allerdings die crite Stelle 
mgenommen hat. iiberjaupt erlaubt die Blindheit den 
pafatijten garnicht, zu erfennen, worin die eigentliche 

ache ftedt. Ihrerfeits lehnen fie jede Schuld ab, 
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und doch find die erbarmungswürdigen Berfdltnijje in 
Groppolen nichts anderes, als die Frucht einer ganzen 
Neihe ungerechter, bureaufratifcher und gejeggeberijcher 
Maßnahmen. Und doch hatte noch unlingjt der nationale 
Antagonismus zu dem jüdlichen Teil der Ojtmarten 
feinen HButritt gehabt. Die preußische ungefchickte 
Bureaufratie, diejelbe, der e8 gelang, jolche Spannungen 
in Hannover, Eljaß-Lothringen und Schleswig hervor- 
zurufen, hat durch ihren maflojen Hochmut und durch 
ihre Pflichtvergefjenheit in den vorerwähnten polnischen 
Landen Verhiltniffe hervorgerufen, von denen man zu 
wenig jagen würde, wenn mean behauptet, daß fie Bez 
jorgniś hervorrufen können. 

Wenn wir das Quillen der polnischen Kinder 
anjehen, — jo lejen wir weiter — der Kinder, Die 

| gegenwärtig infolge des nationalen Kampfes den bittern get | ( 
Kelch der Leiden leeren mitjjen, dann drängten fich 
einem ummilltürlich Wusdriicke auf die Lippen, die wir 
nicht ausfprechen wollen.  Diejer polnijche RKrengzug, 
Dent jo Hat man ihn mit Recht genannt, gehört zu 
den abjchrecendjten Erjcheinungen der Jebtzeit und zu 
den grellften Dijjonanzen der innern Politić Deutjch- 
lands. 

Die Erfahrungen des Kulturfampfes im fiebenten 
und achten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts 
enthalten Doch jo viele belehrenden Fingerzeige, aus 
denen man aber feinen Mugen zieht. Und Dann 
wundert fich die Regierung, daß die Behörde zu impo- 
nieren aufhört. 

Wie weit die preugijche Bureaufratie geht, kann 
man daraus jchliegen, daß fie gegenwärtig nicht nur 
die Kinder ftrajt, die im deutjchen Neligionsunterricht 
Wiberjtand Leijten, jondern daß fie auch die polnijche 
Preffe, die fich der polnischen Kinder annimmt, in den 
Anklagezuftand verjegt. 

Bald werden fich wieder die preugijchen Gefäng- 
nijje mit polnischen Nedakteuren füllen. Die Reihen 
der Märtyrer werden jich vermehren, was aber wird 
das Deutjchtum gewinnen ? 

So beleuchtet den Schulftreit in Groppolen der 
Berliner Korrefpondent deg Pejter Lloyd. 

Lector. 

Aus Nr. 41 der Zgoda (Chicago, 

vom 11. Oftober 1906: 

Was ijt das Sofoltum ? 

Wir haben gwar bereits öfter von Diejer Stelle 
aus Die Aufgaben und die Ziele des polnijchen Sofol- 
tums gefenngetchnet, aber es dürfte dennoch wohl nichts 
jchaden, wenn man fich in fein Wefen vertieft, und 
deshalb veröffentlichen wir mit Vergnügen den uns 

St.) 

(vom Stameraden J. M. Gintow überfandten Artikel, 
(in dem er folgendes jchreibt: 

„Seit einigen Jahren befteht in Amerifa das 
Sofoltum und dennoch ijt eg — im Verhältnis zu der 
Gefamtjtärfe des polnifehen Auswanderertums, lächer- 
lich gering. Die Jdeale des Sofoltums werden fo- 
gar bon jenen nicht richtig aufgefaßt, Die ich jchon in 
jeinen Neihen befinden. 

Der polnische Sofol ift fein Sport: oder 
Wthletenvercin, wie es die Ddeutfchen oder 
amerifanijchen Turnvereine find. Der pol- 
nische Soto! ift die militavijch-biirgerliche 

Schule des nenzeitigen „polnifchen Nitter- 
tums“, die Schule der Disziplin und anderer 
bürgerlicher Tugenden, durch Die fich Die 
fünftigen Verteidiger deg Vaterlands aus- 
zeichnen miiffen. 



On früheren Zeiten, al Polen fein jtehendes 
Heer Hatte,- jondern nur Freiwillige aus dem Adel 
jtande, da übte jich jeder Edelmann vom RKnabenalter | 
an im Gebrauch der Waffe, er jtählte den ‚Körper 
gegen Bejchwerden und Anftrengungen und erft, wenn 
er Die Prüfung über feine Ausbildung gut bejtanden | 
hatte, wurde er zum Ritter gejchlagen. Die Scharen 
diejeg Nittertums aus der Epoche der hiditen Blüte 
de3 damaligen Polens follen heute im  polnijchen 
Sofoltum aujerjtegen, deshalb gebrauchen wir heute | 
aud wie Damals jene den Ruf „Gzolem”, wie jene 
rujen aud) wir „Einer für Alle, Alle fir Einen!“, 
„Kräftig mit dem Arme, diene dem. Bater- 
lande!“ ujw. 

Mur ein grundjablicher Unterjchied gwijchen der 
Jegzeit und der Vergangenheit jt vorhanden und zwar der, | 
daß heute ein jeder gleich an Nechten und Pflichten 
in Den Reihen ftehen fann, während Diejes Recht 
früher nur der Edelmann infolge feiner Geburt hatte. | 

Aus den Trümmern des VBaterlandes, das in 
Staub verwandelt ift, das nicht frühzeitig genug an eine 
Gleihitellung der Stände herangetreten ijt, erhebt fich 
wie ein Phinix aus der Ajche der polnische Sofol, 

dB — 

| 8. Radoslaw M. J. Lufwinsfi, Generalfetretar. 
4. Thomas Woll, Schagmeiiter. 
5. grant Poflentowsti, Kaifierer. 
6. Anton Bynert, erjter Direftor. 

| 7. Nikolaus zilipiaf, zweiter Direktor. 
8. $r. Maciejewsfi, dritter Direktor. 

Stab des II. Korps. 
' 1. Bernhard 2%. Wtaciejewsti, Oberbefehlshaber. 

2. Thomas Woll, Oberft. 
‚3. Sohann A. Pelfa, Major der erjten Divifion. 

4. Julian Sadowsfi, Major der zweiten Divifion. 
| 5. Mor Duch, Major der dritten Divijion. 

6. W. Mtyjąfiewiez, Major der vierten Divifion. 
7. Soharn Dpalewsti, Adjutant des Oberbefehls- 

faber$. 
8. Dr. ©. Stapieralsfi, Ehrenarzt. 
9. Geijtlicher Gronfowsti, Feldprieiter. 

10. Sigismund Schmidt, Ehrenfommandeur, 
8 Alle Korreipondenzen an den Vorftand des 
(IL Korps muß man zu Händen des Generaljefretärs 
IR. S. We Luhvinsfi, Sekretär des II. Korps der pole aS. 

nijchen Armee, Nr. 827. ©. Wood jt, Chicago jenden 

das Nittertum der Jestzeit, um die von den | 
früheren MRittern verlajjenen Poften einzu 
nehnten. 

Sit es Denn nicht eine Ehre, ein Ruhm, 
ein Sofol zu fein, ein Vitter, der feine 
Kräfte für die Verteidigung des Vaterlandes 
verwendet? 

Wie anf jolhe Leute, find die Augen der ganzen | 
Mian muj fis aljo darum Welt auf uns gerichtet. 

bemühen, dak alle Kameraden unjere Hiftoriiche Be: 
ftimmung empfinden und verftehen, die mit dem 
Augenblid auf fie übergeht, in welchem fie in die 
Neihen diejes nationalen Ordens treten. Nur dann 
werden fie ihre Bilichten erfüllen finnen. 
daran, Kameraden: Der Spfol, das ijt der 
Stolz und die Hoffnung der Nation, an den 
lich der Bau unferer politischen Freiheit an: | 

Das Turnen und die Atbletif | lehnen foft. 
find unjere Mittel, aber nicht das legte Ziel. 

Wer die Jdeen und Ziele des polnifchen Sofol- 
tums jo auffaßt, dem rufe ich zu 

Gzofem !!! 

Aus Nr. 41 der Zgoda (Chicago, JIL) 

vom 11. Oftober 1906: 

Das I. Korps der poluijchen Armee iu 
Amerifa, 

Borjtand. 

1. Anton Gorecki, Borfigender. 
2. Michael Nowaczyf, Vizepräfident. 

Denfet | 

Aus Ju. 226 des Kuryer Litewski (Wilna) 

vom 19. Oftober 1906: 

Zur Eröffnung des jtändigen polnischen 
Theaters in Wilna 

ind aus Pofen folgende Glückhwunfchtelegramme ein: 
gegangen: 

1. Sm Geijte vereinigen wir uns bei Diejer erhe= 
benden Feier mit Euch, indem wir wünfchen, 
daß im Dem neuen Tempel der nationalen $tunit 
bie früheren Traditionen von Wilna wieder auf 
leben und in (autem Echo in ganz Bolen wider 
Haller möchten. 

Jojeph von SKoscielsfi. — Dr. Thaddius Jaworsfi. 
2. Biel Glüchvünfche. 

Die Künstler des Pojener Theaters. 
3. Dem neuen WBorpojten der polnijchen Kunft in 

den Djtmarfen wünfcht viel Glick in fultureller, 
fünftlerifcher und nationaler Hinficht. 

Edmund Ryger. 
Viel Glück der Direktion und den Künftlern. 

Gzerniawsti, Krolitowsta, Staniewsfi, 
| Dramatijche Künftler. 

Mergbach’jdhe Buchdructerei, Pojen. 


